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 er ſorgfaltige Gebrauch
deer bequemen Gelegen—9— heit Gutes zu thun, die

muß ohnfehlbar eine Pflicht geheiligter
Chriſten ſeyn, die von großer Wichtig—
keit iſt. Denn der Geiſt der Wahrheit
hat ſie zum oftern in den gottlichen Bu—
chern mit beſonderem Nachdrucke ange—

prieſen. Paulus ermahnet die Romiſchen
Chriſten: Schicket euch in die Zeit. Er
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Vorrede.
ermuntert die Bekehrten zu Epheſus, ſie
ſollten zuſehen, wie ſie vorſichtig wandeln
mochten; ſie ſollten nicht unweiſe, ſondern

weiſe ſeyn, und ſich in die Zeit ſchicken.
Eben dieſe Ermahnung wiederholet er beyh
den Coloſſern: Wandelt weislich gegen
die, die draußen ſind, und ſchicket euch in

die Zeit.Ohne Zweifel iſt durch die Zeit, in

welche ſich Chriſten zu ſchicken haben, die
Gelegenheit zu verſtehen, die wegen gewiſ.
ſer Umſtande recht bequem iſt, mit der
Hoffnung eines gluckſeligen Fortgangs,
etwas auszufuhren, das zur Ehre Gottes,

zur Beforderung ſeines Reichs und zur

Erlangung unſerer Seligkeit gehoret.
Solche Gelegenheiten ſind mit zu den

unendlichen Gnadenbezeigungen unſers
Gottes zu zahlen. Sie ſind ein koſtbares

Gut, das uns der Herr in der Abſicht laßt,

damit wir es nach ſeinem Willen als gut
Haushalter brauchen ſollen.

Beur—



Vorrede.
Beurtheilet man nun insgemein den

Werth der Dinge nach einem dreyfachen
Gewichte, und achtet ſie um deſto hoher,
je großer die Vortheile ſind, die wir davon
haben konnen, und je kurzer der Zeitraum
iſt, der uns gegeben wird, uns dieſelben zu

Nutze zu machen, je weniger man auch
Hoffnung hat, dieſelben jemals wieder zu
erlangen, wenn ſie einmal verlohren ge—
gangen ſind: ſo kommen alle dieſe Umſtan—
de bey der Pflicht, die gute Gelegenheit im

Chriſtenthume wohl zu brauchen, zuſam—

men.
Wir ſind verbunden, uns der Gelegen—

heit, die uns der Herr giebt, Gutes zu
thun, mit einer beſondern Klugheit und
Sorgfalt zu bedienen; weil der Preis einer

ſeligen Ewigkeit davon abhanget. Wir
konnen hiernachſt nicht genug eilen, uns

dieſelbe zu Nutze zu machen. Denn hat
ten wir auch einige Jahrhunderte auf der

Welt zu leben: ſo wurden dieſelben noch
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Vorrede.
zu kurz ſeyn, um zu der Erlangung einer
Gluckſeligkeit angewendet zu werden, wel—

che ewig und uber alle maßen wichtig iſt.

Allein, das laugſte Leben wahret ja nur
eine kurze Zeit, und unſere Jahre ſind in
ſo enge Granzen eingeſchloſſen, daß das
Ende nicht ſelten da iſt, wenn wir uſss
noch auf viele Tage Rechnung machen.
Nehmen wir nun von demſelben hinweg,
was wir auf die unumganglichen Sorgen
fur den Leib, auf den unvermeidlichen
Wohlſtand der Geſellſchaft, deren Glie—

der wir ſind, auf die Pflichten unſers
Standes, auf, unvermuthete Zufalle zu
verwenden haben: was bleibt fur das

Reich Gottes? was bleibt fur unſere See
le? was bleibt fur die Ewigkeit ubrig?
Deſto mehr aber ſind wir verbunden, die
Zeit, darinnen wir heimgeſuchet werden,
wohl anzuwenden, und in derſelben den
Zweck zu ſuchen, um deſſentwillen uns
ein Zeitraum gegonnet iſt, der ſo ſchnell
verfließet.

Jſt



Vorrede.
Jſt dasjenige, was innerhalb dieſer

Zeit das nothwendigſte war, nicht ge—
ſchehen: ſo verſchwindet auch die Hoff—

nung auf ewig, daß der Verluſt jemals
wieder erſetzet werden konne. Wirket
man das Werk Gottes nicht, ſo lange es
Tag iſt: ſo kommt die Nacht, da Nie—
mand weiter wirken kann.

Wenn nun die Pflicht, ſich in die Zeit
zu ſchicken, und die Gelegenheit Gutes
zu thun, wohl zu brauchen, allen Chri—
ſten ſo theuer anbefohlen iſt: ſollte ſie nicht
auch eine wichtige Amtopflicht der Lehrer

ſeyn, die der Herr zu Haushaltern uber
mancherley Gnade geſetzet hat? Das
Werk, das ihnen anbefohlen, iſt eines
der wichtigſten, das ſich nur denken laßt.
Sie ſollen ihren Herrn verklaren, der ſie
in das Amt geſetzet hat; ſie ſollen die
Seelen, die durch ſein Blut erloſet ſind,
zur lebendigen Erkenntniß Gottes und
ihres Heilandes bringen, den Glauben in
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Vorrede.
ihnen befordern, und ſie zur Heiligung
in der Wahrheit ermuntern; damit ſit

etwas werden zum Lobe der Herrlichkeit

Gottes.

Einen ſo wichtigen Endzweck zu errei—
chen, muſſen ſie als kluge Kaufleute han—

deln, alle Zeit recht theuer und hoch ſcha—

thzeen, alle Minuten und Augenblicke der—
ſelben zu Rathe halten, und nach aller

Moglichkeit trachten, Nutzen davon zu
ziehen, wenn ſie auch gleich etwas dran
geben, und ihre eigene Ehre und Gemach—
lichleit aufwenden mußten.

So fuhrte unſer großer Erloſer ſein
Lehramt in den Tagen ſeines Wandels.
Kein Tag, keine Stunde, ja kein Augen—
blick war es, den er nicht hatte anwenden

ſollen, den Willen deß zu thun, der ihn
geſandt hatte, und zu vollenden das Werk,

das ihm aufgetragen ward.

Das



Vorrede.
Das abgewichene 1755. Jahr war ein

merkwurdiges Jahr fur unſere Kirche;
ein gutes Jahr fur die Arbeiter in dem
Werke Gottes; eine Zeit der gnadenvol
len Heimſuchung fur die Evangeliſchen

Chriſten. Das Zion Gottes frolockte
uber den Religionsfrieden, das koſtbare

Geſchenke der Gnade, die der Herr ſei—
ner kleinen Heerde bisher geſchenket und
erhalten hat.

Da mir nun der Herr ein doppeltes
Amt allhier anvertrauet, und ſowohl den
akademiſchen Lehrſtuhl, als die Canzel zur
Verkundigung und Ausvbreitung ſeiner
Rechte angewieſen hat: ſo habe ich die
gute Gelegenheit begierig ergriffen, mei—
ne Zuhorer zur heilſamen Erkenntniß der
Wege Gottes und ſeiner unendlichen Herr—
lichkeit zu leiten, die er an ſeiner Evangeli-
ſchen Kirche offenbaret hat. Jn ſolcher d:b
ſicht iſt von mir die Reformationsgeſchich—

te in den offentlichen akademiſchen Vorle
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Vorrede.
ſungen aus ihren wahren und lautern
Quellen wiederholet worden: dabey ich
denn allenthalben aus einer herzlichen Lie-

be zur Wahrheit bemuhet geweſen bin,
die Werke Gottes ſo darzuſtellen, daß die
ſtudirende Jugend angewohnet wurde,
den rechten Gebrauch von der Betrach—
tung derſelben zu machen, ſich in ihrem
Glauben zu befeſtigen, und dem Herrn
mit aufrichtiger Gottſeligkeit zu dienen,
der ſo großes an uns gethan hat. Eben
ſo bin ich bey der Vorleſung der Geſchich

te des Religionsfriedens verfahren, und
preiſe die Gute Gottes, die mich an vie
len hat inne werden laſſen, daß meine Ar—

beit in dem Herrn nicht vergeblich gewe
ſen ſey.

Den offentlichen Vortrag auf der
Canzel habe ich mehrentheils nach den
Umſtanden der Zeit eingerichtet, und
mir auch da die Gelegenheit eigen ge—
macht, die ich als eine offene Thur zur

Erbau—



Vorrede.
Erbauung des Reichs Jeſu auf eine aus—
nehmende Art betrachten konnte.

Viele der gehaltenen Predigten ſind
von mir mehrmals abſchriftlich verlanget
worden, und ich konnte Zeugniſſe vorlegen,
wie ſehr man gewunſchet habe die ſamm
lichen Vorſtellungen in einer Sammlung
gedruckt zu leſen.

Ich habe inzwiſchen nur diejenigen ge—
wahlet, welche den Zweck der gehalten u
Jubelfeyer am nachſten beruhrten, dieſel—

ben nochmals uberſehen, und lege ſie h

ler,durch im Namen Gottes der geſammten
Evangeliſchen Kirche, vornehmlich aber

meinen in Chriſto geliebteſten Zuhorern
bey der hieſigen Gemeine, als ein Denk—

maal. der Gute Gottes und unſerer
Pflicht, zum Gebrauche vor.

Dem Herrn ſey ewig Dank geſaget fur
die große Barmherzigkeit und Treue, die

er an meiner eigenen Seele dabey gethan

hat,



Vorrede.
hat, welche er von neuem mit Seilen der
Liebe zu ſich gezogen und zu ewiger Ge—

gentreue verpflichtet hat. Jch bin verſi—
chert, daß es unumſtoßige Wahrheit ſey,
was ich geprediget habe, und verſiegele es

in meinem Herzen, als ein untrugliches
Zeugniß Gottes. Seiner Herzenslen—
kenden Kraft empfehle ich dieſen Beytrag

zum Bau des Reiches Gottes am Jubel—
feſte, und uberlaſſe es in kindlicher De—
muth ſeiner Hand, ob es ihm gefallen
mochte, denſelben mit einer bleibenden
Frucht zu ſegnen. Habe ich dieß von ſei—
ner Huld erlanget: ſo werde ich die wi—
drigen Urtheile von einer an ſich unſtraf—

lichen Sache mich nicht irren laſſen, ſon—
dern, ſo lange es ihm beliebig ſeyn wird,
mich in ſeinem Dienſte zu brauchen, un—
verruckt fortfahren, alles fur die Ehre mei—

nes großen Herrn zu thun, der mich vor
vielen zum Wunder ſeiner Gute gemacht

hat, und auch im vorigen Jahre, nach dem
noch

 Ê



Vorrede.
noch vor dem frohen Jubelfeſte erfolgten
ſeligen Tode des Hochverdienten Herrn

Superintendenten D). Salomon
 Deylings, abermal hat erfahren laſ
ſen, was ich in dieſen Predigten ſo oft
bezeuge, daß er uns nach ſeinem Rathe
leite; daß dieſer ſein Rath wunderbar ſey,
und daß er alles herrlich hinaus fuhre.

Jch war geſonnen, eine hiſtoriſche
Nachricht beyzufugen, was bey den
Schulen und Kirchen allhier zu der Frie—
densjubelfeyer fur Zubereitungen gema—
chet, und wie das Feſt ſelbſt bey uns be—

gangen worden ſey; nicht weniger die
Lehrer anzufuhren, welche jetzt ſo wohl in

den Kirchen, als in den Schulen am Werke
des Herrn arbeiten, und endlich auch der
Schriften zu gedenken, die bey uns zur
Beforderung der Ehre Gottes und zur
Erweckung der Seelen, daß ſie die Gna—
de Gottes nicht vergeblich empfangen

moch—
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Vorrede.
mochten, ans Licht getreten ſind. Nach—
dem aber ein geſchickter und fleißiger Pre—
diger, der unter meiner Jnſpection ſte—
het, dieſe Bemuhung ubernommen hat:.

ſo kann ich dieſe Anzeige füglich weglaſ—
ſen, und meine geehrteſten Leſer auf dieſe
Arbeit verweiſen.

Ein Magiſter der Philoſophie und
Candidat des Predigtamts in meinen
Hauſe, dem ich das Zeugniß geben kann,
daß er die Gabe, die in ihm iſt, rühmlich
erwecke, hat die Jubelrede, die ich in der
akademiſchen Kirche gehalten habe, auft
Verlangen des Herrn Verlegers, aus den

Lateiniſchen ins Deutſche, jedoch mit Hin—
weglaſſung der hiſtoriſchen Anmerkungen
in den Noten, überſetzet, und dadurch den
Wunſch dererjenigen zu erfullen geſuchet,
welche der Sprache der Gelehrten nicht
kundig ſind, und doch die Rede gerne leſen
wollten.

Jch



Vorrede.
will ubrigens hoffen, daß dieſe

Predigten Worte zu ſeiner Zeit geredet
ſeyn werden, und alſo auch nach dem Ju—
belfeſte nicht zu ſpate ans Licht kommen.

Gelobet ſey der Herr, der uns das gna—

dige Jahr, den Tag des Heils, die Zeit
der Erquickung, unter vielem Segen, hat
zuruck legen laſſen. Er gedenke nun noch
ferner an uns, und ſegne uns. Er ſegne

das Haus Jſrael. Er ſegne das Haus Aa
ron; er ſegne alle, die den Herrn furch—
ten, beyde klein und große. Er ſegne uns
je mehr und mehr, uns und unſere Nach—
kommen; damit auch dieſe die Geſeg—
neten des Herrn ſeyn mogen, der unſere

Hülfe und Schild bisher geweſen iſt.
Geſchrieben Leipzig, am 7. April

1756.



Verzeichniß der Predigten.
J. Das Gute des im Lande befeſtigten Reli—

gionsfriedens: uber Pſ. 122, 6. 7. 8. 9. am
Hicuenzjahrstage 1755.

il. Die beſte Borbereitung zu einer wahren
Jubelfreude, durch eine ernſtliche Bekeh
rung zu Gott: uber Apoſtelgeſch. z, 18. 19.
am 1. Bußtage.

in. Die kraftige Weckſtimme des Heilandes
an das laue Laodicea unſerer Zeit: uber
Eſ. 55,6. 7. am 2. Bußtage.

1v. Die Nichtigkeit der menſchlichen Anſchlage
wider den Rath Gottes in der Evangeliſchen
Religion: uber Luc. 4, 1211. am 17. nach Trin.

v. Heilige Regungen in den Herzen Evangeli
ſcher Chriſten bey dem hevorſtehenden Frie-
dens-Jubelfeſte: über Phil.4,4:7. am 2 5. Sept.

vlJ. Der Rath Gottes in der Evangeliſchen
Kirche unter dem Kreuze: uber Matth. 22.

vir. Die Nachfolge der erſten Chriſten in der
erbaulichen FriedensJubelfeyer: uber Apo
ſtelgeſch. y, Z1. am Jubelfeſte.

vit. Die Treue gegen die am Friedens-Ju
belfeſte erlangte ſonderbare Gnade: uber
Matth. y, 1-8. am 19. nach Trin.18. Die Gemeinſchaſt der Glaubigen am Ev
angelio: uber 2. Cor. 6, 14218. am Reforma
tionsfeſte.
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demie Leipzig um den Religionsfrieden,
am 3z0o. Sept.
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Erſte Predigt
am Neujahrstage 1755.

Das Gute des im Lande
befeſtigten Religions—

friedens.





O Herr Chriſt, nimm unſer wahr, durch dei
nen heilgen Namen; Gieb uns ein gut

Jahr; wers begehrt, ſprech Amen.

s iſt ein Mann allhier, Mi—
cha, der Sohn Jemla:
aber ich bin ihm gram:
denn er weißaget mir kein
Gutes; ſondern lauterBoſes. So lautete das IIvtkoil

r
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4 Erſte Predigt. Das Gute des im

ſes zu thun. Wir wiſſen die großen Greuel
der heydniſchen Abgotterey, die er unter das
Volk Gottes brachte, welches er durch ſein
Exempel zu aller Gottſeligkeit hatte reizen
ſollen. Ahab haufete Sunde mit Sunde;
und ſammlete ſich alſo ſelber einen Schatz
des Zorns auf den Tag des Gerichts. Gleich
wohl aber konnte er dabey noch verlangen,
daß man ihm ſauter Gutes verkundigen ſoll—
te. Es fehlte auch nicht an Schmeichlern,
welche die Gunſt eines boſen Konigs der
Gnade des Höchſten vorzogen, und ihm bey
der offenbaren Ausubung der größten Sun—
den, die nichts als Fluch nach ſich ziehen
konnten, dennoch lauter Gnade, Sieg und
Segen verſprachen. Auch jetzo, da der Ko—
nig im Begriffe war, wider die Aſſyrer zu
Felde zu gehen und ihnen Ramoth in Gilead
abzunehmen; vereinigten ſich vierhundert
ſolche niedertrachtige Seelen, die einen er—
wunſchten Ausgang weißageten, und lauter,
Friede predigten, wo kein Friede war.

Jnzwiſchen kamen die einhelligen Gluck—
wunſche dieſer Propheten dem Konige von
Juda, Joſaphat, verdachtig vor. Er woll—
te alſo, daß man lieber noch einen Prophe
ten des Herrn uber eine Sache von ſo wich
tiger Folge zu Rathe ziehen ſollte. Hier
kam nun Micha, ein redlicher Mann Got—

tes, in Vorſchlag, der die Wahrheit liebte,
und
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und das Beſte ſeines Volks durch die Pre—
digt der Buße ſuchte. Allein dieſer war bey
Hofe unleidlich, weil er kein Hofmann war.
Man entfernte denſelben, ſo weit als mog—
lich, von ſich, um nicht in der falſchen Ruhe
geſtoöhret zu werden. Der König konnte es
nicht bergen: Jch bin ihm gram: denn er
weißaget mir niemals Gutes; ſondern
eitel Boſes. Gleich als ob man aus ei—
ner giftigen Quelle geſunde Waſſer ſchopfen;
gleich als ob man Trauben von den Dornen
und Feigen voön den Diſteln leſen konnte.
Gleich als ob man den Kindern des Zorns
Gnade und Friede von Gott verſichern durf—
te; gleich als ob man auf den Arzt einen billi—
gen Zorn werfen konnte, der einem Patienten,
welcher ſeine Geſundheit muthwillig ruiniret,
den Tod ankundiget.

Jhr konnt aber daraus, Geliebte, die
Gemuthsart vieler Hohen in der Welt em—
ſehen, und die Schickſale der Wahrheit am
Hofe beurtheilen lernen. Wenig Perſonen
vom Stande, die der Herr uber andere zu
Hauptern geſetzt, haben die edle Art zu den

ken, die Joſeph hatte: Jch bin auch unter
Gott. Sie thun nicht, was Gott befoh—
len, ſondern was ihnen gut zu ſeyn dunket,
und ſetzen ihren Willen dem Willen des
Hochſten entaegen. Dabey kann ihnen
freylich die Wahrheit, die alle Schminke

A 3 haſſet,



6 Erſte Predigt. Das Gute des im
haſſet, und unſern Zuſtand vorſtellet, wie
er iſt, nicht anders, als zuwider, ſeyn. Zorn
und Ungnade druckt aiſo diejenigen, welche
keine weichen Kleider ſuchen; nicht glatte
Worte reden; ſondern frey heraus fagen:
Es iſt nicht recht, daß du dieſes thuſt.

Jedoch, was ſage ich von den Großen der
Erde und von ihren Hofhaltungen? Sind
wohl die meiſten unter uns anders geſinnt?
Unſer Leben raumt ſich gar nicht mit der

Veorſchrift, die uns der heilige Gott gegeben
hat. Es wird uns zwar wohl immer ge—
ſaget, was gut iſt, und was der Herr, unſer
Gott, von uns fordert: namlich ſein Wort
halten, Liebe uben und demuthig ſeyn vor
unſerm Gott. Wir wiſſen es mehr als zu
wohl, daß Gott nicht ein Gott ſey, dem gott—
los Weſen gefallt, und daß derjenige nicht
vor ihm bleibe, der boſe iſt, und boſe lebt.
Unſer Gewiſſen iſt eine Stimme eines Pre—
digers in uns, die uns uberzeugend vorſtellt,
daß Trubſal und Angſt uber die Seelen
komme, die böſes thun. Viel Exempel derer
ſtehen uns vor Augen, die uber ſich durch ih—

ren verſtockten und unbußfertigen Sinn den
Zorn Gottes gehauft haben. Wenn nun
aber die, ſo Gott zu Wachtern uber das Haus
Jſrael geſetzt hat, auftreten, um euch zu war
nen, und die Sunden der Stadt un. d desLandes

ohne Heucheley ſtrafen; wenn ſie den ſchma—

len
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len Weg, der zum Leben fuhret, anweiſen;
wenn ſie nach dem Worte des Herrn ſagen:
Jhr beharrlichen Sunder, ihr werdet ſterben
in eurer Miſſethat, wenn ihr nicht umkehret.
Jhr konnt nicht ins Reich Gottes bey euren

Werken des Fleiſches kommen. Es kann
euch nicht wohl gehen, da ihr boſe lebet.
Jhr ſeyd bey eurer Augenluſt, Fleiſchesluſt
und hoffartigem Leben verlohren: und wenn
ihr auch itzt wie ein Lorbeerbaum grunen ſoll—

tet; ſo wird euch doch Gott vertilgen. Un
gluck verfolgt euch bey eurem verkehrten
Wandel. Jhr zieht Gottes Zorn auf euch
und eure Nachkommen: ſo ſind das Wahr
heiten, die Gott ſelber mehr als einmal durch
ſeinen Geiſt verkundiget hat; die alſo ewig
feſte ſtehen, und die kein Sunder iemals
ausloſchen wird; er ſey auch, wer er wolle.
Allein wie ſind wir gegen diejenigen geſinnt,
die eine ſo unangenehme Bothſchaft im Na—

men des Herrn bringen muſſen? Jch bin
ihm gram, ſagt der Feind der Wahrheit und
derer, die ſie predigen: denn er weißaget mir
nichts gutes; ſondern eitel boſes. Er will
alſo einen breiten Weg haben, darauf er
wandelt; ein neu Evangeluum, das uns Gu—
tes verkundiget bey der Gewohnheit boſes
zu thun; das uns ſegnet, wenn wir auch der
Sunde dienen, und den Segensgott belei—
digen.

A Ge
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Geliebte. Der heutige Tag offnet uns
nach der ewigen Gute Gottes den Eingang
in ein neues Jahr, welches ich um mehr, als

einer Urſache willen, ein gutes Jahr, und
ein gnadiges Jahr vom Herrn nennen kann.
Propheten haben wir im neuen Teſtamente
nicht, nachdem der Herr durch ſeinen Sohn
zuletzt zu uns geredet hat; die Lehrer des
Evangelii fuhren aber das Amt der Pro—
pheten. Und was ſollen wir euch denn da—
bey wohl auf dieſes und das folgende Jahr
weißaaen? Was ſollen wir von unſern ge—
genwartigen Umſtanden fur emen Schluß
machen auf die folgenden? Ein falſcher
Prophet mag ich in meinem Leben nimmer—

mehr werden, wenn ich auch aller Menſchen
Gunſt verlieren ſollte. Sollte ich Menſchen
zu gefallen ſuchen: ſo ware ich Chriſti Knecht
nicht. Betrachte ich nun unſer bisheriges
Bezeigen gegen den Gott, in deſſen Hand
Heil und Wohlergehen beruhet: ſo könnte
ich wohl heute den Anfang meines Vortrages

mit der unangenehmen Weißagung machen:
Werden wir uns nicht beſſern; ſo werden
wir es auch nicht beſſer haben. Die Axt
ſcheint ſchon dem Baume aleichſam an die
Wurxzel gelegt zu ſeyn. Ein jeglicher Baum,
der nicht gute Fruchte brinaet, wird abge—
hauen und ins Feuer geworfen werden

Allein
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Allein die Liebe zu euch laßt mich immer
noch das Beſte honen, und ich will aus dem
Grunde dieſer. Hottnung niemals ablaſſen, dasA0

Gute, das wir in Chriſto haben, zu verkun—
digen; das Gute der Stadt und des Landes
zu ſuchen, und zu beten, daß ſeine Gute alle
Morgen bey uns neu werde. Aus der Fülle
eines guten Herzens weißage ich denn auch
heute, da ein ſo froher Tag guter Both—
ſchaft, der alle traurige Gedanken von uns
entfernen ſoll, angebrochen iſt, meinem lie
ben Vaterlande, der Kirche, meiner lieben
Mutter und allen Standen, alles Gute.
Gutes und Barmherzigkeit muſſe doch un
ferm gnadiggſten Konige folgen ſein
Lebelang. Gott halte unter ſeinem Schu—
tze die Saulen des Landes, die oft zu zittern
anfangen, feſte. Der Allmachtige ſegne ihn
mit langem Leben und laſſe ſeiner Jahre viel
werden; daß wir unter ſeinem guten Regi—
mente ein geruhiges und ſtilles Leben fuhren
mogen. Sachſen, das gute Land, das Land,

das ſonſt im Segen Jehovah lag, ſen ferner
unter ſeinem Friedrich Auguſt lange
ein Land, darinnen Gerechtigkeit und Friede
ſich kuſenn, darinnen Treue und Wahrheit

einander begegnen. Die Koniginn,
die kluge Abigail ihrer Zeit, die Krone der
Furſtinnen, die ſorgfaltige Mutter, erfreue
der Herr mit dem Wohl, daß ſie das Gluck

A5 der
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der Königlichen Kinder ausgebreitet und be—
feſtiget ſehe. Ueber Jhro Boheit,
den Churprinzen, die Hoffnung des
Landes, und Dero Gemahlinn Ho—
heit, nebſt Dero dreyen Prinzen
Hoheiten, erhebe der Herr das Licht ſeines

Antlitzes, und laſſe ſie das Gute eines Lan
des, das ſich erholet, das die vorige Gnade

von Gott genießet, wieder ſehen. Die ubri—
gen Koniglichen Binder ſetze Gott
nicht weniger zum Segen immer und ewig—

lich. Der theureſten Furſtinn, die
wir insgeſamt lieben, ſchenke Gott ferner
das Gute im Lande der Lebendigen, und
laſſe ſie auch mitten unter allen Prufungen
erfahren, daß der Herr gut und fromm ſey.
Ließ der Herr vor Moſe alle ſeine Gute herge
hen: ſo geſchehe doch das bey allen Hohen
Miniſtris des Konigs. Das Gute, das
ein frommer Joſeph, ein kluger Daniel, ein
ſorgfaltiger Eliakim an den Hofen ihrer Kö
nige geſtiftet und genoſſen haben— breite ſich
uber Dieſelben und alle hohen Collegia aus.
Durch ſie heile Gott die Bruche ſeines Zions.
Durch ſie muſſe der ſeufzende Unterthan Hul
fe, die Wittwen Schutz und Troſt, Bosheit
und Ungerechtigkeit Widerſtand und Hinde—
rung, und alle Stande Gluck und Heil er
langen. Er lege Lob und Schmuck auf ſie.

Rath
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Rath und That bleibe bey allen ihren Unter—
nehmungen unzertrennt verbunden, ſie mo—
gen ſich nun in der Königlichen Reſtidenz,
oder allhier und anderweit verſammlen, das
Beſte des Landes zu beſorgen. Was ſallen
will, werde durch ſie geſtutzt; was ſinken
will, muſſe ihre Weisheit ſtarken.

Dein Wohl, o Leipzig, Stadt Gottes,
angenehme Wohnung der Wiſſenſchaften
und Kunſte, nutzbarer Sammelplatz amſi—
ger Kaufleute, ſtehe immer auf feſtem Grun—

de. Gott thue doch ein Zeichen an dir,
daß wir deinen Segen wieder wachſen ſe
hen. Die ewige Liebe werde uber dir des

Erſinra  e
errreiyrn auer Stande. Gott bläbe dein Gott, und laſſe nicht

ab, dir Gutes zu thun. Er mache die bey—

den Saulen 4Dauien der Stadt, welche jenen zwoen
aulen vor dem Tempel Salomons o0

Jdchim und Boas, glichen, gegen alle Anfalle
unbeweglich und ſicher. Er krone die Leh—
rer der hohen Schule: Er krone die Vater
der Stadt mit Gnade, wie mit einem Schil
de. Wenn Berge fallen, und Hugel wei
chen; falle doch der Friedensbund nicht hin.
Gedenken unſere Feinde es boſe zu machen:
ſo mache es doch deine Weisheit, o Vater,
alles aut. Menn dia

ßen:
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ßen: ſo gieb dein Gedeihen. Das Wort,
das ſie reden, ſey emne Kraft Gottes zur Se—
ligkeit. Die Jugend, die in den hohen und
niedern Schulen aufwachſt, laß auch an
Weisheit und Gnade bey dir und den Men—
ſchen zunehmen. O daß ich hören mochte,
daß der Herr unſerm Handel und Gewerbe
den vorigen Segen wieder ſchenken wollte! O
daß ich in allen Hauſern, und in allen Werk—
ſtadten der Burger die Worte erfullet fan
de: Du wirſt dich nahren deiner Hande Ar—
beit; wohl dir, du haſt es gut! Jch will ihre
Nahrung ſegnen, und ihren Armen Brods
genug geben. Herr, vor dir iſt alle meine
Begierde, und mein Flehen iſt dir nicht ver—
borgen. Kehre dich doch wieder zu uns, und
ſey deinen Knechten gnadig. Fulle uns mit
deiner Gute. Sey uns freundlich. For
dere das Werk unſerer Hande; ja das Wert
unſerer Hande wolleſt du fordern. Nun
wir empfehlen dir, Jehovah, deſſen Augen alle

Lande durchſchauen, deſſen Rath alles re
gieret, alle unſere Angelegenheiten, auch die
verborgenen, die wir nicht erfahren, und zum
theil offentlich anzufuhren nicht nothig ha—
ben; weil du ſie weißt, und unſere Noth
kennſt. Wir hoffen auf deinen Namen.
Unſer Herz freuet ſich, daß du ſo gnadig biſt,

te, das du uns erzeigen willſt, da du ſo gerne
und wir ruhmen ſchon zum voraus das Gu 1

hilfeſt.
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hilfeſt. Jn dieſem Vertrauen ſchließen wir
alles, was wir wunſchen,in das Gebeth ein, das
uns dein Sohn gelehret hat, und ſingen von
ſeiner Geburth: Ein Kindelein ſo lobelichrc.

Text.
fuc. 2, 21.

Und da acht Tage um waren, daß das
Kind beſchnitten wurde, da ward ſein
Name genennet Jeſus, welcher genennet
war von dem Engel, ehe denn er im Mut
terleibe empfangen war.

Bor it dem vorgeleſenen Evangelio, deſ

A
vo ſen Jnhalt ich nun ſchon einige—

T

W
dießmal ein merkwurdiges Zeugniß Davids2σ nmalallhier erwogen habe, will ich

aus dem Cxxll. Pſ. v. 6.7. 8. 9. verbinden.
Wunſchet Jeruſalem Gluck: Es muſſe

wohl gehen denen, die dich liiben. Es
muſſe Friede ſeyn inwendig in deinen
Mauern, und Gluck in deinen Pallaſten.
Um meiner Bruder und Freunde willen
will ich dir Friede wunſchen. Um des
Hauſes willen des Herrn, unſers Gottes,
will ich dein Beſtes ſuchen. Dieſe Wor
te ſind aus einem Liede Davids genommen,
welches der heilige Sanger ein Lied im ho
hern Chor genennet hat; dergleichen Ueber
ſchrift funfzehen nach einander folgende geiſt
liche liebliche Lieder Davids fuhren.

Sie
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Sie floſſen ohnfehlbar aus einem Herzen,
das etwas von der Jubelfreude der Glaubi
gen im neuen Teſtamente empfand, die aus
dem Guten entſteht, das wir in Chriſto Je
ſu haben: und es iſt wahrſcheinlich, daß Da
vid dieſelben ausgeſprochen, da er die Lade

des Bundes zur Ruhe brachte, welche bis
daher von einem Orte zum andern war ge—
fuhret worden, und da er die Regierung des
ganzen Landes in guter Ordnung ſah. Wo—
von nun Davids Herz voll war, davon floß
auch der Mund uber; er wollte ſich aber
nicht allein freuen, ſondern auch andere zur

Freude ermuntern: Wunſchet Jeruſalem
Gluck. Es muſſe wohl gehen denen, die
dich lieben. Es muſſe Friede ſeyn in—
wendig in deinen Mauern, und Gluck in
deinen Pallaſten.

Geliebteſte. Nichts ſchickt ſich beſſer zu
unſerm heutigen Vorhaben, als dieſer Text.
Wir treten, wie ich ſchon gedacht habe, in
ein Jahr, das vor andern wurdig iſt, ein
gutes Jahr zu heißen; weil es uns an ein
ſo aroßes Gut erinnert, daruber wir uns
nicht genug freuen, und dafur wir Gott
nicht genug danken können. Es iſt jener
Religionsfriede, der zum beſten der Evan—

geliſchen Kirche zu Augſpurg den 25. Sept.
1555 nach vielem Widerſtande der Gegner,
unter Gottes offenbarer Regierung, vollzo—

gen
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gen worden, deſſen angenehme Fruchte wir
noch bis jetzo genießen. Wer nun das geiſt—
liche Zion liebet, und ein achter Burger deſ—
ſelben iſt; der wird gewiß auch ſo geſinnet
ſeyn, wie David gegen Jeruſalem war.

IJch glaube alſo den Sinn, den Vorſatz,
die Enſchlußuna, die Freude aller Treuen
im Lande mit Davids Wunſch am beſten
auszudrucken. Um aber dieſes noch mehr
zu thun; will ich in der erſten Predigt dieſes
neuen Jahres vorſtellen:

Das Gute des im Lande
befeſtigten Religionsfrie—

dens. Wir wollen
1. Deſſen großen Werth beſtimmen:;
II. Deſſen rechten Gebrauch zum neuen

Jahre empfehlen.

Geliebte. Den großen Werth des Re
ligionsfriedens, der nun in unſerm Lande
befeſtiget iſt, kann ich nicht eher beſtimmen,
bis ich nur mit wenigen einige hiſtoriſche
Nachricht davon gegeben habe, welche uns
zum Beweiſe dienen wird, wie unausſprech—

lich groß die Gnade Gottes ſey, die er an
uns erzeiget hat. Nach
 Die Geſchichte, darauf wir uns bezogen haben, finden

unſere Leſer weitlauftiger ausgeführet in Daniel

Cla—
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Nach ſo mannichfaltigen Wettern der
Trubſal und Unruhe, welche uher die ans
Licht gebrachte Wahrheit des Evangelii von
Jeſu und der Gerechtigkeit des Glaubens
an ſein Verdienſt entſtanden war; gedachte
Gott endlich an ſein Wort: Gott wird
mich erhalten bey meiner Kraft, und
wird mir Friede ſchaffen. Dennoch
wird es darzu kommen, daß Jacob wur-
zeln und Jſrael grunen wird. Unſere
Widerſacher waren nach dem Tode des un
ſterblichen Luthers muthig worden, und
verließen ſich auf ihre große Macht. Alles
emporte ſich wider die gute Sache der ſtand—

haftigen Vertheidiger des Evangeliſchen
Glaubensbekenntniſſes, das 1330 dem Kai—
ſer Carl war ubergeben worden. Alle
Sturme erhoben ſich wider das Schifflein
Chriſti. Jetzt fieng es an zu ſinken, da es
mit Wiellen bedecket war. Die Romiſche

Cleri
Claſens nothdürftigen Bericht, warum zu
gegenwärtiger Zeit die hohe Gbrigkeit in den
Churſächſiſchen Landen ein allgemeines Fried
Dank- und Jubelfeſt angeſtellet, nebſt gründ
licher Erzehluna, wie ſich die Reformation
in Glaubensſachen angefangen, wie ſie ihren
Fortgang genommen, und wie endlich die
Evangeliſche Religion auf dem Reichstage
zu Augſpurg 1555 beſtätiget worden. Zweyte
Auflage. Magdeburg i755. 8S. M. Georg Litzels
gründliche Ausführung der Geſchichte vom
Religionsfrieden nach Anleitung der Reichs

tags:
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Cleriſey und ihr Anhang frohlockte daruber
nicht wenig. Der freudige Glaube auf un—
ſerer Seite wollte aufhören, und die Sache
war in vieler Augen ſo gut, als verlohren.
Da aber die Noth am großten war, erweck—
te Gott den erſten Churfurſten zu Sachſen,
Albertiniſcher Linie, den tapfern Moritz,
daß er ſich der faſt unterdruckten proteſtanti
ſchen Stande annahm. Durch eme wunder—
bare Hulfe Gottes hatte er auch einen ſol—
chen Fortgang der weislich gefaßten Anſchla

ge, daß der glorwurdigſte Kaiſer, Carl V.,
und der Romiſche Konig, Ferdinand J., die
Waffen niederlegten, und den Augſpurgi—
ſchen Confeſſionsverwandten, nach dem be—
reits zu Paſſau aufgerichteten Vertrage, die
ungehinderte und ungekrankte Uebung der
Religion durch die lobliche Vermittelung des

gottſeligen Churfurſten Auguſti verſicher—
ten, welcher das durch den Tod des glorwur—

digſten,
tagsabſchiede. Frf. i755. 8. M. Gottlob Her—
manns hiſtoriſche Nachricht von dem zwey
hundert Jahr mächtiglich erhaltenen und
hochverponten Religionsfrieden. Stolpen i755.
8. Eines Ungenannten Geſchichte des Religions—
krieges und des darauf erfolgten Religions—

friedens, als eines Reichsgrundgeſetzes. Go—
thanyy. 4. Johann Bilzings heiliges Denk—
maal von dem wunderbar angefangenen, und
berrlich hinaus geführten Rath Gottes bey
dem allererſten Religionsfrieden fur die Ev—
angeliſche Kirche in Deutſchland durch den
Paſſauiſchen Vertrag. Halle i755. 8.

B
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digſten Moritzens unterbrochene Werk vol
lig zu Stande brachte.

Hier erzeigte ſich gewiß Jeſus nach dem
Namen, den er von Gott bekommen, und
in der Beſchneidung angenommen hat, als
Jeſus, als Helfer und Erretter, als Schutz
und Beyſtand, als Schild und Zuflucht ſei
ner bedrangten Kirche; und jedermann, der
dieß Werk ohne Haß und Bitterkeit nach ſei
nen wahren Umſtanden beurtheilet, muß ſa
gen: das hat Jeſus gethan; das iſt ein Werk
der Weisheit, Macht undGute unſers großen

Heilandes, der ſeinem Volke Friede ſchafte
von denen, die uns drangten. Seine Hul
fe war alſo hier eben das, was dem bekum
merten Noah das liebliche Oelblat war, wel
ches die Taube um die Veſperzeit brachte,
zum Zeichen, daß ſich die Fluthen der wuten
den Waſſerſtrome geleget hatten. Allent
halben horte man mit Freuden in den Hut
ten der Gerechten ſingen: Die Rechte des
Herrn, unſers Jeſu, iſt erhohet: Die Rechte
des Herrn iſt erhohet.

Dagegen emporten ſich nun die, ſo uns
haſſen, im vorigen Jahrhundert von neuem,

und wandten alle Liſt und Gewalt in dem
bekannten Kriege an, der das arme Deutſch
land dreyſig Jahr nach einander faſt zu ei

ner
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ner Wuſte machte. Alle Anſchlage giengen
dahin, uns das ſo edle und koſtliche Kleinod
wieder zu entziehen. Man kann nicht ohne
Entſetzen leſen, in was fur einen erbarmlichen
Zuſtand damals die Kirche gerathen. Das
ſogenannte Reſtitutionsedict ſollte vollſtreckt

werden. Alle Stutzen, darauf ſich ſonſt
Menſchen zu verlaſſen pflegen, fielen um.
Die von Gott verſprochene Rettung verzog
ſich. Der Herr ſchwieg auf das angſtliche
Geſchrey ſeines Haufleins, und verdeckte ſich

gegen das imbrunſtige Gebet deſſelben mit
einer Wolke. Allenthalben ſah man alſo
rauchende Brandſtatte, ode ſtehende Kirchen,
verwuſtete Schulen, verlaſſene Dorfer. Man
horte nichts, als Klage, Ach und Weh; nichts,
als ein Jammergeſchrey verarmter Men—
ſchen, das Winſeln derer, die mit dem Tode
rangen, und lauter traurige Bothſchaften.

Doch auch hier war unſer Heiland Erret—
ter und Friedefurſt. Er ſchutzte das Volk
ſeines Eigenthums machtig, und erzeigte ſei—
ne Hulfe abermal auf eine ſolche Art, die ein
Wiunder vor unſern Augen iſt. Der hochſt—
lobliche Churfurſt, Johann Georg J., deſ
ſen, als eines Gerechten, nimmermehr ver—

geſſen werden ſoll, erlebte noch kurz vor ſei—
ner ſeligſten Friedefahrt das langſt erwunſch
te Heil, daß eben dieſer Religionsfriede zu

B 2 Osna—
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Osnabruck 1648 mit Beytritt aller Machti
gen in Europa von neuem bekraftiget, und zu
ſeiner volligen Gultigkeit auf kunftige Zei—
ten beſtatiget wurde.

O welche Freude war damals unter allen
Einwohnern des Landes nach ſo langwieri—
gem Elende! O wie angenehm war allen
das Wort Jeſu: Friede ſey mit euch; das
Wort, das nach ſo vielen Blutvergießen er—
ſchallte; das Wort, das alles belebte, was
vorher erſtorben war. Die Aſche der un—
glucklich verwuſteten Stadte fieng an ſich zu
bewegen. Die Mauren der Gotteshauſer
frohlockten gleichſam; hohe und niedere
Schulen erhoben ſich wieder aus ihrer Un—
ordnung, die Geſetze kamen wieder in Ob—
acht; Handel und Gewerbe wurde wie—
der getrieben; und man trug allenthalben
die Friedenspalmen unter dem frohlockenden
Zuruf: Der Herr hat Großes an uns ge—
than: Der Herr hat Großes an uns gethan:
deß ſind wir froh.

Ja wohl haben wir Urſach froh zu ſeyn:
weil das Gut, das wir genießen, von beſon
derm Werth iſt. Es gehort ohnſtreitig mit
zu den Gutern, welche der theure Jeſus Na
me in ſich faſſet, der ein Jnbegriff alles er—
wunſchten Segens, und ein Qvell aller gu

ten
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ten und vollkommenen Galen iſt, die zu
den edelſten Geſchenken der öttlichen Vor—
ſehung gerechnet werden muſſen.

Jſt gleich unſer Erloſer kein irdiſcher
Monarch, der ſein Volk durch zeitliche Gu—
ter erhohet und glucklich machet; beſteht.
gleich das Heil, das ſein holdſeliger Name
anzeiget, in keinem weltlichen Friede; ſou—
dern in der Befriedigung der Seele und
ewiger Wohlfahrt: ſo iſt er doch der Herr,
deſſen Name herrlich iſt inallen Landen; der
Erbherr uber alle Volker; der Richter un—
ter den Gottern; der Friedefurſt, dem der
Vater alle Gewalt gegeben hat im Himmel
und auf Erden. Mit dem völligſten Rech—
te kann er alſo ſagen: Jch bin der Herr, Eſ. a,
und keiner mehr; der ich das Licht ma- 6.7.
che, und ſchaffe die Finſterniß; der ich
den Frieden gebe, und das Uebel ſchaffe.
Das geiſtliche Jeruſalem hat ihn demnach
auch als den einigen Herrn zu preiſen, der
ſolches alles thut, und das Zion Gottes hat
es ihm allein zu danken, daß er die Riegel pſu,n
ſeiner Thore feſt machet, und ſeinen Gran- 14.
zen Friede ſchaffet. Durch ſeinen gewalti—
gen Arm wud die Kirche zu einer feſten
Stadt, deren Mauer und Wehre Heil ſind. Eſ.rb, 1.
Jhm iſt ein Name gegeben, der uber alle
Namen iſt. Er ſchenkt ſeinem Reiche den

B 3 zeit—
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zeitlichen Frieden. Wenn er ſich erhebt: ſo
kann weder Macht noch Liſt der Widerſacher
etwas ausrichten. Sie beſchließen einen

Eſ.s, 2. Rath, und es wird nichts draus: denn hier
iſt Jmmanuel.

Jſt nun der Friede, den wir im Lande bey
der Religion genießen, eine Gabe eines ſh
großen Gebers: ſo ſind die Erhaltung deſſel—
ben, und die daraus entſtehenden herrlichen
Vortheile gewiß auch ein Segen ſeiner alles

Eſ 26,;. bewahrenden Kraft. Duerhaltſt ſtets Frie

de nach deiner gewiſſen Zuſage, und man
kann ſich auf dich ſicher verlaſſen. Dadurch
gedeihet uns nun G. Z. alles Gute an,
das der heilige Geiſt unter dem Namen des
Friedens vorſtellet,“ und das David in dem
angefuhrten Spruche ſo hoch preiſet. Wo
dieſer bluhet, da hat man dem geiſtlichen Je—

ruſalem Gluck zu wunſchen. Da geht es de
nen, welche die Stadt Gottes lieben, wohl;
da kommen ſie ungeſtohrt zuſammen, die
Rechte des Herrn zu lernen, und die ſchönen
Gottesdienſte im Tempel abzuwarten. Da

woh
Vox pacrs ſfgnificat proſperum et tranquillum, et
fſtabilem quoque vitae ſtatum, perturbatione li-
berum, quo cultoribus Dei licet religionem ſuanm
alisque impedimento exercere in coetibus ſancto-
rum, ſub vmbra dutinae prouidentiue cum certis
ſignus gratioſae eius praeſentiae et fauoris, in bene-
auictione, qua populunm. ſuum iu, ſpirituali et temipo-

rali
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wohnet das Wort Gottes reichlich unter
uns; da genießet man die heiligen Sacra—
mente nach der Ordnung Chriſti unzerſtum—

melt; da werden die Wahrheiten des Evan
gelii frey gelehret; da wird die Jugend in
den Wegen des Herrn unterrichtet; da ſitzt
man unter ſeinem Feigenbaume und Wein
ſtocke mit Zufriedenheit. So kommt denn
auch der Friede Gottes in die Pallaſte. Ho—
he und nidere Obrigkeit ſteht in dem Anſe
hen, welches die Schilde der Erden nach
Gottes Ordnung haben ſollen. Jhre Wohl—
fahrt aber erhuhet ſich, nach dem Urtheil Da
vids, nicht durch Pracht und Verſchwen—
dung; ſondern durch Tugend und Gottes—
furcht. Der bluhende Wohlſtand kömmt
von den Pallaſten ohne Anſtand auf die Glie—
der des Staats und mehret den Segen der
Unterthanen. Wir ſehen es aus der wei—
ſen Einrichtung des Davidiſchen Wunſches
offenbar. Alle Kluge haben es erkannt*
und die Sache ſelber redet.

B 4 Wenn
rali qunque ſtatu locupletat. Gind Worte vi-

TRINGAE, Comment. in leſuiam. P. II. p. 7.
Edgo, ſi fas piumque mortalibus, aeſtimare caeleſtia.

nuilam maiorem eſſe. crediderim Principum felici-
tatem, quam feciſſe felices, et interceſſiſſe inopiae,
et fortunam viciſſe, et dediſſe homini nouunt fu-

etum. pPACATVS, panegyric. Theodoſ. Auguſti. p. i3.
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Wenn das Gluck der Pallaſte ein wahr—
haftes Gluck heißen ſoll: ſo muſſen auch die
Glieder des Staats das Gute genießen, das
ſich uber das ganze Land und alle deſſen Ein
wohner erſtrecket. Das vaterlich geſinnte,
friedfertige Herz eines guten Regenten ſieht
die Unterthanen als Bruder und Freunde an.
Es will allen wohl. Es gonnt allen alles
Gutes. Gs ſucht und befordert die Wohl
fahrt aller.

Schlechtes Gluck fur ein Land, wenn nur
darinnen einige Pallaſte ſtehen, die mit Ueber
fluß und Reichthum angefullet ſind, und da
gegen ganze Stadte hungern und verderben
muſſen! So wenig der Korper geſund iſt,
der nur einige aufgeſchwollene Glieder hat,
die andern aber verdorren laßt: ſo wenig iſt
der Staat geſund, von dem nur einige Glie—
der im Wohlſtande leben, die andern aber
darben muſſen. David ſetzet einen allgemei
nen Wohlſtand zum Ziel ſeiner Wunſche,
und leitet denſelben von einem ruhig abge—
warteten Gottesdienſte ab. O ſelige Pal—
laſte, die zugleich Wohnungen der Gerechtig
keit und Wahrheit ſind, und die ſo ausſehen,
wie ſie David anderweit beſchreibt: Gott
iſt in ihren Pallaſten bekannt, daß er der
Schutz ſey.

Der
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Der Religionsfriede befreyet die Glieder
der Kirche von allem Zwange, von aller auſ
ſerlichen Verfolgung um der Wahrheit wil
len, und von aller Tyranney uber die Gewiſ—
ſen, welche mohl das außerſte von allen
Uebeln iſt, die einem Lande begegnen konnen.

Es lehren alle Geſchichte der Zeit, daß
der Religionshaß der bitterſte ſen. Kein
Zorn geht uber den Zorn, der aus der Mis—
helligkeit in Religionsſachen entſteht. Wohl
nun dem Lande, wo man den Fluch und
Bann des Romiſchen Stuhls nicht mehr
furchten darf, und wo man dem wahren Gott
Jſraels ohne Furcht vor Menſchen ſein Le
belang dienen kann in Heiligkeit und Ge
rechtigkeit, die ihm gefallig iſt.

In ſolchen Zuſtand hat uns nun Gott
durch den guldenen Religionsfrieden geſetzt,
und in demſelben ſtehen wir noch durch ſei

ne unendliche Erbarmung bis auf dieſen
Tag.

Wertheſte Zuhorer. Ehe ich noch den
erſten Theil beſchließe, und von der Betrach

tuung einer Gluckſeligkeit von ſo großem Wer
the auf den guten Gebrauch derſelben gehe;

B5 willS. iysr. HENNING. BorunExI diſſ. praeliminar.
ae iure circa libertatem conſeientiae; Tom, II.
iur. eccleſ. Proteſtantium.
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will ich alle, denen es um die wahre Ueber—
zeugung von der Gottlichkeit unſerer Reli—
gion, und um den Segen, den Gott damit
unzertrennlich verbunden hat, ein Ernſt iſt,
auf das inſtandigſte bitten, ſich in dieſem
Jahre mit der Reformationsgeſchichte uber
haupt, beſonders aber des edlen Religions—
friedens, zu beſchafftigen. Eine meiner groß
ten Bekummerniſſe im Amtie, das ich durch
die Gnade Gottes nun vier Jahr allhier
verwalte, iſt die in unſern Geſellſchaften ſo
ubel angewendete Zeit der Muſſigganger,
die wir in großer Anzahl haben, und die Le—
ſung ſo mancher gottloſen Schriften, welche
mehr Beyfall bey vielen haben, die ſich weiſe
zu ſeyn bedunken, als die erbaulichſten Schrif
ten. O wenn wir doch an ſtatt, daß wir
die koſtbare Zeit mit unnutzem Geſchwatze
verderben, die Geſchichtbucher unſerer Reli
gion laſen, und die kurzgefaßte Hiſtorie
des Lutherthums, wie ſolche vor weniger
Zeit aus dem großen Werke des unvergleich
lichen Seckendorfs gezogen worden, naher
kennen lernten!“ O wenn wir doch den
Wegen der Weisheit, Gute und Gerechtig

keit

CHRisr. rRiD. ivnii Compendium Sechendorfia-
num, oder kurzgefaßte Reformationsgeſchich?
te, welche aus des Zerrn Veit Ludewig von
Seckendorfs ?biſtoria Lutheraniſmi zur allgemei
nen Erbauung zuſammen gezogen. Ftankfurt
und Leipzig. 1755. 8.
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keit Gottes dabey nachdachten! O wenn
uns doch die Schriften Luthers, der ein Salz
der Erde war, bekannter waren! War—

lich die verdammte Gleichgultigkeit der Re—
ligionen wurde nimmermehr das Haupt un
ter uns ſo empor heben. Warlich wir
wurden das große Werk Gottes beſſer zu
ſchatzen wiſſen, und nicht bey Menſchen ſtille
ſtehen. Warlich wir wurden uns des ge—
ſegneten Nutzens einer ſo unſchatzbaren
Wohlthat mehr wurdig machen, und die—
ſelbe beſſer brauchen.

Nach dieſer uns beſonders in dieſem Jah—
re nothigen Erinnerung ſchreite ich nun oh
ne fernerm Anſtande zum

zweyten Theile,
in welchem ich eben dieſen dankbaren Ge
brauch des angewieſenen Guts zu empfeh
len verbunden bin.

Geliebte. So ſchatzbar auch der Reli—
gionsfriede im Lande iſt: ſo reicht er doch
nicht an den Werth des innern Seelenfrie
dens, welcher eine Frucht des Glaubens an
den Namen Jeſu iſt; von dem alle Prophe
ten zeugen, daß durch ſeinen Namen alle, die
in der Ordnung einer wahren Bekehrung ſte
hen, Vergebung der Sunden haben. Das

iſt
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Phil. 4,7
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iſt der Friede, der uns einen lieblichen Ge—
ſchmack von der Gnade Gottes und von der
Kraft des Verdienſtes Jeſu giebt; indem er
den betrubten Geiſt des Gedemuthigten er—
quickt, und das Herz der Schwachen ſtarket.
Meinen Frieden laß ich euch, ſagt davon
der Heiland: Meinen Frieden geb ich euch.
Nicht gebe ich, wie die Welt giebt. Euer
Herz erſchrecke nicht. Wohl allen, die die
ſes Wort horen und bewahren! Denn ſie
werden die ſeligſten Beſitzer eines Guts, das
hoher iſt, als es die Vernunft begreifen, und
die Zunge ausſprechen kann. Jhr Herz wird
gegen alle Jrrwege und gegen alle Anfalle der
Welt und Holle bewahret.

Darzu ſoll uns aber der außere Religions—
friede vornehmlich dienen; daß wir die falſche
Ruhe, die aus der Unbußfertigkeit und Si
cherheit entſteht, verlaſſen, hingegen die Both

ſchaft des Friedens willig annehmen, und
uns mit Gott ausſohnen laſſen. Alle Feind-
ſchaft zwiſchen Gott und uns, und was nur
dazu gehoret, werde alſo von heute an auf—

gehoben. Der Friedensbund mit Gott werde
erneuert. Der Sunder ſuche ſeine Reinigung
in dem Blute Jeſu, das er ſchon in der Be
ſchneidung zu unſerer Ausſohnung mit Gott
vergoſſen hat. Seliger Anfang eines Frie—
densjahres, wenn er mit einer ſo ungeheu—

chelten



Lande befeſtigten Religionsfriedens. 29

chelten Reinigung von allen Sunden ge—
macht und durch. den Glauben fortgeſetzet
wird, der das Herz reiniget!

Nach dem Davidiſchen Spruche haben
wir den Religionskrieden auch ſo zu gebrau—
chen, daß wir dem geiſtlichen Jeruſalem von
Herzen in dieſem Jahre Gluck wunſchen,
und daſſelbe aufrichtig lieben. Jeruſalem,
das alte Jeruſalem, liegt nun in ſeiner Zer—
ſtohrung, und wird niemals wieder aufge—
richtet werden, weil die Einwohner deſſelben
Verachter der Gnade waren, und die Zeit
nicht erkannten, darinnen ſie heimgeſucht
wurden. Jhr Beuyſpiel ſoll uns zur War—
nung dienen, daß wir das neue Jeruſalem,
die Stadt Gottes, die Jeſus durch ſein Blut
gegrundet hat, lieben, und bey dem Guten,
das uns in derſelben widerfahrt, frlich ſeyn,
auch um die Erhaltung deſſelben zu Gott eif
rig beten. Ach, Geliebteſte Chriſten, iſt
ein Wunſch nothig; ſo iſt es dieſer. Wie
trube ſieht es in der Kirche Gottes an vie
len Orten aus! Nicht nur ihre außern, ſon
dern auch ihre innern Feinde werden mach
tig und beſturmen ihre Wohlfahrt auf eine
hochſt gefahrliche Weiſe. An ſtatt, daß ſie
ſich ausbreiten ſollte; ſo vermindert ſich ihr
Anwachs, und der lebendigen Glieder der

ſelben werden immer weniger. Einer von
den
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den Machtigen und Hohen nach dem andern
verlaßt uns, und gehet zu den Feinden uber.
Sollte hier unſer Eifer nicht rege werden,
dem Jeruſalem Gottes Friede zu wunſchen,
und fur deſſen Wohl mit vereinigter Andacht
zum Herrn zu flehen? Es muß aber, Mei
ne von Herzen geliebte Zuhorer, der Frie—
de, den wir dem Zion des Heilandes wunſchen,

der allerheiligſten Wahrheit unſerer Lehre
keinen Nachtheil bringen. Mit denen, wel—
che Luſt haben zu loſer Lehre, durfen wir kei—
nen vertrauten Friede halten, wenn wir recht
ſchaffene Burger des neuen Jeruſalems heif—
ſen wollen. David weis von der Bruder—
ſchaft dererjenigen, welche an dem Furbilde
der heilſamen Lehre mit ihm nicht feſt hiel—
ten, nichts. Licht und Finſterniß will er
nicht verbinden. Am fremden Joche will
er nicht ziehen. Denn wie ſtimmt Chri—
ſtus und Belial, Wahrheit und Jrrthum zu
ſammen?

Unſer allerheiligſter Glaube, ich bezeuge
es nochmals, darf durch einen falſchen Frie
den mit den Feinden Gottes keinen Abbruch
leiden. Der Geiſt, der in der Apoſtoliſchen
Kurche war, und die Glaubigen als Freunde
und Bruder dergeſtalt unter einander ver—
band, daß ſie ein Herz und eine Seele wa
ren: iſt ein Geiſt der Wahrheit, welcher uns

in
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in alle Wahrheit leitet, und die heilſame
Lehre treulich bewahret.

Jſt dieſes nun zum voraus geſetzt: ſo ha
ben wir den Frieden unter einander zu ſuchen

und demſelben nachzujagen. Daran wird
jedermann erkennen, daß wir Chriſti Jun
ger ſind, wenn wir Liebe unter einander ha
ben. Wer hingegen ſpricht: ich bekenne die
wahre Lehre von ganzem Herzen, und haſſet
ſeinen Bruder, der iſt ein Lugner, und die
Wahrheit iſt nicht in ihm.

Unſere Religion iſt gar diejenige nicht,
fur welche ſie die Gegner halten. Sie iſt
eben ſo wenig ſchuld an den Widerwartig
keiten; an den Unruhen; an den Zerruttun
gen, welche zufalliger Weiſe durch das ge—
ſegnete Werk der Reformation entſtanden
ſind, als Chriſtus an dem Unfrieden der Er
de bey der Verkundigung ſeines friedferti—
gen Evangelii ſchuld hatte. Niemand war
friedfertiger, als Luther, und keine Kirche
liebet das Feine und Liebliche der Kinder
Gottes, die als Bruder eintrachtig bey ein
ander wohnen, mehr als die Unſrige. Aech
te Lutheraner wollen, wie Abraham ernſt
lich, daß kein Zank unter den Hirten ſey.
Sie haben das Zeugnis Jacobs und ſeiner
Sohne, daß ſie friedſame Leute ſind, und ge

ben
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ben gerne nach, ſo viel Wahrheit und Ge—
wiſſen verſtatten. Allen Argwohn tilgen
ſie aus der Seele, und laſſen die Eigenliebe,
die Halsſtarrigkeit, die Schmahſucht nim
mermehr herrſchen; ſondern haben gern, ſo
viel an ihnen iſt, mit jedermann Friede.

Doch nicht allein die Friedfertigkeit ſoll
uns zur rechten Anwendung des Guten
empfohlen ſeyn, welches uns aus der freyen
Uebung der Religion mitgetheilet wird;
ſondern es gehoret zu derſelben auch uber—
haupt die eifrige Bemuhung, das Beſte der
Stadt Gottes auf alle mogliche Weiſe zu
befördern. Je reichlicher das Wort des
Herrn unter uns wohnet, und je reiner der
Vortrag deſſelben iſt; deſto mehr wachſet
unſere Verpflichtung, Thater des göttlichen
Worts zu ſeyn, und die Fruchte deſſelben
reichlich zu bringen. Keine Frucht aber iſt
ſchoner als die Beforderung der Ehre Got—

i

tes, das Bekenntnis des Namens Jeſu, die
Ausbreitung der göttlichen Wahrheit, die
Erweckung des Nechſten zum Wandel im
Lichte, und ein Leben, das dem Evangelio

wurdig iſt.

Auserwehlte Freunde. Die Zeit iſt
kurz, die wir leben, und wie viele werden
das Ende des Jubeljahrs nicht erreichen?

Als
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Als wir denn nun Zeit haben; laßt uns
Gutes thun! Laßt uns den Herrn preiſen
mit Leib und Seele! Laßt uns den Bau des
Reichs Gottes in uns und bey andern mit
Ernſt befordern! Laßt uns fur die Ehre un—
ſers großen Erlöſers eifern! Laßt uns ihm
Seelen zufuhren, welche mit uns gen Zion
gehen, und auf den Wegen des Friedens
wandeln. Es ſey uns doch inſonderheit die
bluhende Jugend empfohlen. Saget es ihnen
doch, ihr Eltern, ihr Fuhrer der zarten Lam—
mer; ſagets ihnen, daß ſie es zu Herzen
nehmen, wie große Dinge Gott an uns ge
than. Redet davon, wenn ihr in dem
Hauſe ſitzet, oder auf dem Wege geht;
wenn ihr euch niederleget und aufſteht.
Scharft ihnen ein, zu welch einem herrlichen
Volke uns Gott gemacht; wie nahe er ſich
zu uns halte; was fur gerechte Sitten und
Gebothe er uns gegeben, und durch welche
Vorzuge er uns uber andere erhoben habe.
Das wird die beſte Beſchafftigung im gan
zen Leben ſeyn, das edelſte Werk, woran
wir unſere Krafte wagen können. Die ubri
ge Arbeit fur die Welt bleibt zuruck und
vergeht mit der Welt. Wer aber Zion
bauet; dem folgen ſeine Werke nach; des
Lob bleibet ewiglich.

Auf demnach, ihr Vater! auf, ihr Lehrer!
auf, die ihr euch den Wiſſenſchaften gewid—

C met
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met habt! auf die ihr Handel und Gewer—
be treibt! leget eure Hande an ein ſo koſtli—
ches Werk. Auf Alte und Junge! Jung—
linge und Jungfrauen! Fremde und Ein—
heimiſche! befordert die Wohlfahrt der
Kirche. Bauet, ſo viel an euch iſt, die
Mauren Jeruſalems. Einer ſuche es dem
andern in der Verherrlichung der Stadt
Gottes zuvor zu thun: das wird dem Herrn
wohlgefallen, und wir werden alsdenn die
wahre Freude in Jeſu finden, die in Ewig

J keit nicht aufhören wird. Denn

Er bringt das rechte Jubeljahr:
Was trauren wir denn immerdar?
Friſch auf! jetzt iſt es Singens Zeit,
Denn Jeſus wendet alles Leid. Halleluja.

Amen.

J

Andere

J



Andere Predigt

am erſten Bußtage
den 1. Marz 1755.

Die beſte Vorbereitung zu
einer wahren Jubelfreude

durch eine ernſtliche Buße und

Bekehrung zu Gott.





37caacaes 1
J. N. J. A.Gekreuzigter Heiland, der du nun zur Rechten J

1

deines Vaters ſitzeſt, nachdem du ſeinen Rath
von unſerer Seligkeit vollendet, und die Reini

gung unſerer Sunde durch dein Blut gemacht “f

deiner Knechte. Mache dich auf. Erbarme 1
haſt. Sieh von deinem Heiligthum und von 1J
dem Throne deiner Herrlichkeit auf das Gebeth I

dich uber dein Zion. Es iſt ja Zeit, daß du ihr 2
gnadig ſeyſt, und ihre Stunde iſt gkkommen. J
Deine Knechte ſahen gerne, daß deine Kirche i

gebauet, und daß Seelen durch die Predigt der ĩnBuße zu deinem Dienſte bereitet wurden. O
lul

ſe wende dich doch zu dem Gebethe derſelben,

und verſchmahe unſer Seufzen nicht. Fulle
uns fruhe mit deiner Gnade; ſo wollen wir
ruhmen und frolich ſeyn in dir unſer Lebelang.

J

J

Ach ja, Heiland aller Welt, ſey uns freund J

lich und fordere das Werk unſers Amts: Ja
das Werk unſers Amts wolleſt du ſegnen zu 9
deiner Ehre und unſerer Seligkeit. Amen.

vcNeliebte in dem Herrn Jeſu. Die
a Buaugßtage, wenn ſie nach dem Wil—

1 len des Hochſten gefeyert werden,
und recchtſchaffene Fruchte der

C3 zu
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zu erwunſchten Freudentagen, und bringen
der bedrangten Kirche Gottes frohe Jubel—
feſte. Wir konnen wohl keine großere
Verſicherung von dieſer Wahrheit begehren,
als diejenige iſt, welche der treue und wahr—
haftige Gott den bekummerten Juden zu den
Zeiten des Propheten Zacharias gegeben hat.

Zachat.s, Horet ſeine eigene Worte: So ſpricht der
19. Herr Zebaoth: Die Faſten des vier

ten, funſten, ſiebenden und zehnten Mon
den ſollen dem. HauſeJuda zur Freude und
Wonne, und zu frolichen Jahrfeſten wer—
den. Allein liebet Wahrheit und Friede.

Die Juden waren nun aus einer elenden
Gefangenſchaft, die ſie zu Babel ſiebenzig
Jahr erlitten hatten, durch Gottes wunder—
bare Hand erloſet. Jetzt genoſſen ſie ähre
Religionsfreyheit wieder, und durften dem
Gott ihrer Vater in ihrem Vaterlande un—
gehindert dienen. Die Fruchte des Frie—
dens gruneten allenthalben im Lande, wohin
ſie wieder zuruck gefuhret waren. Der Tem
pel wurde wieder aufgebauet. Die Vater
des Landes fanden dabey nothig, jahrlich vier
allgemeine Faſt- Buß und Bettage anzu
ordnen, um das befreyete Volk an das vori
ge Elend zu erinnern. Der erſte wurde im
vierten Monath des Jahres begangen, und
das Volk erinnerte ſich an demſelben der

Einnehmung der Stadt Jeruſalem. Der
andere
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andere wurde im funften Monathe zum An
denken des eingeaſcherten Tempels gefeyert.
Der dritte fiel in den ſiebenden Monath ein,
und man gedachte an demſelben des betrub
ten Falls, durch welchen Gedaljah auf eine
jammerliche Art ums Leben gekommen war.
Der vierte, der im zehnten Monath gehalten
wurde, brachte ihnen die betrubte Zeit wieder
ins Gedachtniß, da die Feinde einen beſorg
lichen Anfang gemacht hatten, Jeruſalem

zu belagern.
Alle dieſe Tage waren traurige Denkmaa

le der ſchweren Gerichte Gottes uber die ju—
diſche Kirche, die ſie ſich durch ihren Unglau—
ben, und durch die Menge der fruchtlos ge—
haltenen Bußtage zugezogen hatte. Endlich
hatte ein ſicheres Volk die Wahrheit der
goöttlichen Drohungen erfahren muſſen, die
ſo lange verachtet worden waren. Die Wor
te der Propheten, die nichts gegolten hatten,
zeigten ſich in ihrer Kraft, und die Verach—
ter mußten es fuhlen, daß Gott eben ſo ge
recht und eifrig ſey, als gnadig er iſt.

Wie billig war es, daß die Juden deſſen
beſonders an den offentlichen Bußtagen ein
gedenk waren, damit ſie nicht in die vorigen

Sunden zuruck fielen! wie billig waren
die Thranen, die man uber die Sunden der
Vater vergoß! wie gerecht der Schmerz,

den man uber die annoch allenthalben wahr

C 4 zuneh
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zunehmenden Bruche Zions fuhlte! Dabey
offnete aber allemal Gott die Schatze ſeiner
Gnade, und verſicherte ſie von ſeinem Se—
gen uber das Land. Habe er uber Jeruſa—
lem in ſeinem Zorne geeifert: ſo wollte er
ſich wieder zu demſelben wenden, und ſein
Zion wieder aufbauen. Was vor den Au—
gen der Menſchen unmoglich zu ſeyn ſchien;
ſey doch ſeiner unendlichen Kraft nicht un—
moglich. Die bekummerten Herzen ſollten
nur getroſt ſeyn, und die Hande vom Wer—

ke nicht abthun. Waren ſie ein Fluch der
Volker geweſen: ſo ſollten ſie ein Segen
werden. Hatten ſie die Plagen der ſtrafen—
den Hand Gottes empfunden: ſo ſollten ſie
nun das Wohl der erquickenden Gute des
Herrn genießen. Waren ihre Bußtage be
trubte Tage der Erinnerung ihrer Noth und
Angſt geweſen, die ſie uberſtanden hatten:
ſo ſollte darauf Freude und Wonne eines
frohen Jubelfeſtes folgen, dabey ihr Herzer
götzet werden, und uber die Wunder der Vor—

ſorge Gottes, uber die Hulfe ſeiner Hand,
uber die Fruchte des Friedens, uber den Se—
gen der erlangten Freyheit vor autem Mu—
the jauchzen ſollte. Die Heyden ſelber ſoll—
ten herzu kommen und ſich als Glieder der
wahren Kirche mit ihnen uber das Gluck
Jeruſalems freuen, und dem Namen des
Herrn die Ehre geben. Nur mußte ihre

Buße
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Buße rechter Art ſeyn. Sie mußten Wahr
heit und Friede lieben. Die falſchen Eide
im Lande mußten weiter nicht gehoret wer—
den. Jn ihren Gerichten mußte Gerechtig
keit; in ihren Urtheilen von dem Nachſten
Billigkeit; in ihren Handlungen Liebe und
Friede in Uebung gebracht werden. Die
Bekehrung zu Gott mußte ohne Falſch und
Heucheley ſeyn, und ſich in einem rechtſchaf

fenen Weſen der Gottſeligkeit zeigen.
So geſegnete Tage ſind die offentlichen

Bußtage; und ſolche Folaen haben ſte, wenn
ſie ſo begangen werden, wie es der Rath Got
tes erfordert, und die wahre Religion mit

ſich bringet.
Nie haben wir mehr Urſach gehabt, Ge

liebte, euch dieſes zu Gemuthe zu fuhren,
als in dieſem Jahre. Jhr wiſſet, was ich
euch am Feſte der Beſchneidung in der er
ſten Predigt des neuen Jahrs ſchon vorge—
ſtellt habe, wie groß, wie herrlich, wie heil—
ſam die Gnade ſey, die uns Gott in dieſem
Jahre erzeiget. Kaum war die Erloſung,
die Freyheit, die Hulfe, die Gott den Juden
nach ihrer Gefangenſchaft auf eine wunder—
bare Art ſchickte, ſo erfreulich, als das Heil
unſers Gottes war, das er unſern Vatern
vor zweyhundert Jahren durch den Reli—
gionsfrieden geſchenket hat. O was fur
Gutes iſt uns aus dieſ Q ll ugefloſſenem ue z

C5 das
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das wir noch ietzt zu genießen haben. Wel—
che Wunder der ewigen Erbarmung ſind an
uns offenbar worden! Wie reichlich hat ſich
der Segen des Evangelii in Sachſen und
andern Landern ausgebreitet; ſeit dem der
Herr durch eine unvermuthete Schickung
der kleinen Heerde des Evangeliſchen Zions
den Frieden vor ihren Feinden gegeben hat.

Hoffentlich wird uns verſtattet werden,
deswegen ein frohes Jubelfeſt zu feyern.
Denn wo wir ſchwiegen: ſo wurden die
Steine unſerer Gotteshauſer reden und
ſchreyen: Halleluja: Gelobet ſey der Herr.
Das iſt der Tag, den der Herr gemacht
hat: laßt uns jauchzen und frolich ſeyn. O
Herr, hilf! o Herr, laß alles wohl gelingen!

Wie ungereimt und Gott misfallig wur
de aber eine ſolche Jubelfreude ſeyn, wenn
wir uns durch eine rechte Bußtagsfeyer
nicht darzu bereiteten! Denn nur die Freu
de uber den Friede kann Gott gefallig ſeyn,
welche die Frommen und Gerechten ruhret,

und die aus dem Quell eines zu Gott gezo
genen Herzens entſteht. Zu der ubrigen
Freude ſagt die himmliſche Weisheit: Du
biſt toll. Halt man aber die Bußtage ſo,
daß man das Herz reiniget und vom Boſen
laßt; liebet man, wie der Herr durch den
Propheten auch uns befiehlt, die Wahr

heit
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heit des goöttlichen Worts ſo, daß man der—
ſelben gehorchet, und dem Friede gegen je—
dermann nachjaget: ſo wird die Freude ge
grundet, herzlich und erqvickend; ſo machtGott die Bußtage zu Freudentagen. 1J

J

Das iſt es nun, Geliebte Zuhorer, was J
uns unſer heutiger Bußtext uberzeugend leh
ren wird, und ich werde denſelben ſo abhan—

welchen wir uns in dieſem Jahre befinden.

Nun wer noch einige Vorſorge tur das
Wohl ſeiner Seele und fur das Heil der
Kirche hat, der gebe Gott die Ehre, und ho—
re, was der Geiſt den Gemeinen ſaget. Vor
allen Dingen aber bitten wir mit demuthi

ger Seele und mit gebeugten Knien, daß er
den Bußtag zum Heil und Gluck der Kir—
che und des Landes ſegnen, und unſere Her—
zen fahig machen wolle, uns uber ihn zu
freuen, in einem ſtillen Vater unſer: wenn

wir geſungen haben: Herr Jeſu Chriſt ec.

Bußtext:
Apoſtelgeſchicht. III. 18. 19.

Gott aber, was er durch den Mund
ſeiner Propheten verkundiget hat, wie
Chriſtus leiden ſollte, hats alſo erfullet.
So thut nun Buße und bekehret euch,

daß eure Sunden vertilget werden.

Ge
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122yeliebte. Jhr vernehmet in dem vor71

E eifrigen Bußpredigers undeines ern geleſenen Texte die Stimme eines

quickenden Gnaden- und Troſtpredigers.
Ein Bußprediger, der ſeiner Pflicht eine Ge
nuge thun will, muß hauptſachlich zweyerley
beobachten. Erſtlich muß er den Verſtand un
terrichten und uberzeugen, daß ſich der Sun
der die Große ſeiner Verſchuldung an Gott,
die Abſcheulichkeit der Sunde, die Gefahr
ſeiner Seele, den Schaden, den er ſich zuge
zogen hat, lebhaft vorſtelle, und die Noth—
wendigkeit einer wahren Bekehrung zu Gott
durch den Heiland erkenne. Sodann muß
er den von Natur tragen, harten und wi
derſpenſtigen Willen zu bewegen ſuchen, die
heilſame Gnade Gottes zur wahren Bekeh
rung anzunehmen, das ungottliche Weſen
zu verleugnen und die Fruchte der Buße zu
bringen.

Dieſe heiligen Pflichten rechtſchaffener
Bußprediger erfullete Petrus mit dem groß

ten Nachdruck bey den Juden. Er ſtellete
ihnen die ſchreckliche Sunde, die ſie an Chri
ſto verubet hatten, unerſchrocken vor, und
zeigte ihnen, wie ungerecht und unverant
wortlich ſie gehandelt hatten, daß ſie den
Furſten des Lebens getodtet, den ruchloſen
Barrabam erwahlet, und den heiligen und

gerech
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gerechten Jeſum verworfen hatten. Er
uberzeugte ſie, wie nothig ihnen eine wahre
Veranderung des Herzens und Lebens ſey.
Zugleich legte er ihnen aber auch die ſtark—
ſten Bewegungsgrunde zur Buße vor, die
er theils von der Gnade des Neuen Teſta
ments, theils von der Vergebung ihrer
Sunde, theils von der Erqpuickung ihres
Geiſtes hernahm.

Solche Bußpredigten erforderten die Tae
ge des Meſſia, und das war gleichſam der
letzte Verſuch des Heilandes bey den Juden,
um ſie, wo moglich, zu retten, und auf den
rechten Weg zu bringen, auf welchem ſie
von ihrem Verderben zur wahren Freyheit
der Kinder Gottes, und zum freudigen Ge—
nuſſe der Segensguter in der Religion Jeſu
gebracht werden konnten. Deswegen fieng
ſchon Johannes an, dieſe Predigt zu wieder
holen. Jeſus ſetzt ſie fort, die Apoſtel tra—
ten in die Fußtapfen ihres Meiſters, und
erfulleten deſſen Befehl ſorgfaltig. Erfor
dern denn nicht aber auch unſere Tage ſol—
che Bußvrediger, und verſuchet es denn nicht
der erhohete Erloſer auch auf alle Weiſe
bey ſeiner Kirche, deren Gliedern er ſo viele
Wohlthaten erzeiget, und die doch gleich
wohl nicht wurdig wandeln der Gnade, die
er ihnen erwieſen, ob ſie annoch zu gewin
nen ſeyn mochten.

Es
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Es wird alſo auch itzo die Predigt von
der Buße unter euch, Geliebte, gehoret
werden, welche Gott ſo gern mit ſeiner
Freude erfullen will. Seine Abſichten da
bey ſind, daß ihr durch dieſelbe zu einer
wahren Jubelfeyer zubereitet werden ſol—
let. Zu ſolchem Ende ſtelle ich euch diß—
mal vor:

Die beſte Vorbereitung zu
einer wahren Jubelfreu—
de durch eine ernſtliche
Buße und Bekehrung zu
Gott. Gebt acht

J. Auf den weiſen Rath Gottes, den er
bey dieſer Sache gefaſſet.

JII. Auf die wichtige Pflicht, die wir da
bey zu beobachten ſchuldig ſind.

III. Auf die ſelige Freude, die wir dabey
zu hoffen haben.

Es ſind gewiß nicht unſere Gedanken,
nicht unſere Einfalle und Vorſchriften, da
von wir euch heute predigen, in Jeſu ge
liebte Freunde. Es iſt ein heiliger und
gerechter Rath Gottes, den die ewige Weis—

heit
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heit beſchloſſen hat, in welchen warlich alle
Schatze der unendlichen Erkenntniß Gottes
liegen, und der die allerwichtigſte Sache,
namlich eure Begnadigung, eure Ausſoh—
nung mit der ewigen Maſeſtat und die Wie—
derbringung eurer Seligkeit betrifft. Owie
wurdig iſt nun derſelbe, daß ihr im

erſten Theile
darauf alle Achtſamkeit richtet! Petrus
fuhrt die Juden auf den hohen Urſprung
dieſes Raths, auf die Offenbarung deſſel—
ben, und auf die Erfullung, den er in Chriſti
Leiden erreichet hat. Was keine Weisheit
aller Engel und Menſchen vermochte; das
ſah der unermeßliche Verſtand Gottes ein,
und ſein liebesvoller Wille neigte ſich dar
zu von Ewigkeit her, einen ſolchen Schluß
zu faſſen, nach welchem allen Menſchen, von
denen er zum Voraus ſah, daß ſie ſundigen
wurden, ſollte geholfen werden. Das Au—
ge des Herrn ſtellte ſich ſein Geſchopf in
dem klaglichen Verluſte ſeines Bildes vor,
mit Sunden befleckt, unrein, verworfen, un
ter dem Fluche des Geſetzes, unter der Herr
ſchaft des Satans, ſeines Zorns und des
ewigen Tods ſchuldig. Seine Gerechtig—
keit konnte das ausgeſprochene Urtheil voll
ziehen: Du ſollſt des Todes ſterben. Die
unausſprechliche Liebe, die Erbarmung, die

Gnade
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Gnade trat ins Mittel, und neigte ſich zu dem
Feinde der Gottheit, zu dem Rebellen, zu dem
Uebertreter, zu der unartigen Creatur, die
wurdig war, ewig verſtoßen zu werden. Und
das wareſt du, o Sunder, wer du auch ſeyſt.
Vor dir gieng dieFreundlichkeit undLeutſelig
keit Gottes voruber, da du ſo in deinem Blute
lageſt, und einem jammervollen Elende un—
terworfen wareſt. Zu dir ſprach ſie: du
ſollſt leben; ja, ſprach ſie: du ſollſt leben. O
welche Liebe! Jch kanns mit meinen Sin—
nen nicht erreichen, mit was doch dieſe Er
barmung zu vergleichen. Die Weisheit
kam darzu, und erfand das Mittel, durch eine
Perſon in der Gottheit, namlich durch die
andere, den Sohn Gottes, die Erloöſung zu
vollziehen, und das rechte Jubeljahr wieder
zu erlangen. Der Sohn des Vaters war
willig menſchliche Natur anzunehmen, in
derſelben das Werk durch Thun und Leiden
zu erfullen, die beleidigte Gerechtigkeit vol—
lig zu befriedigen, dem Tode die Macht zu
nehmen, die Miſſethat zu verſohnen, und
eine ewige Gerechtigkeit wieder zu bringen.

So ward denn der Schluß von Gott ge—
faſſet, ſeinen Sohn in der Fulle der Zeit zu
ſenden, und durch ihn uns mit ſich zu ver—
ſohnen, daß wir im Glauben an ſein Ver—
dienſt zu Gott bekehrt, gerecht, heilig, be—
friediget und ewig erfreuet werden ſollten.

Das
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Das iſt kurzlich der Annhalt des ovottli—
chen Raths, den weder Menſchen noch En—

gelzungen ausſprechen können; des Raths,
den anderweit Petrus einen vorbedachten
Rath Gottes genennet hat; des Raths der
die Erwerbung eures Heils durch Chriſtum
und die Ordnung der Buße und des Glau—
bens auf eurer Seite erfordert.

Niemand wurde etwas davon wiſſen kön—
nen, wenn er uns nicht offenbaret ware.
Darum hat Gott auch dafur geſorget, daß
er allen Menſchen bekannt gemacht wurde.
Petrus bezieht ſich in ſeiner Bußpredigt dar
auf: Gott hat es durch den Mund aller
ſeiner Propheten vorher vertundiget;
namlich, daß der Heiland der Welt durchs
Leiden des Todes die Menſchen erlöſen, und
ihnen Gnade und Leben erwerben ſollte.
Den Anfang der Verkundigung machte der
Sohn Gottes im Paradieſe in dem erſten
Evangelio von des Weibes Saamen, der
das Reich des Teufels uberwinden, und den
Ferſenſtich in ſeinem Leiden empfinden ſollte.

Hernach erfullte er von Zeit zu Zeit einen
rechtſchaffenen Mann nach dem andern mit
den Gaben ſeines Geiſtes, und offenbarte
ihnen alle Umſtande der heiligen Perſon des

Mittlers; alle Begebenheiten ſeines Lebens;
alle Stucke ſeines heiligen Amts; alle Ar

D ten
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ten ſeiner Leiden und der Herrlichkeit darauf.
Er zeigte ihnen aber auch zugleich die Art,
wie ſie ſeiner Wohlthaten durch Buße und
Glauben theilhaftig werden ſollten. Denn
von dieſem Jeſu zeugen alle Propheten, daß
durch ſemen Namen alle, die an ihn glau—
ben, Vergebung der Sunde haben ſollen.
Dieſe Offenbarung und Verkundigung von
dem Meſſia machet den vornehmſten Theil
der göttlichen Schriften aus, und iſt der
großte Beweis, daß ſie wirklich gottliche
Schriften ſind. Ohnmoglich konnten dieſe
Manner, die zu ſo verſchiedenen Zeiten ge
lebt haben, ſo vollkommen ubereinſtimmen,
daß ihrer aller eine Zunge, ein Mund, ein
Zeugnis iſt, wenn nicht ein gottlicher Geiſt
in ihnen gewohnet hatte, durch welchen ih—
nen alles kund gethan worden, was Gott
durch ſeinen Sohn zum Heil der Welt in
der Fulle der Zeit thun wollte. Ohnmog—
lich hatte ein Moſes, ein David, ein Jeſaias
alles ſo genau und vollſtandig anzeigen kon
nen, wenn ſie nicht ein Licht von Gott er—
leuchtet hatte. Wie klar ſind nicht die Ver
kundigungen von dem Leiden Jeſu in den
Pſalmen und beym Jeſaia! Wie genau
hat uns nicht Zacharias von dem Verrather,
von der Zerſtreuung der Junger Jeſu, von
der Hinwegnehmung unſerer Sunde durchs
Leiden Jeſu an einem Tage unterrichtet!

Wie
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Wie deutlich hat uns Daniel die Zeit des
Leidens angezeiget! wie herrlich hat er uns
die Frucht deſſelben beſchrieben! Und ich
mochte wohl nur den geringſten Umſtand
des Lebens Jeſu wiſſen, den nicht einer
der Propheten entdecket haben ſollte.

Jch geſchweige ietzt der ſo mannichfaltigen
Vorbilder und Schatten, in welchen wir al—
lenthalben den Freund unſerer Seele finden,
wie er ſich fur uns ins Leiden begeben, und
dadurch die Seligkeit erlanget hat, aber
auch zur Herrlichkeit eingegangen iſt. Denn
auch dieſe ſind offenbare Beweiſe von der
Gottlichkeit des alten Bundes.

Nach dem Rathe Gottes ſollte nun Jeſus
von Nazareth alle dieſe Weißagungen und
Vorbilder erfullen. War das nicht eben
das, was Daniel von den Zeiten des Meſſias
verkundiget, daß durch ſeine Zukunft, Leiden
und Sterben die Geſichte und Weißagun—
gen ſollten verſiegelt, das iſt erfullet werden,
und ihre vollige Endſchaft erreichen?

Nun dieſes alles iſt, nach der Anzeige Pe

tri, in Chriſti Leiden geſchehen. War das
Geſetz durch Moſen gegeben: ſo iſt die Gna
de und Wahrheit durch Chriſtum Jeſum
worden. Nichts, nichts hat er zuruck ge—
laſſen von allen Verheißungen, Verkundi
gungen und Vorbildern, das er nicht erfullet

D 2 hatte.
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hatte. Sieh, o Seele, hier iſt das Lamm
Gottes, das der Welt Sunde tragt und hin—
weg nimmt. Sieh, hier iſt der wahre
Jſaac, dem das Holz zum Opfer aufgeleget
iſt. Hier der verſohnende Hoheprieſter:
hier der lehrende Moſes: hier der bethende
Aaron: hier der Held aus Jacob: hier die
eherne Schlange. Das iſt der, welcher un—
ſere Krankheit getragen, und unſre Schmer—

zen auf ſich geladen, auf daß wir Friede
hatten, und durch ſeine Wunden ſind wir
geheilet. Das iſt der Herr, der unſere Ge—
rechtigkeit iſt; der Stein, den die Bauleute
verworfen haben, und der zum Eckſtein wor—

den. Hier iſt das Ende des ganzen Geſe—
tzes. O wie billig konnte er nun am Kreu
ze ſagen: Es iſt vollbracht.

Was liegt aber darinnen fur ein gottlicher
Grund zur Gewißheit des Glaubens, daß
wir an Chriſto Jeſu einen vollkommenen Er
löſer haben, der den Willen ſeines Vaters in
allen gethan und nichts verabſaumet, was zu
deſſen Erfullung gehoret! O wie treulich
haſt du doch, o Vater, fur uns geſorget, daß
wir wiſſen konnen, an wen wir glauben, und
gewiß ſind, daß alles, alles vollbracht ſey!
Wollen wir nur in der Schrift ſuchen: ſo
werden wir allenthalben Chriſtum finden,
wie er uns von Gott zur Weisheit, zur Ge—

rechtig—
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rechtigkeit, zur Heiligung und Erloſung ge—
macht ſey. Und o ihr ſeligen Tage des
neuen Teſtamentes, die wir erreicht haben!
Oihr Tage des Heils! Oangenehmes Jahr
vom Herrn! Wie viele Propheten und Ko—
nige haben ſehnlich gewunſchet, das zu ſe—
hen, was wir ſehen! und haben es nicht ge—
ſehen. Uns aber, uns hat Gott die Erful—

lung aller Weiſſagungen und Vorbilder er
leben laſſen. Uns, uns ſcheinet das Licht.
Uns, uns iſt alles bereitet, wenn wir nur
kommen, und daſſelbe brauchen wollen.

Eben das aber iſt nun die große Pflicht,
die Petrus im Namen des Herrn fordert,
und die wir im

zweyten Theile
abhandeln wollen. So thut nun Buße und

bekehret euch. Petrus redet erſt die Ju
den an, und fordert von ihnen im Namen des
Herrn Buße und Bekehrung. Jhr, ſpricht
er, die ihr das Heil der Welt bisher ver—
ſchmahet; die ihr Jeſum dem heydniſchen
Richter uberantwortet und verleugnet habt.
Jhr, die ihr euch durch euer Geſchrey  Sein
Blut komme uber uns und unſere Kin—
der, die erſchrecklichſten Strafen zugezogen.
Jhr Morder, ihr Laſterer, ihr Verfolger
der Unſchuld, die ihr ſelber an den Sohn

D3 Got—
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Gottes Hand geleget habt. Jhr blin—
den, verſtockten Feinde Jeſu; kommt zu
dem, den der Vater zum Herrn und Chriſt
gemacht hat, zu geben Buße und Vergebung

der Sunde; zu dem, welchen die Prophe—
ten euren Vatern verkundiget, und den die—
ſelben erwartet haben. Euch zum beſten
hat er alles erfulet. Kommt, bereuet eure
Sunden; verabſcheuet die böſe That; legt
den Unglauben und verſtockten Sinn ab.
Bringt dem Herrn die Opfer eines geang—
ſteten Geiſtes, und glaubet an Jeſum; neh
met ſein Heil an; folgt ſeinem Worte; er—
greift ſein Blut zu eurer Reinigung; wer—
det von Herzen, Muth und allen Kraften
andere Leute. Annoch iſt es Zeit. Seht,
ſeine Hande ſind auch gegen euch ausgebrei

tet. Er hat uber euch Gedanken des Frie—
dens. Eben darum, weil er alles erfullet
hat: ſo wartet keines andern. Betrugt euch
nicht durch falſche Einbildung, daß ein an
derer Meſſias kommen werde. Er iſt ſchon
da. Er iſt bereit, euch anzunehmen. Kommt;
thut Buße, und bekehret euch durch den
Glauben an Jeſum von Nazareth.

Petrus meynet aber auch uns, wenn er
ermahnet: So thut nun Buße und be
kehret euch. Denn uns eben ſowohl als
den Juden iſt die Beobachtung dieſer gro—

ßen
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ßen Pflicht hochſt nothig, und wir haben
vornehmlich Urſache, dieſelbe in dieſem Jahre

zu beobachten. Jch ſtelle die verhaßte Ver—
gleichung zwiſchen den alten Juden und den
heutigen Chriſten nicht gerne an: denn die
Erfahrung hat mich gelehret, was ſſie fur ei—
nen Eckel bey manchen zartlichen Gemuthern
erwecke. Was wurde mir aber die Schmei—
cheley und die Verbergung einer offenbaren
Wahrheit an einem Tage, von welchem ich
ſonderlich Rechenſchaft zu geben habe, fur
Verantwortung bey meinem gerechten Rich
ter bringen? Die unter uns ſo bekannte
Sprache der Verſtellung iſt mir Gott Lob
unbekannt, und ich werde bey der Einfalt
bleiben, das Gute gut, und das Boſe boſe
zu heißen; da mich der Herr zum Zeugniſſe
ſeiner Wahrheit berufen, die unveranderlich
bleibt. Jch liebe euch auch allzuſehr, als
daß ich euch durch ein falſches Zeugniß be
trugen ſollte. Denn was wurde daſſelbe de
nenjenigen helfen, denen anders nicht zu ra—
then ſteht, als wenn man ihnen die wahre
Beſchaffenheit ihres Zuſtandes recht deutlich

vor Augen ſtellt?

Wer unter uns Wahrheit und Friede lie
bet, wird eingeſtehen, daß uns Gott nicht weni
ger Gnade, als den Juden erzeiget habe.
Denn was ſollte Gott mehr thun, das er

D 4 nicht



E—

 ô

e—

J

56 lI. Predigt. Die beſte Vorbereitung

nicht an uns gethan hat? Allein, herrſchte
unter den Juden muthwillige Unwiſſenheit,
Undank gegen die Gnade des Evangelii,
Widerwille gegen den guten Willen Got—
tes von ihrer Seligkeit und ein Unglaube,
der keiner Ueberzeugung bey den kraftigſten
Grunden der Wahrheit Platz gab: ſo ſind
das eben die Sunden, welche jetzund unter
den Chriſten im Schwange gehen. Ver—
leugneten jene Jeſum; den demuthigen, ge—
horſamen, ſanftmuthigen, himmliſch geſin—
neten Jeſum: verleugnen denſelben nicht
viele unter uns eben ſo wohl im Herzen, mit

Wort und That? Waren jene feindſelig
gegen die Bothen des Evangelii geſinnt:
o ich meyne ja, wenn manche das Vermo—

gen eben ſo, wie den Willen hatten; die
Knechte Chriſti wurden ihren Haß nicht we
niger, als die Apoſtel den Haß der Juden,

empfinden muſſen.

Wie konnten nun diejenigen das frohe
Jubelfeſt rechtſchaffen feyren, die in ſolchen
Sunden leben? Sie kennen ja das Gut nicht,
daruber wir uns freuen ſollen: wie ſollten
ſie daſſelbe achten und Gott dafur danken?
Wie konnten ſie es genießen und beym Ge—
nuſſe deſſelben wahrhaftig frolich ſeyn?
Der Segen des Verdienſts Chriſti und des
Cvangelii, der in der wahren Freude des

Geiſtes
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Geiſtes beſtehet, wird hiernechſt Niemanden
zu Theil, als der in der Ordnung der Buße
und Bekehrung ſteht. Zorn und Ungna—
de, Trubſal und Angſt begegnet allen de—
nen, an deſſen ſtatt, welche dem Epangelw
nicht gehorſam ſind, und ſich durch eine un—
geheuchelte Sinnesanderung; durch eine
ernſtliche Abſtellung aller Werke der Fin—
ſterniß; durch einen todtlichen Haß gegen
das unsottliche Weſen und die weltlichen
Luſte nicht in den Stand bringen laſſen,
daß ſich Chriſtus ihrer als muhſeliger und
beladener Sunder annehmen konne. Wo
kann das Vertrauen auf ſein Verdienſt, oh
ne welchem nicht eine Seele Gnade bey Gott
erlanget, gefunden werden, wo man nicht
vorher recht arm am Geiſte wird; wo man
der beleidigten Majeſtat des Herrn das Op
fer eines geangſteten und zerſchlagenen Gei
ſtes uicht darbringt, und nicht nach der Ge—
rechtigkeit hungert und durſtet?

So nothig iſt uns die Erfullung des
Worts Petri: Thut Buße. Die ſo oft
geſchehene Wiederholung des Berufs
Gottes machet unſere Verbindlichkeit zu ge—

horchen großer. Es war der weiſen Vor—
 ſicht des Hochſten nicht genug, uns die heil—

ſame Lehre von der Buße wieder zu geben,
die zeither in der Romiſchen Kirche verdun

D5 kelt
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kelt war. Sie ſtellte auch uberdiß einen
Prediger nach dem andern auf, und ließ uns
die Bothſchaft des Friedens verkundigen:
Laßt euch verſohnen mit Gott. Der theure
Luther machte den Anfang, und erhob ſei
ne Stimme, als eine Poſaune: Thut Bu
ße und bekehret euch. Andere Prediger
der Gerechtigkeit folgten eifrig naah. Der
ſelige Sarcerius, Arndt, Gerhard, Scri
ver, Spener, bezeugten einen beſondern Ei—
fer fur die Aufrichtung der verfallenen Gott—
ſeligkeit durch die Predigt der Buße. Paul
Rober bewies in einer beſondern Schrift,
wie hohe Zeit es ware, daß die Evangeliſchen
Chriſten ihr Leben anderten und beſſere
Fruchte des Evangelii, als bisher, brach
ten. Und, daß ich nur bey unſerm Orte
bleibe, mit welch einer gottlichen Kraft ha
ben Hopfner, Geier, die Carpzove,
Horn, Griebner, Gunther, und andere
den hochwichtigen Artickel von der Buße
getrieben, und allen nur moglichen Fleiß an
gewendet, andere Chriſten aus uns zu ma
chen, die Gott furchten, und ihm'die Ehre
geben! Außer den Freytagspredigten, wel-
che eigentlich Bußpredigten ſind, werden
wochentlich zwo Bußvermahnungen gehal—

ten.

pavr RoEBEn, de gitae Euangelicorum enienda
tione ſumme neceſſaria; Witteberg. 1673.
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ten. Nun nahert ſich ja die Zeit des Ge—
richts, und die Stunde iſt da, aufzuſtehen
vom Schlaf der Sunden; weil uns unſer
Heil ſo nahe iſt. Jedermann der dieſes ho—
ret, gehe in ſich; der Lehrer ſo wohl, als der
Zuhorer; der Arme ſo wohl als der Rei—
che: denn dieſe ſo nothige Pflicht iſt allge—
mein, und verbindet alle. Die Ordnung,
die der Herr zu unſerer Seligkeit gemacht Aoſtelgeſ.

20, 20. 21.hat, gehöret fur Griechen und Juden, wie
Paulus deutlich zeiget. Alle Stande, alle
Alter und Geſchlechte muſſen ſich derſelben
vollig unterwerfen, oder ſie werden die Mor—
genrothe der Gnade nicht ſehen.

So nothig und allgemein ſie aber iſt: ſo
billig iſt ſie auch. Jch fordere hier nichts,
als eine bedachtſame Ueberlegung der Wor

te Petri: Daß eure Sunden vertilget
werden, und ein Chriſtliches Nachdenken
uber die Sache, die ſie vorſtellen. Jeder—
mann verlanget Vergebung der Sunden
und Erlaſſung der verdienten Strafe. Je—
dermann durſtet nach Freude und Vergnu—
gen. Frolich zu leben iſt gleichſam das Le—
ben unſers Lebens; Traurigkeit aber und
Misvergrugen iſt nicht beſſer, als ein lang
ſamer Tod. Die betrugliche Sunde hat
nun zwar den Schein des Wohllebens: in
der That aber iſt ſie das Verderben der Leu

te;
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te; der Qouell aller Unruhe; der faule
Vaum, der lauter arge Fruchte bringet; die
Urſache der göttlichen Gerichte; die Hinde—
rung der Gemeinſchaft mit Gott, und, daß
ich es kurz ſage, das Uebel aller Uebel.
Schöner Gewinn, bethörter Sunder, bey
deiner zeitlichen Ergotzlichkeit der Sunden,
wobey du dir ſolchen Verluſt zuzieheſt! Willſt

du aber gleichwohl die Austilgung deiner
Sunden, und die Befreyung von allen die—

ſem Unglucke, das ſie wirket: ſo iſt es ja die
hochſte Billigkeit, daß du dieſe löcherichten
Brunnen verlaſſeſt, und zu der lebendigen
Qvelle naheſt, daraus dir Freude die Fulle
zufließt. Dein Erloſer rufet dir zu: Wen
det euch zu mir: ſo werdet ihr ſelig aller
Welt Ende. Jch, ich tilge deine Ueber

Eſ.azu.. tretung um meinet willen, und gedenke
deiner Sunde nicht. Es iſt billig, daß
du ſemer Stimme folgeſt. Er biethet
dir allen Segen an: nichts iſt billiger, als
daß du deine Hand nach demſelben ausſtre
ckeſt, und das dargebothene Heil annehmeſt.
Bey der genauen Prufung deiner Religion
ſieheſt du die Unmoglichkeit ein, Licht und
Finſterniß zu vergleichen; Chriſtum und
Belial zugleich zu genießen; der Sunde
zu dienen und dabey Vergebung der Sunde
zu haben; der Gnade Gottes theilhaftig zu
werden, und doch den Zorn Gottes durch

muth
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muthwillige tlebertretung der gottlichen Ge—
ſetze zu haufen; das Leben bey ihm zu ſu—
chen, und dennoch im Tode zu beharren:
ſo iſt es billig, die Stimme zu horen: Thut
Buße und bekehret euch.

Die heutigen Juden geben vor, ihre Un—
bußfertigkeit ſey die Haupturſache der ver—
zogerten Erſcheinung des Meſſias, den Gott
ihren Vatern verſprochen habe: weswegen
ſie denn bey ihren Bußtagen zum oftern
daran gedenken. Allein hat denn Gott die
Zukunft des Erloſers an die Buße der Ju—
den gebunden? oder hat er iemals geſagt:
werdet ihr euch nicht bekehren; ſo will ich

mein Verſprechen von dem Meſſias nicht
erfullen? und gehort denn der Heiland al—
lein fur ſie, oder iſt er nicht auch ein Hei—
land der Heyden? Indeß kann ich doch mit
Wahrheit ſagen, daß die beharrliche Un—
bußfertigkeit der Juden die Urſache ſey, daß
ihre Sunden nicht ausgetilget werden; ſon
dern daß ſie mit eiſernen Griffeln zu ihrem
Gerichte angeſchrieben bleiben. Um der—
ſelben willen iſt ihr Tempel zerſtohrt; ihr
Haus liegt wuſte; ihre Freyheiten ſind ihnen
genommen; ſie ſind unter allen Volkern zer—
ſtreuet; und dieß Geſchlecht vergehet nicht.
Sollten wir nun wohl dabey ungeſtraft blei—
ben, oder ruft uns nicht vielmehr der Hei—

land
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land ſo oft, als wir ſie ſehen, zu: wo ihr euch
nicht beſſert, werdet ihr alle alſo umkom—
men? Nichts wird dich, geliebtes Leipzig,
von dieſem Gerichte befreyen, als der Ge—

horſam gegen das ſo oft wiederholte Wort
Gottes: So thut nun Buße und bekeh
ret euch. Das wird das beſte Mittel ſeyn,
die vorige Gnade zu erlangen; die Schuld
der Sunde ſoll uns erlaſſen, und die ver—
diente Strafe ſoll in Segen verwandelt wer
den; die Jubelfeyer ſoll ein Gott wohlgefal—
liges Werk ſeyn.

Es iſt noch ubrig, daß ich dieſes im

dritten Theile
weiter zeige. Petrus verbindet mit der Er
mahnung zur Buße die kraftigſten Bewe
gungsgrunde, die er von der gottlichen Ab
ſicht bey dem Berufe der Sunder zur Buße
hernimmt, welche zugleich die ſeligſte Frucht
einer wahren Bekehrung zu Gott durch den
Glauben an Chriſtum anzeigen. Es ſoll
daraus die vollkommenſte Vergebung der
Sunde folgen. Nach den betrubten Buß
ſtunden ſoll die Zeit der Erqvickung von dem
Angeſichte des Herrn kommen, wenn er ſen
den wird den, der geprediget wird, Jeſum
Chriſtum. So genau iſt der Ernſt und

Rom.n, 2, die Gute Gottes, die Gerechtigkeit und
Barm—
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Barmherzigkeit in Gott verbunden. So
erſprießlich iſt der ganze Rath Gottes in
dem Werke der Bekehrung. So wirket Cor.7,
die göttliche Traurigkeit zur Seligkeit eine 0.
Reue, die Niemand gereuet. So gewiß Matth.ir,
werden diejenigen erquicket, die zu Chriſto 2.
als muhſelige und beladene kommen, und an
ihn glauben. So unfehlbar haben alle das pſ.zz m
Wohl zu genießen, das aus der vollkomme—
nen Erlaſſung aller Uebertretungen folget,
in deren Geiſt kein Falſch iſt. Die Treue
Gottes heilet die durchs Geſetz geſchlagenen
Wunden und machet die Gebeine frolich,
die zermalmet waren. Die betrubte Seele
empfindet den Friede Gottes aus der Ge
rechtfertigung. Der Chriſt nimmt das
ſanfte Joch Jeſu auf ſich und findet Ruhe
fur ſeine Seele. Mit dem Friede iſt die Ronm.un,
Freude des heiligen Geiſtes, als ein ſchatzba- 17.

res Gut des Gnadenreichs Jeſu, unzer
trennt verbunden. Jch freue mich im Eſ.siio.
Herrn, und meine Seele iſt frolich in
meinem Gott: denn er hat mich angezo
gen mit Kleidern des Heils, und mit
dem Rocke der Gerechtigkeit gekleidet.

Habe ich nun, Geliebteſte, nicht Grund
genug zu behaupten, daß ein wohl angewen
deter Bußtag die beſte Vorbereitung zu einer

frolichen Jubelfeyer ſeyn werde? Denn un
bußfer
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bußfertige Chriſten unterſuchen die große Be—
gebenheit vor Gott niemals recht, zu deren
dankbarem Andenken wir uns vorbereiten.
Nur dieBuße ſetzt uns in den Stand, die geho
rige Sorgfalt in dem Eifer zu bezeugen, den
ein ſo heiliges Feſt von uns fordert. O
daß wir nun weiſe waren und bedachten, zu
dieſer unſerer Zeit, was zu unſerm Friede
dienet! Menſchen dieſer Welt, welch eine
Thorheit begehet ihr, und wie erſchrecklich
hat euch der Satanas geblendet, wenn ihr
euch einbildet, die wahre Buße ſey ein Weg
zur Schwermuth und Traurigkeit! Gefahr—
licher Unglaube, der Gott zum Lugner ma—
chet, welcher uns durch ſeinen Sohn bey der
Bekehrung und Buße eine ganzliche Aus—
tilgung der Sunde und eine angenehme Zeit
der Erquickung verheißet! Schadliche Rot—
te unter den Chriſten, welche nicht einmal
das unſchuldige Wort Buße dulden will,
und, bey dem falſchen Schein einer ange—
maßten Heiligkeit, wie ehemals die Antino—
mer, vermeynet, keiner Buße weiter zu bedur
fen, und ſich von uns trennet.*

Trauet,

S. Herrn D. Walchs Bedenken von der
Zerrnhuthiſchen Secte ſ. X. 3. Anmerk. S. 72
und Herrn D. Baumgartens Theol. Beden?
ken 4. Th. S. 4752484. womit Luthers vortrefk.
Zeugnis wider die Antinomer zu vergleichen iſt, im
Vll. Alt. Th. S. 311. b.
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Trauet ihr, Meine Geliebten, dem Worte
des Herrn, das wahrhafliig iſt, und der Zuſage,
die er gewiß halten wird. Befehlet dem
Herrn die Wege der kunftigen Regierung
ſemer Kirche, und uberlaſſet es ihm, ob er
noch die Zeiten der Erquickung hienieden in
ſeiner Kreuzgemeine, nach ihrer Verfolgung
und Unterdruckung, durch weitere Ausbrei—
tung ihrer Granzen unter Juden und Hey—
den werde kommen laſſen, und ſeyd verſi—
chert, er wirds wohl machen. Schicket ihr
euch indeß in die gegenwartige Zeit. Be—
dient ihr euch der guten Gelegenheit, die
euch Gott in dieſem Jahre vornehmlich ſchen—
ket; gebrauchet ihr das Heute, das beque—
me Heute weislich, und wartet auf keine be—
quemere Gelegenheit: denn ihr werdet ſie
nicht finden. Kuſſet den erhoheten Sohn
Gottes, der euch heute zum großen Abend—
male ſo freundlich eingeladen und euch ſchon

alles bereitet hat, was euch erfreuen und er
quicken kann; daß er nicht zurne, und euch
ſein Abendmal nicht ſchmecken laſſe. Wohl
allen, die auf ihn trauen: die werden ein
wahrhaftes Jubeljahr halten; dem Anfange
nach von nun an; von dieſem Zahre an:
der Vollkommenheit nach, wenn Chriſtus
ſeine Herrlichkeit vollkommen offenbaren
wird; da ſie mit ihm Freude und Wonne
haben ſollen, die unausſprechlich iſt, und das

E Ende
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Ende des Glaubens in der Seelen Selig-
keit davon tragen werden. Erwunſchte
Zeit der Erquickung, wo kein Leid, kein
Geſchrey, kein Schmerz, kein Seufzen mehr
ſeyn wird! Seligſte Ruhe in dem neuen
Jeruſalem!

So feyern wir das Jubelfeſt mit Herzens
ſreud und Wonne, das uns der Herre ſcheinen
laßt, er iſt ſelber die Sonne, der durch ſeiner
Gnaden Glanz erleuchtet unſre Herzen ganz.
Der Sunden Nacht iſt vergangen. Halleluja.
Amen.

G. A. E.

W a
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Dritte Predigt
am andern Bußtage

Freytags nach dem IR. poſt Trinitatis

den 1. Auguſt.

Die kraftige Weckſtimme
des Heilandes an das laue

Laodicea unſerer Zeit.





Auf! Zion auf! Entreiß mit allen Kraften dich
heut der tragen Laulichkeit.

Gieb ihr nicht Raum in deinen Bußgeſchafften:

Fleuch dieſe Peſt, weil es noch Zeit.
Ach bilde dir bey leerem Schein nicht einen

falſchen Reichthum ein.
Wehr dich mit Beten, Wachen, Ringen: denn

Kalte will das Herz bezwingen.
Auf! Zion auf! Entſchließe dich zum Kampfen.

Auf! waffne dich zu deinem Krieg.
Jmmanuel hilft deine Feinde dampfen, und ſchaf—

fet dir erwunſchten Sieg.
Die Krone iſt dir hingelegt, die jetzt ſchon

mancher Sieger tragt.
Wer uberwindet, ſoll im Sterben die Herrlich—

keit des Himmels erben. Amen.

Lrceo jo ſaget Amen, der treue und
 wahrhaftige Zeuge. Jch weisS

daß du kalt oder warm wareſt! Dieſe

n deine Werke, und daß du we
 der kalt noch warm biſt. Ach

bewegliche Klage, allerſeits geliebteſte Zu
horer, fuhret unſer Herr und Heiland uber

E3 das
eer
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Dfſenbar.,, das ſchlechte Verhalten der Gemeine zu
.1.16. Laodicea in Phrygien gegen die erlangte

Gnade des Evangelit. Die Laulichkeit, wel
che bey den Gliedern derſelben uberhand ge—
nommen hatte, iſt der gefahrliche Zuſtand,
bey welchem man zwar viel Gutes von der
göttlichen Wahrheit erkennet; aber nicht
treu damit umgeht, noch das erkannte in
eine Uebung bringt. Man ſondert ſich von
den Juden und Heyden ab; man hat den
edlen Namen emes Chriſten; man enthalt
ſich von groben Laſtern und Ausſchweifun
gen; man redet von den gottlichen Zeugnif—

ſen; man fangt an, die Hand an den Pflug
zu legen; man fuhret eine ordentliche Lebens—
art; aber man kommt weder zu einem wah—
ren Ernſt und Eifer, noch zu der rechten
Kraft im Chriſtenthume. Man ſteht bey
der Beobachtung des außerlichen Gottes—
dienſtes ſtille, vhne dem Herrn die Seele zu
geben, und ihm in einer Heiligkeit und Ge
rechtigkeit zu dienen, die ihm gefallen kann.
Man hat einen Eckel vor dem, was geiſtlich
und himmliſch iſt. Das Eindringen durch
die enge Pforte, das Kreuz Chriſti und ſeine
Nachfolge mit Verleugnung des eignen Wil—
lens verabſcheuet man, und wahlt dagegen
ein Chriſtenthum, das gemachlich und welt
förmig iſt, dabey des ſundlichen Fleiſches,
welches getodtet werden ſollte, verſchonet

wird;
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wird; dabey man Gott und der Welt zu—
gleich gefallig zu ſeyn, und hier und dort den
Himmel zu haben gedenket.

Das betrubteſte in emem ſolchen Zuſtande
iſt, daß Menſchen, die ſich in demſelben be—
finden, ſich ſelber nicht kennen; ſondern
durch die verkehrte Eigenliebe verblendet,
mit ſich vollkommen zufrieden ſind, und in
der Einbildung ſtehen, daß ſie reich, fromm,
gerecht und heilig genug waren, den Himmel

zu erlangen. Waren ſie doch keine Got—
tesverleugner und boshafte Verachter, wie
andere. FJuhrten ſie doch einen ehrbaren
Wandel, und enthielten ſich von den Laſtern,

in welchen ſich andere walzten. Die Mit—
telſtraße ſey doch die beſte/ in der Religion.
Die Schwachheiten, die ſie noch an ſich hat—
ten, werde der barmherzige Gott ſo genau
nicht nehmen. Senh ihr Zuſtand unvoll—
kommen: wer konnte es denn in der Welt
zu einer Vollkommenheit bringen? Genug,
daß ſie keine Unchriſten waren, und hofften,
auf einem Wege zu gehen, der allemal ſicher
und hinlanglich ſeyn werde zur Erlangung
der Seligkeit.

Das war der Zuſtand der meiſten Chri
ſten in der Kirche zu Laodicea. Erkenntniß
und Wiſſenſchaft hatten ſie, nachdem ſie die
Lehre Jeſu Chriſti angenommen hatten und
ſich zu derſelben offentlich bekannten. Alle

E 4 Tage  ;1Ç
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Tage horten ſie die Zeugniſſe Gottes ver—
kundigen. Name, Bekenntniß, und Schein
der Heiligkeit und Ehrbarkeit aber war es
alles, und weiter nichts, was ſie hatten. Hier
war kein Leben in Chriſto; kein Trieb und
Eifer zu wachſen; keine Brunſtigkeit im Ge—
bethe; kein Muth im Kampfe wider die
Sunde; keine Treue in der Haushaltung
mit der mancherlen Gnade, die ſie empfan—
gen hatten, keine Beſtandigkeit, das angefan—

gene Weſen fortzuſetzen, ſondern ein Hin
ken auf beyden Seiten.

Gieichwohl ſtunden ſie in der Einbildung,
daß ſie reich und ſatt waren, und nichts wei—

ter zum Gnadenſtande bedurften; da ſie
doch arm, blind, elend und bloß waren, und
leicht von der Unempfindlichkeit in die Ver—
ſtockung fallen konnten.

So wenig aber ein ſo erbarmenswurdi—
ger Zuſtand im Chriſtenthum dieſen Heuch
lern bey der Blindheit ihres Selbſtbetrugs
bekannt war: ſo offenbar war er dem erho—
heten Heilande, der Herzen und Nieren pru—
fet. Jch weis deine Werke, ſaget er. Sei
ne Treue unterließ aber auch nichts, was zur
Rettung ihrer Seele nöthig war. Annoch
hielt er ſeine Gerichte auf, und trug ſie mit
großer Geduld. Er ließ ihnen eine Vor
ſtellung nach der andern thun: Du biſt we
der kalt noch warm, ſondern lau. Er eroff

nete
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nete ihnen die große Gefahr, in welcher ſie
ſich befanden, alle Gnade zu verlieren, und
von ſeiner ſeligen Gemeinſchaft auf ewig ge—
trennt zu werden. Seine weckende Buß—
ſtimme gieng deſto machtiger unter ihnen, J

je ſchlafriger ſie waren, daß ſie aufwachen,
daß ſie ihre thorigte Einbildung von ihrem
Gnadenſtande fahren laſſen, und ihr Elend,
ihre Blindheit, ihre Armuth, ihre Bloße, dt
muthig, erkennen ſollten. Er rieth ihnen,
das achte Gold des Glaubens gegen das fal I
ſche Gold der Heucheley zu kaufen, und mitErnſt um den wahren Chriſtenſchmuck gott— J

h

gefalliger Tugend bekummert zu ſehn. An
nſtatt der Klugheit des Fleiſches ſollten ſie die

Klugheit der Gerechten uben, daß ſie nicht
vor Gott und Menſchen in ihrer Thorheit
zu ſchanden wurden. Er bath fur ſie bey ſei—
nem Vater. Er ſuchte ihre Seelen zu ge—
winnen. Er ſtund vor ihrer Thur tag—
lich und klopfte an, daß ſie ihm aufthun, die
Tragheit ablegen, die Gemachlichkeit uber
winden, und aus Scheinchriſten Thatchri—
ſten werden möchten.

Geliebteſte. Man iſt noch nicht einig,
ob die ſieben Briefe an die ſieben Gemeinen
in Kleinaſien, unter welchen die zu Laodicea
die letzte war, nur den Zuſtand dieſer Kir—
che vorſtellen ſollen, oder ob der Heiland dar

innen als ein Prophet weißage, und den

Es5 Zu—

a—
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Zuſtand ſeiner Kirche bis an das Ende der
Welt verkundiget habe. Große Ausleger
der Schrift erklaren ſich fur die letztere Mey
nung, und behaupten, daß die Gemeine zu
Laodicea em Bild der außern Kirche Chriſti
ſey, wie ſie in den letzten Zeiten des Welt—
alters vor dem jungſten Tage ſeyn werde.
Alles werde da erkalten; ein laues Weſen
in der Religion werde uberhand nehmen;
der Glaube, die Liebe, die Gottſeligkeit wer—
de im außerſten Verfalle liegen. Da werde
kein Trieb, kein Feuer, kein Eifer, kein Leben
unter den Chriſten ſeyn; ſondern Heucheley,
Schein ohne Kraft, Unempfindlichkeit gegen
alle gottliche Wahrheiten und Pflichten, und
das Chriſtenthum werde wie ein kranker ab
gelebter Korper ausſehen, der ohne Kraft
und Bewegung iſt.

So viele Zweifel nun gegen dieſe Mey—
nung gemacht werden konnen: ſo wenig
kann daran gezweifelt werden, daß unſer ge
genwartiger Zuſtand, in Abſicht auf das
Chriſtenthum, dem Zuſtande jenes alten Lav

dicea ſehr ahnlich ſen. Man leſe die Vor
ſtellung des Heilandes in der Offenbarung

Johannis mit Bedacht. Man lege die Ei—
genliebe, die uns betrugt, einmal auf einige

Zeit ab. Man habe genau acht auf das
Verhalten der meiſten Hohen und Niedern,
die ſich außerlich zu unſrer Kirche bekennen.

Man
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Man betrachte unſer ganzes Bezeigen in
ſeinem Zuſammenhange: ſo wird uns deut—
lich unter Augen leuchten, daß unſer Erlo—
ſer nichts anders von vielen unter uns ſagen

konne, als von jenem Biſchoffe: Jch weis
deine Werke, daß du weder kalt noch warm
ſeyſt: du ſagſt: Jch bin reich, ich bin ſatt.
Jch bm gut genug. Jch bin beſſer als an—
dere, die draußen ſind: und du weißt nicht,
daß du biſt arm, blind, elend und bloß.

Mun redet unſer Heiland nicht mehr un—
mittelbar zu uns: Er will aber nach der Lie—
be, die er zu uns tragt, daß es uns zumal an
Bußtagen deutlich und freymuthig vorge—
ſtellet werde. Und man wird mir nicht zu—
muthen konnen, daß ich allein ſchweigen ſoll
te, da ich den Befehl habe: Rufe getroſt,
ſchone nicht, predige. Halte an mit Leh—
ren, Strafen, Ermahnungen, es geſchehe zur
Zeit oder Unzeit bey ihnen. Und eben das
iſt nun heute beſonders mein Werk, das ich
nach dem Willen Gottes zu verrichten habe.

Geliebte. Die Sendſchreiben des Hei—
landes an die ſieben Gememen zu Aſia endi—
gen ſich allezeit mit den Worten: Wer
Ohren hat zu horen, der hore, was der
Geiſt den Gemeinen ſaget. Jch mache
aber den Anfang meiner heutigen Bußpre—
digt abermal mit dieſer Ermahnung. Wer

Ohren
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Ohren hat zu horen, der hore, was der Geiſt
heute den Gemeinen ſaget. Herr, der du
die Herzen in demer Hand haſt, und lenkeſt

ſie, wohin du willſt, laß dein Wort durchs
Herz gehen, und heilſame Bewegungen in
demſelben ſchaffen. Bewegeſt dudie Erde;
macheſt du die Berge rege; haſt du deinen
Donner in dieſem Jahre ſo gewaltig an vie—
len Orten in und außerhalb unſerer Lande
horen laſſen: Gieb auch heute dem Donner
deines Wortes Kraft. Haſt du deine Stim
me in den Waſſerfluthen und gewaltigen
Regen erhoben: laß den ſanften Regen
deines Worts unſer Herz befeuchten, und
das Wort nicht leer zuruck kommen. Mit
gebeugten Knien bitten wir dich um Verge
bung der Sunden und um deine Gnade im
Vater Unſer, und ſingen vorher: Herr
Jeſu Chriſt dich re.

Bußtert:
Eſaia LV. 6. J.

Suchet den Herrn, weil er zu finden
iſt; rufet ihn an, weil er nahe iſt. Der
Gottloſe laſſe von ſeinem Wege, und der
Uebelthater ſeine Gedanken, und bekehre
ſich zum Herrn: ſo wird er ſich ſein er
harmen, und zu unſerm Gott: denn bey
ihm iſt viel Vergebung.

Ge
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Lo/eliebte. Dieſer Bußtext iſt einer
»n von den vier bibliſchen Spruchen,

in dieſer Thomaskicche zur Erweckung der
welche an den vier Beichtſtuhlen,

Beichtvater ſowohl als der Beichtkinder
angeſchrieben ſtehen. Das iſt je gewißlich! Tim.n,
wahr und ein theuer werthes Wort,
daß Chriſtus Jeſus kommen iſt in die
Welt die Sunder ſelig zu machen; fin—
den wir an emem. Von dem andern wird
uns zugerufen: Des Prieſters Lippen Mal.,17.
ſollen die Lehre bewahren, daß man aus
ſeinem Munde das Geſetz ſuche: denn er
iſt ein Engel des Herrn Zebaoth. Der
dritte hat Davids Keugnis: Jch ſprach: ich Pf.z,5.
will dem Herrn meine Uebertretung be
kennen; da vergabeſt du mir die Miſſe
that meiner Sunde, Sela; und au dem
vierten ſiehet die Andacht der Beichtenden die
Worte unſers Textes: Suchet den Herrn,
weil er zu finden iſt; rufet ihn an, weil
er nahe iſt. Der Gottloſe laſſe von ſei
nem Wege, und der Uebelthater ſeine
Gedanken, und bekehre ſich zum Herrn:
ſo wird er ſich ſein erbarmen, und zu

ſerm Gott: denn bey ihm iſt viel Verge
bung.

Haben aber diejenigen, welche ſich zum
würdigen Genuſſe des Amtes, ſo die Ver

ſöhnung
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ſohnung prediget, und das Abendmahl, wel
ches dieſelbe bekraftiget, vorbereiten, dieſen
Zuruf nothig: ſo wird er heute bey uns al—
len ein Wort zu ſeiner Zeit geredet ſeyn.
Und ich werde denſelben zur weitern Fort—
ſetzung der am erſten Bußtage angefange—
nen Vorbereitung auf das kunftige Jubel—
feſt anwenden. Dieſes wird am fuglichſten
alſo geſchehen, daß ich euch

Die kraftige Weckſtimme des
Heilandes an das laue Lao—
dicea unſerer Zeit vorhalte.

Es erwecket uns aber unſer Erloſer

J. Zur genauen Aufmerkſamkeit auf die
Zeichen unſerer Zeit.

n. Zur ungeſaumten Beſchleunigung
unſerer Bekehrung zu Gott.

ju. Zu mehrerem Eifer und Ernſt im
ganzen Gottesdienſte.

Eigentlich ſind es die Juden, die der Hei
land in dem prophetiſchen Texte anredet
und erwecket, Geliebte. Die judiſche Kir
che war in den Tagen des Meſſias ein laues
Laodicea geworden. Nur wenige Glieder
derſelben warteten auf den Troſt Jſraels,
und ſehnten ſich von Herzen nach der Hulfe

aus
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aus Zion. Dieſe gnadenhungrigen See—
len redet der Heiland zum Anfange des Ka—
pitels an: Wohlan alle, die ihr durſtig
ſeyd, kommet her zum Waſſer, und die
ihr nicht Geld habet, kommet her: kau—
fet und eſſet; kommet her, und kaufet
ohne Geld und umſonſt, beyde Wein
und Milch. Der großte Haufe unter ih
nen, ſelbſt ihre Lehrer, bildeten ſich zwar,
wie der Biſchof zu Laodicea, ein, daß ſie
reich und ſatt waren, und nichts bedurften:
Sie ſtunden in der Gemeinſchaft der wahren Kirche; hatten Gottes Wort; waren J
ein Saame Abrahams; lebten nach dem
Geſetze; und was ſollte ihnen dabey fehlen?

ſie bloß J

Dieſe ſind es nun, welche die Weckſtimme
des Heilandes ermuntert: Sucht den
Herrn, weil er zu finden iſt: ruft ihn
an, weil er nahe iſt.

Das erſte, wozu ſie der Herr erwecket, iſt
alſo die Aufmerkſamkeit auf die Gnaden

zeit, deren letzte Friſt damals bey den Ju
den war, als der Meſſias unter ihnen ſicht—

bar erſchien. Gott. hatte vor Zeiten
manchmal, und auf mancherley Weiſe zu Hebr.i,1.
ihren Vatern geredet, und ſie zur Buße und
Bekehrung erwecken laſſen. Am letzten
aber redete er zu ihnen ietzt durch ſeinen ein

gebohrnen Sohn, der aus des Vaters
Schooß
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Schooß ausgegangen war, ihnen den ernſt—

lichen Willen Gottes von ihrer Seligkeit
zu verkundigen. Damit ſie nun genau wiſ—
ſen konnten, daß er der verheißene Meſſias
und Prophet ware, den Moſes verkundiget
hatte; ſo bezeichnete er die Zeit ſeiner Of—
fenbarung mit ganz beſondern Merkmaalen
ſeiner Gnade, daß die ſonſt verblendeten Au—
gen der Juden ſehen konnten, die Zeit ſey
da, in welcher Gott ihnen den verſprochenen
Erloſer geſandt, und alle ſeme Verheißun—
gen erfullet habe, die er ihren Vatern ge—

than. Das nennt der Heiland die Zeichen
J dieſer Zeit, die von den Phariſaern gepru—
z fet werden ſolltn. Jhr Heuchler, des

Matth. is, Himmels Geſtalt konnet ihr urtheilen;
3 konnet ihr denn nicht auch die Zeichen

dieſer Zeit urtheilen? Anderweun nennt er
Joh.7, 33. es: die kleine Zeit, da er noch bey ihnen

ſey.
Jm Tette heißt es die Zeit, in welcher ſich

der Herr finden laſſen will; die Zeit, in wel—
cher er nahe iſt. Unſer Gott, der Herr al
ler Zeit, iſt zwar allemal bereit, ſich finden
zu laſſen, ſo lange es heute heißt, und ſo
lange der Menſch annoch lebet. Er ſrtzt
vor dem Ende unſerer Tage keinen, nach ei
nem unwiederruflichen Rathſchluſſe, den
Termin der Gnade, mit deſſen Ablauf er
weiter keine Hulfe und Erhorung des Ge

beths
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beths zu gewarten habe; er rufe auch noch ſo

eifrig; er ſuche auch noch ſo inbrunſtig.
Nein. Sognadig, ſo geduldig, ſo langmu
thig iſt der Herr, daß er die Hand den gan—
zen Tag ausreckt zu einem ungehorſamen
Volke, das ſeinen Wegen nachwandelt. Alle
Tage, ſo lange es noch heute iſt, ruft er den

Sundern zu: Heute, heute ſo ihr ſeine Pſ.gu,7.8.
Stimme horet: ſo verſtocket eure Her
zen nicht. Jnzwiſchen handelt er doch
nach ſeiner freyeſten Macht und Gnade mit
ſeinen Gaben, und theilt dem Sunder im—
mer zu einer Zeit ſeine Gnadenzeichen reich
licher, als zu der andern, mit. Zu einer
Zeit wird ihm das Heil naher gelegt, als zu
der andern. Zu emer Zeit muß er mit ei—
nem zulanglichen Maaße ſeiner Gnade zu
frieden ſeyn: zur andern iſt das Maaß der
Gaben Gottes recht uberflußig. Gott iſt
allemal nach ſeiner allgemeinen Gegenwart
nahe. Denn er erfullet Himmel und Erde.
Wenn es aber in der Schrift oftmals hei—
ßet: Der Herr iſt nahe; ſein Name iſt na-Pſ. 85, 10.
he; ſeine Hulfe iſt nahe: ſo wird von einer Pfrig, ini.
beſondern Annaherung ſeiner Gnade gere-Pſ.uqg, is
det, die zu einer Zeit merklicher als zur an
dern iſt. Dergleichen Zeit war nun dieſe,

da der Heiland in eigener Perſon herum
wandelte; da er alle Tage im Tempel lehr
te; da er den Armen das Evangelium ver

F kundig—
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kundigte; dabey aber auch die Blinden ſe
hend, die Lahmen gehend, die Tauben ho—
rend, die Todten lebendig machte, und ſo viel

Wunder that, als noch kein Prophet gethan
hat. Hier ließ ſich die himmliſche Weisheit ho

ren auf allen Gaſſen und rief beweglich:
Eprichw., Wie lange wollet ihr Albern alber ſeyn,

*nund die Spotter Luſt zur Spotterey ha
ben? und die Ruchloſen die Lehre haſ—
ſen? Kehret euch zu meiner Strafe. Da
waren ſeine Gnadenbezeigungen ſo haufig,

6 daß Seelen, welche ſie annahmen, in Wol—f luſt fett und trunken werden konnten von
den reichen Guthern ſeines Hauſes; da er
ſie mit Wolluſt, wie mit einem Strome
ſattigte.

Eſ.45, Das war die Zeit, davon es beym Eſaia
2. Cor.s 2. und Paulo heißt: Jetzt iſt die angenehme

Zieit, jetzt iſt der Tag des Heils. Die
Zeit der gnadenvollen Heimſuchung Got—
tes, da er ſich nicht nur finden ließ, ſondern
auch ſelber allenthalben die Seelen ſuchte,
ſich mit ihnen zu verbinden, um ihnen aus
der Fulle der Gnade alles angedeihen zu laſ—
ſen, was ihnen Leben und volle Gnuge brin—
gen konnte. Selig waren die Augen, die
da ſahen, was die Junger ſahen.

Doch war es auch eine beſorgliche Zeit

der weichenden Gnade. Denn da Chriſtus
ietzo den letzten Verſuch bey den Judenthat,

um
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um ſie zu gewinnen; und da er ihnen ſo nahe
war, als er nie geweſen; ſie aber nicht kom—
men wollten, als er rief; da ſie ihn nicht ſuch
ten, als er ſich finden ließ; da ſie ihn nicht
anriefen, als er ſo nahe war: ſo eilte der
Herr freylich mit ſeinen Gerichten. Es
iſt, ſprach er, das Licht noch eine kleine Joh.n,
Zeit bey euch: wandelt, dieweil ihr das
Licht habet, daß euch die Finſterniß nicht
uberfalle. Schon war die Axt dem Baum
an die Wurzel gelegt; und der Baum, wel- Matth.3,
cher nicht gute Fruchte brachte, ſollte abge- 10.
hauen, und ins Feuer geworfen werden.
Schon war dem unfruchtbaren Feigenbaume

gedrohet: Haue ihn um; denn was hin
dert er das Land? Kaum waren noch vier—
zig Jahre, da ſich Chriſtus aufmachte, und
die verachtete Gnade nebſt ſeinem Friede von
einem undankbaren Volke nahm. Die Rö—
mer. kamen, zerſtohrten den Tempel, ver
heerten die Stadt, verunreinigten das Land
mit ihren Greueln, und machten eine Wu—

ſte aus demſelben. Das Volk wurde zer—
ſtreut; der Segen war dahin; Bann und
Fluch ſchlug den Erdboden. Nun ließ ſich
der Herr weiter nicht finden. Nun war er
ſo nahe nicht. Er war gewichen, und die
Undankbaren mußten das Wehe empfin—
den, das er ausgeſprochen hat: Wehe ih
nen, wenn ich von ihnen gewichen bin.

ð 2 Auch
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Auch die Glaubigen mußten es mit fuhlen,
was offentliche Gerichte Gottes fur Veran
derungen bringen. Das ſoll uns, wie Pau
lus, am letztern Sonntage ermahnte, zur

iCor.ioai. Warnung dienen, da das Ende der Welt
auf uns gekommen iſt. Das ſoll uns auf—
merkſam machen, daß auch wir die Zeichen
unſerer Zeit prufen, und ſorgfaltig wahr
nehmen, was Gott in unſern Tagen unter
uns thue, und was ſein Werk ſey. Wenn
wir nun die heilſame Augenſalbe brauchen,
die der Heiland den lauen Chriſten zu Lao
dicea als ein dienliches Mittel wider die geiſt—
liche Blindheit und thörigte Einbildung
vorſchlug: Jch rathe dir, daß du Augen

ut

ſalbe brau eſt: ſo werden wir finden, daß
unſere Zeiten dieſe zwey Zeichen haben, daran

ſie kenntlich ſind.
Es ſind Zeiten der annoch daurenden

Gnade und emes noch ubrigen Segens: es
ſind aber auch beſorgliche Zeiten, in welchen
der Herr ſich auf zu machen ſcheint, ſich mit

einer ſo lange verachteten und vergeblich em
pfangenen Gnade von uns zu wenden.

Prufet, Geliebte, die ihr von Gott die
Gabe der Erkenntniß des Guten und des
Boſen habt; ob unſere Zeiten, in Abſicht
auf den Reichthum der Gute Gottes nicht
gute Zeiten zu nennen ſind; und ob nicht
annoch ein Segen des Herrn unter uns

ubrig
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ubrig ſey. Zwey hundert Jahre ſind ver—
floſſen, dauns der Herr den freyen Gebrauch
des unverfalſchten Evangelii und der heili—

gen Sacramenten durch den Religionsfrie—
den geſchenket hat. Jetzt laßt er uns das
frohe Jubeljahr erleben, in welchem ſein Zion
ein Denkmaal ſeiner Gute aufrichten tann,
mit der Ueberſchrift: Eben Ezer: bis hie—
her hat uns der Herr geholfen. Ein Zeu—
ge nach dem andern tritt auf und ruft uns
zu: Laßt euch bey dieſem Erlaßjahr des
Herrn mit Gott verſohnen. Suchet ihn;
er wird ſich finden laſſen: ruft ihn an; er
iſt euch nahe. Wohlan alle, die ihr nach
der Gnade hungert und durſtet, kommt her,
eſſet und trinket. Hier iſt kein Jubeljahr,
da man die Vergebung der Sunden um
Geld verkaufet. Umſonſt ſollt ihr alles
haben. Jhr ſollt es gewiß. haben: denn
bey ihm iſt die großte Bereitwilligkeit, die
abſcheulichſten Sunden zu vergeben. Jhr
ſollt die Gnade reichlich genießen: denn
bey ihm iſt viel Vergebung; hier ſindSchatze
der Heilsguther, die nicht zu erſchopfen ſind.
Und heißt das nicht eine Zeit der Gnade?

Nach den Zeiten der Apoſtel ſind die
gottlichen Wahrheiten nie ſo deutlich aufge
klaret, nie ſo grundlich bewieſen, nie ſo mach
tig gegen die Anfalle des Unglaubens ver
theidiget worden, als in unſern Tagen. Ei

G3 nen
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nen ſo reichen Vorrath von geiſtlichen lieb—
lichen Liedern, von erbaulichen Schriften,
von kraftigen Erweckungen zur Buße ha—
ben wir noch nie gehabt. Die vernüunftige
lautere Milch des Catechiſmi wird Alten
und Jungen alle Tage eingefloßt. Jſt das
nicht ein noch ubriger Segen von der heil—
ſamen Reformation? Gott ſey ewig ge
preiſet, daß dieſer geiſtliche Regen und
Schnee, der auf unſer liebes Land fallt, nicht
leer zuruck kömmt. Das Wort, das aus
Chriſti Munde bey uns geprediget wird, iſt,
gls ein guter Saame, nicht ohne alle Frucht.
Es richtet bey mancher Seele noch aus,
worzu es geſandt wird. Wir haben in al—
len Standen noch Fromme und Gerechte,
die vor den Riß treten, und der Herr erful—
let noch immer ſeine gnadige Verheißung
von der Erhaltung ſeines Saamens zur
Zeit des Verfalls.

Auch im Leiblichen laßt uns Gott noch
manchen Segen genießen, wenn wir nur das
Gute unſers Landes und unſerer Stadt erken
nen wollten. Jedermann beſorgte nach dem
hartenWinter, der darauf folgenden erſchreck

lichen Hitze wegen, eine betrubte Erndte: und
ſiehe, der Herr hat auch dieß Jahr mit ſeinem
Gute gekronet. Unſere Richterſtuhle ſtehen
den Bedrangten annoch offen. Handel und
Gewerbe höret nicht auf unter uns. Gott hat

beſon
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beſonders noch in Leipzig einen vorzuglichen
Segen von zeitlichen Guthern in manchen
angeſehenen Familien, der ſich auf andere
ausbreitet. Und, daß ich den vornehmſten
Segen im Leiblichen nicht vergeſſe, wir ge—
nießen mit dem Religionsfrieden den edlen
Landesfrieden unter dem gnadigen Regimen—
te eines vaterlich geſinnten Friedrich
Auguſts, der von ſeinem Throne nie—
mand gerne traurig weggehen laßt.

So viel Recht haben wir die Worte des
Propheten auf uns zu deuten: Der Herr
iſt unter uns zu finden; der Herr iſt nahe;
die Fußtapfen ſeiner Vorſehung ſind allent

halben zu ſpuren. Doch ſind es auch Zei—
ten der Nachſicht, der Geduld und Langmuth
Gottes. Das iſt die unbegreifliche Eigen—
ſchaft in Gott, nach welcher er uns mit ſei—

ner Strafe nicht ubereilt, und der in argen
liegenden Welt Friſt zur Buße einraumt,
ehe er ſie mit ſeinen Gerichten heimſuchet.“

Jhr Sunder, ſeyd Beweiſe davon, die ihr
euch den Geiſt Gottes nicht ſtrafen laſſet.
An euch wird ſonderlich der Reichthum der
Geduld Gottes kenntlich. Bedenket aber
wohl, daß unſere Zeiten auch beſorgliche Zei
ten der von den Verachtern weichenden
Gnade ſind, nach deren Verluſt der Herr

F 4 ſichreERTVLLIANVS de patientia eap. IlI. cyprRiaxvs
de bono patientiae p. ui.



Natth. in,
ay. f.

gs Ill.Pr. Die Weckſimme des Heilandes

ſich nicht weiter finden laſſen wil. Die An
zahl der Spotter, welche mit den allerhei—
ligſten Dingen einen leichtſinnigen Scherz
treiben, wird immer größer unter uns. Jhr
Frevel bricht immer mehr aus. Aergerliche
Schriften finden mehr Liebhaber, als die be
ſten Bucher. Unter den Gelehrten ſind
viele denenjenigen gleich, uber deren ungott—
lichen Sinn gegen das Evangelium der Hei—
land klagt. Aus ihren Schulen gehen ſol—
che Junger, welche in der Verachtung des
Lehramts und des Worts der gottlichen
Zeugniſſe den großten Ruhm ihrer ver—
meynten Wiſſenſchaften ſuchen. Die Frucht
und Kraft ſo vieler Predigten wird immer
ſparſamer an den Seelen wahrgenommen;
hingegen nehmen die offenbaren Werke des
Fleiſches immer mehr uberhand. Wenige
ſind, die ſich um den Schaden Joſephs be
kummern. Die ſo nothige Kirchenzucht
liegt faſt ganz zu Boden. Die Cheord—
nung wird zwar noch offentlich vorgeleſen,
in der That aber verſpottet. Und wie viel
haben wir denn unerſchrockene Manner, die
ſich der armen Heerde und der guten Sache

recht treulich annehmen?

Eben ietzt ſind hundert Jahre verfloſſen, da
ein gelehrter Mann ſeine Schrift von der

politiſchen Religion ans Licht ſtellte, und
die
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die Unart dererjenigen beſtrafte, die ihren
Glauben nach gewiſſen zeitlichen Vortheilen
einrichten, und ſich nicht weiter in göttliche
Dinge einlaſſen, als es dieſe verſtatten.
Sollte er aber nicht erſtaunen, wenn er die
ſo ſehr vermehrte Anzahl der Vertheidiger
dieſer grundloſen Religion in der Evangeli—
ſchen Chriſtenheit erblicken wurde? Und wie
klaglich ſieht es im Hausſtande aus, der
hauptſachlich dem Fortgange des Chriſten—
thums forderlich ſeyn ſollte? wie werden un

ſere hen geſchloſſen?wie werden ſie vollzogen?
wie ſtehets um die Fuhrung derſelben? Die
ſo nothigeKinderzucht, die Sorge fur die edlen
Pfander, die uns Gott ſo heilig anbefohlen,
die Aufſicht auf die Religion des Geſindes,
das gute Exempel in unſern Hauſern, das
unſere Untergebenen reizen ſollte, ſind lau—
ter Dinge, die uns faſt unbekannt worden.

F5 O wie
DaNIEL CLASENIVs, de religione politica, lib. vnus.

d  nexerceri religione etr multus e ſacro ordine virot.
nucis ſaltem caerimoniis inhaerere. Cap. III. reli-
grone ludi eamque nequitiue et ſceleribus praeten-
di. Cap. V. bominum eſſe opus religionem, quo
in officio ciues contineantur. Cap. VI. religionem
eſſe ſeauendam, in qua bene quis polſit viuere.
Cap. VIII. decet virum prudentem ſimulare ſe re-
ligioſum eſſe. Cap. X. Princeps eam vreligionem
amplectatur, quat faciat ad ſtatus rationem eit.
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O wie wird der Herr aufwachen, und
dieſe Sunden bey uns heimſuchen! ja, er iſt
ſchon aufgewachet, und hat beſonders in die—

ſem Jahre ſeine Stimme in erſchrecklichen
Donnerwettern, in verwuſtenden Waſſerflu—
then, und in andern Zerruttungen auf eine
ungewöhnliche Weiſe blicken laſſen. Eine
Menge von Menſchen und Thieren ſind
plotzlich dahin geriſſen worden; und ich be—

ſorge, der Herr Himmels und der Erden,
der große Konig, werde ſeie alte Weiſe hal—
ten, nach welcher er ungewöhnliche Witte—
rung als Zeichen großerer Strafen, die er
uber die Verachter des Buchs der Offenba—
rung kommen laſſen will, aus dem Buche

der Natur vorleget.

Wenigſtens ſind kluge Chriſten dabey
nicht unachtſam und unempfindlich; ſon—
dern laſſen ſich vielmehr erwecken, die Zei
chen dieſer Zeit zu prufen, auf den Finger
Gottes zu merken, und die wunderbare Re—
gierung Gottes im Reiche der Natur und
Gnade zu ihrem Zwecke anzuwenden. Es
gehoöret dazu ohnſtreitig die Beſchleunigung

einer

Man ſehe des frommen Juriſtens D. Schueidewins
Programma von dieſer Materie, ſo er 1562 heraus
gegeben, Tom. V. Seript. publice propoſit. Witteb.
L. G. und Georg Groſchens Vertheidigungder nvangeliſchen Rirche wider Arnolden.

Cupp. A/I. p. Gza. Unter andern ſchreibt er in dem
ſelben,
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einer wahren Bekehrung, zu welcher nun der
treue Heiland ſein laues Laodicea ferner er
muntert. Laßt uns ſeine Erweckung im

zweyten Theile
wohl zu Herzen nehmen. Jn derſelben
ſtellt er uns ſowohl, als den Juden die rech
te Art einer ihm gefalligen Bekehrung
lebhaft vor Augen; er dringet aber auch da—
bey auf eine baldige Beſchleunigung der—

ſelben.
Die Gedanken unſers Erloſers von der

wahren Bekehrung, und ſeine Wege bey vrs.
derſelben ſind freylich viel anders, als die Ge
danken und Wege der Menſchen, wie er
ſelbſt in dieſem Kapitel deutlich zeiget. Der
Sunder bildet ſich ein, eine gewiſſe Veran
derung ſeiner Urtheile und ſeiner laſterhaf
ten Lebensart ſey genug zur Bekehrung.
Er beobachtet die gute Ordnung unſerer
Kirche in Beicht- und Abendmahlgehen.
Er befleißiget ſich einer außern Ehrbarkeit
gegen Jedermann, und verlaßt ſich ubri
gens auf die Gemeinſchaft mit der wahren
Kurche, in welcher er ſelig zu werden hof—

fet.

ſelben, nachdem er von der ungewohnlichen Witte—

rung ſeiner Zeit gehandelt hatte: Quod ſi his quo-
que aut nihil, aut leuiter, aſfietuntur hominunt
mentes; tum demum procellarum inſtar vno inuipe-
eu poenae irruunt et magnam partem geueris hu.

uiani inundant.
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fet. Ware aber dieſes die wahre Bekeh—
rung; ſo hatte der Heiland nicht nöthig ge
habt, die Juden zu erwecken: Suchet den
Herrn, weil er zu finden iſt: Rufet ihn
an, weil er nahe iſt. Der Godttloſe laſſe
von ſeinen Wegen, und der Uebelthater
von ſeinen Gedanken. Denn dieß alles,
was ich gemeldet habe, thaten die Anhanger
der Phariſaer mit emem großen Schein der
Heiligkeit. Nein, Geliebte, das Herr Herr
ſagen iſt nicht zulanglich zum Eingange ins
Himmelreich: ſondern der Wille Gottes
in der Buße muß dabey aufrichtig geſchehen.

Die Bekehrung iſt ein eifriges Suchen der
verlohrnen Gnade, welches der heilige Geiſt
ein Suchen von ganzem Herzen nennt. Sie
fordert nicht nur ein Bitten um Gnade, ſon
dern auch ein Anrufen im Geiſt und Wahr—
heit. Der Gottloſe, der Ungerechte, der
ſich bis hieher wider Gott emporet, und, wie
ein ungeſtumes Meer, welches Koth und
unflath auswirft, ſich und andere beunruhi
get hatte, muß vom Boſen abſtehen. Sein
Weg, den er ſich nach ſeinen eigenen Ge
danken gewahlet hatte, war der breite, der
zur Verdammniß fuhret: darum muß er
denſelben ganzlich verlaſſen und auf den rich
tigen Weg des Glaubens kommen, den Got
tes Wort zum Leben zeiget. Es muß das
Jnnere des Herzens geandert werden. Der

Uebel—
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Uebelthater, der Mann des Unrechts, mu
auch die Gedanken und Begierden, als den
Quell aller boſen Werke, reinigen. Er muß
die Sache beſſer, als bisher uberlegen. Er
muß Chriſtliche Rathſchlage, Urtheile, Nei
gungen und Abſichten bekommen, und die—
ſelbe auf unſern Gott richten, dem allein die
Ehre gebuhret, daß er der wahre Gott ſey,
deſſen Eigenthum wir mit Leib und Seele
ſind. Er muß ſich mit einer lebendigen Zu
verſicht ganz an denjenigen halten, den ihm
Gott zum Heilande gegeben, und alſo eine
neue Creatur werden. So bleibt die Be
kehrung nicht bey dem Scheine und bey den
auswendigen Handlungen: ſie dringet in
das Jnnere; und wenn dieſes gereiniget iſt;
wird auch das Aeußere nach der gottlichen
Vorſchrift eingerichtet. O wie viel haben

wir nun bey dieſer gerechten Ermunterung
Chriſti zu bedenken, das ganz beſonders fur
uns gehoret, Geliebte Freunde; damit
aus der vermeynten Abkehrung von der
Sunde und der Bekehrung zu Gott eine
wahre werde! Denn wir ſehen wohl, daß dem
Herrn nicht mit dem Schatten gedienet ſey:
Er will That und Wahrheit haben, und aus
uns andere Menſchen machen, die, wie unſer
ſeliger Luther redet, an Herz, Sinn, Muth
und allen Kraften geandert werden, und als
gute Baume Fruchte bringen, die rechtſchaf

fen ſind. Der



94 IIl. Pr. Die Weckſtimme des Heilandes

Der ernſtliche Wille Jeſu aber iſt dabey,
daß dieſes bald geſchehen moöge. Das Jahr,
darinnen wir ſtehen, iſt es beſonders, in wel—
chem ſich die ermunternde Stimme horen
laßt. Suchet den Herrn, weil er zu
finden iſt: Rufet ihn an, weil er nahe
iſt. Heute, ſo ihr ſeine Stimme horet; ſo
verſtocket eure Herzen nicht. Jetzt gebeut
der Herr allen Evangeliſchen Chriſten, an
allen Enden, Buße zu thun. Er hat es
bisher geduldet, ihr Kinder der Finſterniß,
daß ihr ſeine Diener, wie ehemals Felix den

Apoſtelgei. Paulum, abgewieſen habt: Gehe hin auf
24,27. dießmal; wenn ich gelegene Zeit bekomme,

will ich dich wieder fordern laſſen. Er ſel—
ber hat ſo manchen Bußtag vor der Thur
eures Herzens vergeblich geſtanden und ge—

klopfet. Jhr habt zwar dabey manche gute
Ruhrung an eurem Gewiſſen gehabt, und
ſeyd willig geweſen zu verſprechen: allein
ihr habt ihn getauſchet und nichts erfullet.
Irret euch nicht: er laßt ſich nicht weiter
ſpotten. Denn es iſt erſtlich ſein Befehl,
dem ihr ſogleich zu gehorchen verbunden
ſeyd. Ferner gehen die Abſichten der zeit
her aufgeſchobenen Strafen und der bey euch
gebrauchten Nachſicht gewiß nicht dahin,
daß euer Herz frecher werden ſoll, Boſes zut

Pred.s,un. thun; ſondern daß ihr die Langmuth Got
12. tes zur Reizung anwenden ſollet, ungeſaumt

Buße
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Buße zu thun. Euer eigenes Heil liegt-Petr.3,9
auch daran: denn jetzt will er ſich finden laſ
ſen, wenn ihr ihn ſuchet. Jetzt will er ho—
ren, wenn ihr rufet. Jetzt will er ſich euer
erbarmen, wenn ihr umkehret. Jetzt iſt bey
ihm viel Vergebung, wenn ihr von eurem
bisherigen Weſen abſtehet, und die Gnade
annehmet. Weigert ihr ruch deſſen, und
laßt euch durch den Betrug der Sunde wei—
ter verſtocken: ſo zieht ihr euch eine Gefahr
zu, die nicht großer ſeyn konnte. Denn
wie? wenn die Zeit zu finden zu Ende gien—
ge? Wie? wenn das Licht noch eine kleine Joh.ir,3f.
Zeit bey euch ware? O ſo wandelt, dieweil
ihr das Licht habt. Es iſt genug, daß ihr
die vorige Zeit ubel zugebracht, und nach
heydniſchem Willen gelebet habt. Eilet
nun, und rettet eure Seele. Die ſo gerechte
als ſchreckliche Drohung könnte auch an euch

erfullet werden. Weil ich denn rufe; und
ihr wegert euch: Jch recke meine Hand Erruch.
aus; und Niemand achtet darauf, und Sal.,24
laſſet fahren allen meinen Rath, und
wollt meiner Strafe nicht: ſo will ich
lachen in eurem Unfall, und euer ſpotten,
wenn da kommt, das ihr furchte. Wenn
uber euch kommt, wie ein Sturm, das ihr
furchtet, und euer Unfall als ein Wet—
ter; wenn uber euch Angſt und Noth
kommt. Denn werden ſie zu mir ru—

fen,

IIIT I
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ſen, aber ich werde nicht antworten; ſie
werden mich fruhe ſuchen, und nicht fin
den. Darum, daß ſie haſſeten die Leh—
re, und wollten des Herrn Furcht nicht
haben. Das merket euch wohl, die ihr
Gottes vergeſſet; daß er euch nicht einmal hin
reiße, und ſey kein Retter mehr da. Ehe
denn das Urtheil ausgehe, daß ihr wie
die Spreu bey Tage dahin fahret; ehe denn
des Herrn grimmiger Zorn uber euch kom
me; ehe der Tag des Herrn Zorns uber euch
komme. Hat doch die Natur die unver—
nunftigen Thiere gelehret, die bequemſte
Zeit zu beobachten. Ein Storch unter dem
Himmel weis ſeine Zeit. Eine Turteltau—
be, Krannig und Schwalbe merken auf die
Zeit der Ruckkehr: und ihr wollet dieſe ſo
bequeme Zeit vorbey laſſen? Das ſey ferne.

Sdttellet euch das Beyſpiel der erſten Welt

Offenbar.
io, 1. f.

vor, in welcher die Zeit des Findens hun—
dert und zwanzig Jahre dauerte, nach deren
Ablauf die Sundfluth einbrach. Ueberlegt
die abgemeſſene Zeit des unglucklichen Ju—
denthums, und ſend verſichert, die Hand deſ—
ſen iſt noch erhoben, der geſchworen hat,
bey dem lebendigen Gott, daß hinfort keine
Zeit mehr ſeyn ſoll. Noch iſt er ſo gerecht,
als gnadig er iſt; und ihr ſelber werdet oh
nedem deſto ungeſchickter zum Finden wer
den, je langer ihr das Suchen auſſchiebt.

Jhr
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Jhr werdet um deſto weniger bekehrt wer—
den, da ihr doch ohne dieſe Ordnung ohn—
moglich ſelig werden konnt, je mehr ihr Zeit
verliehret, unter Gottes dargebothenem
Beyſtande das Werk zu vollbringen, weil
es noch Tag iſt. O mochten wir doch, als
kluge Jungfrauen, dieſe Zeit in acht nehmen!
O mochten doch heute einmal eure Prediger
mit Achtſamkeit gehoret werden! da ſie den
Sunder da angreifen, wo er ſich am meiſten
gegen die Gnade verwahret; namlich beh
dem ſchadlichen Aufſchube der Bekehrung
und bey dem fleiſchlichen Vertrauen auf
Gottes reiche Gnade und Barmherzigkeit
in der Vergebung aller Sunden. Mochte
man doch nur heute der Kraft dieſer Er—
munterung nachgeben! O wie wurde das
ſo heilſam fur uns bey der Jubelfeyer ſeyn!
wie wurde ſich doch unſer Zuſtand andern!
Herr, ich erwarte alles von deiner Hulfe;
und gehe nun, um dieſe heilige Rede nicht
allzuweitlauftig einzurichten, zum

dritten Theile,
in welchem der Heiland ſein laues Laodicea
zu mehrerem Ernſte im Gottesdienſte
erwecket. Das Suchen und Anrufen Got—
tes iſt in den gottlichen Schriften von ſo
weitlauftiger Bedeutung, daß es den ganzen
Gottesdienſt und alle Bundespflichten in

G ſich
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ſich faſſett.. Die Bundesgenoſſen werden
Jſ.24, 6. Seelen genennet, die den Herrn ſuchen.

Ermahnet David: Mein Sohn, Salo
x. Chron. mo, erkenne den Gott deines Vaters, und
2915. diene ihm von ganzem Herzen und mit

williger Seele. Denn der Herr ſuchet
alle Herzen. Wirſt du ihn ſuchen: ſo
wirſt du ihn finden: ſo iſt offenbar, daß
er ihn zum Eifer im ganzen Gottesdienſte
ermuntere.

Dieſen zu erwecken, war nun allerdings
zu einer Zeit, da die aufrichtige Gottſeligkeit
in ſo großem Verfalle lag, hochſt nothig.

Der Wille des Allmachtigen in unſerm
prophetiſchen Zeugniſſe gieng alſo dahin, daß
die ſchlafrigen Gemuther einen mehrern
Ernſt beweiſen ſollten, zu einer grundlichern
Erkenntniß in den vornehmſten Glaubens—
artikeln zu kommen. Sie ſollten das We
ſentliche der Religion von dem Zufalligen
beſſer unterſcheiden lernen, und die Gnaden
mittel bey ſich zur Kraft eines lebendigen

Grlaubens und einer rechtſchaffenen Heilig—
keit kommen kaſſen. Jm Gedbete ſollten ſie
brunſtig; im Kampfe wider die Sunde mu—
thig; in der Hoffnung zu Gott freudig, und
in der Liebe zu dem Nachſten redlich werdon.

Jhren Beruf ſollten ſie mit mehrerer Treue
abwar
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abwarten, und alſo rechtſchaffene Jſraeliten
werden, in denen kein Falſch iſt.

Geliebte. Meine Pflicht erfordert heute
vornehmlich, in die Fußtapfen der erſten Die
ner des Evangelii zu treten, und mich nach
der Beſchaffenheit meiner Zuhörer zu rich—
ten. Jch ſehe zwar zum voraus, daß ich vie—
len Unwillen erregen werde, wenn ich euch
den unangenehmen Vorwurf mache, daß die
Jnwohner Leipzigs, wie jene Chriſten zu
Epheſus, die erſte Liebe verlaſſen haben, und

an ſtatt, daß ſie auch um der Widerſacher
willen, die in großer Zahl vor unſern Augen
wandeln, und auf unſer Bezeigen genau mer—
ken, mehrern Eifer als jemals in der Religion
beweiſen ſollten, von Zeit zu Zeit laulicher
werden; laulicher im Gebete, laulicher in
der Anhorung des Wortes Gottes, laulicher
in der Liebe gegen den Nachſten und andern
Stucken des Gottesdienſtes. Allein um ih—
rentwillen will ich meine Seele wahrhaftig
nicht verſcherzen, und mir die Rechenſchaft
ſchwerer machen, als ſie ohnedem ſeyn wird.
Der Augenſchein wird das genugſam recht—
fertigen, was ich ſage, und die Nothwendig—
keit vor Augen legen, daß es freymuthig ge
ſaget werde. So lange ein Prediger annoch
neu unter uns iſt, werden unſere Gottesdien

ſte haufig beſuchet. Der Eifer aber ver

G 2 ſchwin—
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ſchwindet bald, wenn er einige Jahre den
Rath Gottes von unſerer Seligkeit verkun
diget hat, da er wachſen ſollte. Geſetzt auch,

daß wir das Haus des Herrn fleißiger, als
andere, beſuchten: kommen wir denn, daß
wir horen? Jſt unſer gemeinſchaftlich Ge—
bet eifrig? Stellen wir die großen Mis—
brauche bey unſerm offentlichen Gottesdien
ſte ab, die ſo oft erinnert werden? Achten
wir die catechetiſchen Examina nach ihrem
Werthe? Danken wir dem Herrn zum Be
ſchluſſe des Gottesdienſtes; oder eilen wir
noch immer mit Haufen aus dem Gottes—
hauſe, wenn das Loblied geſungen wird:
Nun danket alle Gott? Sind wir endlich
auch Thater des Worts; oder nur Horer
allein?

Doch nirgend wird unſere Laulichkeit mehr
vffenbar, als wenn wir unſere ganze Reli—
gion nach der Verleugnung der weltlichen
Luſte vor dem Herrn prufen, und nach den
Siegen fragen, die der Glaube uber die
Welt bey denen, die aus Gott geboh—
ren ſind, nothwendig haben muß. Sehet,
Sunder, ihr möget euch noch ſo viel Ein
bildungen von eurem Gottesdienſte ma—
chen; ihr moget die Wahrheit noch ſo un
gerne horen: Jch bin gewiß, ihr werdet eu

ren falſchen Wahn fahren laſſen, und nicht

bitter
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bitter werden gegen die, ſo euch aus Liebe
warnen, wenn ihr nur darauf achtet, wie
herrſchend eure Begierde nach den Luſtbar—
keiten, nach den Komodien, nach den
Spielen, nach den neuen Moden und Eitel—
keiten, nach den zeitlichen Ergotzungen der
Sunde ſey. Haltet euren Eifer gegen
Gott und euren Heiland gegen die Liebe zur
Welt: ſo muß euch die Wahrheit in die Au—
gen leuchten, daß euer Chriſtenthum lau—
lich ſey.

Hier bedenket nun aber wohl, in welcher
Gefahr ihr ſtehet. Denn es iſt ein kleiner
Schritt, daß ihr von der Laulichkeit zur
Ruchloſigkeit uber gehet, und es kann bald
geſchehen, daß ihr dabey alles Gefuhl gegen
gottliche Dinge ganzlich verliehrt und in ver—
kehrten Sinn dahin gegeben werdet. Kein
Gericht Gottes aber iſt ſchwerer, als die Un
empfindlichkeit gegen die Erweckungen und
Warnungen eures treuen Heilandes, wie ich
euch kunftigen Sonntag mit mehrerm zei—

gen werde. Die Findezeit Gottes fah
ret ſchnell dahin: und wehe denen, an wel—
chen das Urtheil des eifrigen Heilandes
vollſtrecket wird: Jch gehe hinweg: ihr

G 3 werEs ift am zehnten Sonntage nach Trinitatis, der auf

den Bußtag folgte, die Unempfindlichkeit der
laulichen Chriſten gegen die Weckſtimme des
Heilandes vorgeſtellet worden.
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Joh.g, u. werdet mich ſuchen, und werdet ſterben in
eurer Miſſethat.

Durch das laue Weſen in der Religion
befordern wir auch bey der ganzen Kirche die
Entfernung des Herrn Jeſu von uns, das
Ausſpeyen aus ſeinem Munde, und den be
trubten Verluſt ſeines Reichs. Die Ju—

3

den; die Chriſten der erſten Kirche in den
ſieben Gemeinden Kleinaſiens, und ſo vieleſ Evangeliſche Gemeinen neuerer Zeiten ſind
traurige Exempel von dieſem Satze, die uns
billig aufwecken ſollten.

Von der Weißagung uber Leipzig, wel—
che ſchon zur Zeit der Reformation herum
getragen wurde, und welche eifrige Lehrer
der hieſigen Gemeine, beſonders der ſelige
Geier, euern Vatern vorgehalten hat, will
ich nichts gedenken; weil wir ſonſt Grunde
genug vor uns haben, die uns erwecken kon—
nen, obgleich die Sache auch ſo beſchaffen
iſt, daß ſie wohl eine Prufung verdienet.“

Haben

»S Geiers Zeit und Ewigkeit p. zrj. wo ſeineWorte dieſe ſind: Wir wollen nichts auf alte
Prophezeyungen halten, die bisweilen von
tiefſinnigen Leuten ſind aufgezeichnet wor
den. als ob ſolche insgeſammt göttlich ſeyn
müßten. Nein, wer leicht glaubt; der wird
leicht betrogen; oder wie Sirach ſagte Wer

bald
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Haben wir nun noch einige Sorge fur

unſere Seligkeit; iſt in uns noch einige Lie—
be zur Evangeliſchen Religion; wollen wir,
daß es unſern Nachkommen wohlgehen ſoll;
wunſchen wir den Zorn und Strafgerichten

G 4 Gottes
bald glaubt; iſt leichtfertig: gleichwohl giebt
es Nachdenken, was zu Nürnberg in der
Barfüſſer Bibliothec zur heit des Zerrn Lu—
thers für eine alte Prophezeyung iſt gefun—
den worden, die damals ſchon zoo Jahr ſoll
gelegen haben, und durch Veit Dietrich
Philipp. Melanchthon, uach Wittenberg
geſchickt worden. Jn derſelben iſt ver—
ſchiedenes von der Reformation in Kirchen
ſachen, ingleichen vom Hauſe Sachſen, Wit
tenbergrc. enthalten. Von Leipzig heißt es: Es
wird in der Stadt Leipzig ein Zandel auf
kommen, und ſie wird groß werden; welches
ſie ſich erheben wird. Sle wird gleich ſeyn
Sodoma und Gomorrha, eine Feindin des
wahren Worts Gottes. Sie wird darzu ge

drungen werden, daß ſie es muß annehmen,
aber ganz undankbar. Jn Zoffart und zu
rerey wird ſie leben. Weh, weh, weh dir
arme Blutſtadt: du wirſt nicht erkennen
was zu deinem Friede dient; denn du nicht
erleiden kannſt, die dir die Wahrheit ſagen.
Du wirſt erſt ziemlich geſtraft werden; aber
ſieh dich hernach klüglich für. Deine Mauer
und Feſtung wird geſchleift und mit Feuer
verbrannt werden. Alle Welt wird ſich freu
en und ſprechen: Hier liegt Sodoma! denn
du gehabt haſt das wahre Wort Gottes und
thuſt keine Buße. S. auch Arnolds goött
liche Gnadenheimſuchung zur heilſamen Ver—
wahrung und Bereitung der Menſchen auf
dir einbrechenden Gerichte Gottes. p. iiJ. f
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Gottes zu begegnen: laßt uns die Laulich—
keit und Kaltſinnigkeit gegen gottliche Din
ge ablegen, und mit dem heurigen Jahre ei—
nen geſegneten Anfang machen, den Heili
gen in Jſrael mit reinerm Eifer zu dienen.
Laßt uns nicht warten, den Herrn zu ſuchen,
wenn die Zeit zu finden voruber, und der
Herr ſchon von uns gewichen iſt. Laßt uns
einer gewiſſen Zeit eingedenk ſeyn, da wir
eifrig genug waren, den Herrn zu ſuchen, und

ſt ihn in unſern Tempeln anzurufen; weil ſeine
Ppſ. 78, 34. Hand ſchwer uber uns war: da wir aber

372. ihm gleichwohl nur geheuchelt haben mit
unſerm Munde und nicht feſt an ihm geblie
ben ſind; noch treulich an ſeinem Bunde ge

1

halten haben: Könnte nicht auch das die
Zeit der Nachſicht verkurzen, wenn wir ihn
nicht beſſer ſuchen und eifriger anrufen?

Jch wollte wunſchen, daß inſonderheit
unſre fluchtige und eitele Jugend den heu
tigen Text und die goöttliche Erweckung des
Heilandes mit eiſernen Griffeln, oder viel
mehr durch den Finger des heiligen Gei—
ſtes, ins Herz ſchriebe; da bey ihr vornehm
lich die ſchonſte Zeit annoch dauret, in wel
cher ſich Gott am liebſten finden laßt.

Geliebteſte. Eure ganz beſondere Auf—
merkſamkeit, die ihr bey der Erweckung, bey
welcher ich euch langer, als ich ſelber glaub

te,

Ê
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ſollte ſterben. II

den Bund, den Herrn, ihrer Vater Gott, von 2.Chron.ig, junn!
ganzem Herzen und von ganzer Seele zu ſu- 12. 1z.
chen, und vereinigten ſich unter einander
mit den Banden einer aufrichtigen Liebe ge

gen die wahre Religion: wer den Herrn, mimnni
J

&den Gott Jſrael, nicht ſuchen wurde, der li!

O ſelige Entſchließung, welche eben noch innimn

zu rechter Zeit geſchieht! denn der Herr iſt
euch nahe, die ihr ihn ſo ſuchet! Er kehret

 ſich zu euch, die ihr ihn ſo anrufet. Jch ho—
II

re ſchon ſeine Verheißung: Suchet mich; Hoſ.6.
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fallt mir wohl.

ſd werdet ihr leben; ſo will ich bey euch

jnbleiben; ſo will ich eure Jubelfeyer ſegnen;
ſu

ſs ſoll Leipzig meine Stadt bleiben; das
ſoll meine Ruhe ſeyn ewiglich: denn es ge

Ein jeglicher antworte darauf von gan I
zem Herzen: Mein Heiland, ul?
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an das laue Laodicea unſerer Zeit. to5 inn

te, aufgehalten habe, beweiſet, machet mir unII

die gute Hoffnung, es werden viele unter euch inu
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ben derſelben eben den Sinn haben, den der—

einſten redliche Juden hatten, als ihnen der mnn
I

Prophet Aſarja die Bundesforderungen tuin

Jch entſage alle deme,
Was dir deinen Ruhm benimmt:!
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Jch will daß mein Herz annehme
Mur allein, was von dir kommt:
Was der Satan will und ſucht,
Will ich halten als verflucht:
Jch will ſeinen ſchnoden Wegen
Mich mit Ernſt zuwider legen.

Nur allein, daß du mich ſtarkeſt,
Und mir treulich ſteheſt bey:
Hilf, mein Helfer, wo du merkeſt,
Daß mir Hulfe nothig ſey.

Brich des boſen Feindes Sinn,
Nimm den alten Willen hin:
Mach ihn allerdinges neue,
Daß mein Gott ſich meiner freue.

Selige Jubelfreude! Amen.

G. A. E.

Vierte
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am ſiebenzehnden Sonntage nach

Trinitatis.

Die Nichtigkeit der menſch—
lichen Anſchlage wider den Rath

Gottes in der Evangeliſchen

Religion.





—S
J. N. J.

Wunderbarer Gott! Verborgener Gott, unſer
Heiland! Machtiger Schild und Beyſtand
deiner Gemeine! Unerforſchlich ſind deine
Werke, und unergrundlich deine Gedanken.
Doch alles, was du thuſt, iſt recht, iſt billig,
iſt gut und wohlgethau. Noch niemals haſt
du etwas iin deinem Regimente verſehen: was
du thuſt und geſchehen laſſeſt; das nimt ein
gutes Ende. Aber den Anſchlagen deiner Fein
de muſſe es fehlen, und wenn ſie einen Rath
wider dein Reich beſchließen, muſſe nichts dar
aus werden; damit ſie erfahren, der rechte
Gott ſey zu Zion, und wir mit Freudigkeit
ruhmen konnen: der Herr iſt mit uns: was
konnen uns Menſchen thun? Gott iſt unſere
Zuverſicht und Starke: darum furchten wir
uns nicht. Hoſianna! gelobet ſey der Herr!

Amen.

II
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min vortrenliches Zeugniß von der 2 Nichtigkeit der menſchlichen An—
umnnE G. Z., legt

v ſchlage wider Gott und ſein Reich, inim

lomo ab, wenn er verſichert: Es hilft kei nn
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ne Weisheit, kein Verſtand, kein Rath
wider den Herrn.

Kaum ſolite man von einer vernunftigen
Kreatur, dergleichen der Menſch iſt, vermu—
then, daß ſie ſich wider Gott emporen, und,
dem allerhochſten Weſen zuni Trotz, ihre An

ſchlage auszufuhren gedenken werde, da ſie
in Gott lebet, webet und iſt, und ohne ihm
auch nicht einen Augenblick beſtehen kann.
Denn wer biſt du doch, du arme Erde und
Staub, der du weniger als nichts wa—
geſt, daß du dich uber Gott erheben konn
teſt, bey dem es nur auf einen Wink an
kömmt, dich zu erniedrigen und zu vernich—
ten? Gleichwohl lehret die Erfahrung al—
ler Zeiten, daß es nie an ſolchen Leuten ge
fehlet habe, welche alle Granzen der Ehr
furcht gegen den Herrn uberſchritten, und
ſich ſeinen Wegen widerſetzet haben. Sa
lomo beſchreibt ſie als Menſchen, die ihren
Verſtand, ihre Weisheit, ihren: Rath an
wenden, Gottes Weisheit und Rath zu ver
nichten.

Weisheit, Verſtand und Rath ſind edle
Krafte der menſchlichen Seele, dadurch uns
der gutige Schopfer andern Kreaturen vor—
gezogen hat. Er hat uns das Vermogen
gegeben, einer Sache nachzudenken, dieſelbe
zu erkennen, und davon zu urtheilen. Das
nennet Salomo Weisheit. Wir haben

die
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die Fahigkeit unter vielen Dingen, die uns
vor Augen ſtehen, eine kluge Wahl anzu
ſtellen, und die Mittel zu ergreifen, die uns
zum Zwecke bringen. Das verſteht der
weiſe Konig durch den Verſtand. Wir
haben die vortreffliche Gabe, vernunftige
Ueberlegungen uber unſere Handlungen an—
zuſtellen, und ein Geſchafte vorher kluglich
einzurichten, ehe wir es unternehmen: und
das meynet Salomo, wenn er des Raths
gedenket.

O wie glucklich wurden doch die Men—
ſchen ſeyn, wenn ſie dieſe ſo edlen Krafte der

Seele nach dem Willen ihres großen Scho
pfers recht gebrauchen wollten! wie viel gu
tes könnten ſie ſich und andern zum beſten
ſtiften! und was fur Ehre wurde der Herr
und ſein herrlicher Name dadurch erlangen,

wenn ſie damit als gute Haushalter umge
hen wollten, und den Zweck ſuchten, den die
Weisheit von oben gern in der Welt befor
dert haben will! Allein zu unſerm Erſtau
nen bezeuget der Konig Jſraels, daß die
Menſchen dieſe gute Gabe wider Gott
brauchen, und Waffen daraus machen, das
Werk und den Rath Gottes zu hindern.
Sie haben Weisheit: allein dieſe wenden ſie
zu mancherley Erfindungen des Boſen an.
Weiiſe genug ſind ſie, ubels zu thun; aber Jer.22.
wohl thun wollen ſie nicht lernen, ſagt Jere

mias
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mias von ihnen. Sie haben Verſtand;
ſie ſinnen aber nur nach, wie ſie etwas zu
Stande bringen mogen, das zur Krankung
der Ehre und guten Sache Gottes gereichen
konne. Sie haben die Kraft, Rathſchlage
zu faſſen: dieſe aber richten ſie wider den
Rath Gottes. David hat uns ihre Abſich
ten deutlicher beſchrieben: Die Heyden to
ben, und die Leute reden vergeblich. Die
Konige im Lande lehnen ſich auf; die
Herren rathſchlagen wider den Herrn
und ſeinen Geſalbten: laſſet uns zerrei
ßen ihre Bande, und von uns werfen
ihre Seile.

Vielleicht kommt uns dieſer Misbrauch
des Verſtandes und Witzes ſo abſcheulich
vor, daß wir denſelben in unſern Tagen nicht
mehr zu finden vermeynen, weil wir dieſel—
ben fur Zeiten des Lichts halten, welche alles
tiefer einſehen, als in den vorigen Tagen ge
ſchehen. Allein wir durfen nur die Spra
che des Unglaubens horen, und auf die Ur—
theile der Chriſten in den Geſellſchaften mer

ken: ſo werden uns ſolche Leute genug vor
kommen, die ihren Frevel eben ſo weit trei—
ben. Ja, ich weis Leute, die mit den Ge—
danken ſchwanger gehen, das unvergangliche

Wort Gottes bald zu vertreiben, und einen
volligen Sieg uber die Wahrheit Jeſu zu
erlangen. Liebhaber der ewigen Wahrheit

Gottes
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Gottes machen ſich daher oft Sorgen, es
konne geſchehen, daß Gott aus gerechtem
Gerichte der boſen Welt ſein Evangelium
gar nehmen, und das Chriſtenthum zu ihrem
eigenen Verderben werde untergehen laſſen.

Allem die hohen Gedauken der Femde
Chriſti ſind eitel und vergeblich, und die
Furcht der Gerechten iſt unnöthig. Denn
wenn jene alle ihre Weisheit, ihren ganzen
Verſtand, und ihren Rath aufbiethen, Got—
tes unveranderten Rath zu vernichten: ſo
hat ihnen der noch viel weiſere Salomo vor
langſt den Erfolg vorher verkundiget, daß
ihre Weisheit, Verſtand und Rath nichts
wider den Herrn helfe, nichts bedeute, und
ganz vergeblich ſe. Denn was will doch
das blode Auge gegen die hellen Stralen
der Sonne ausrichten? Was will die Thor
heit gegen die unendlichen Tiefen der Weis—
heit vermogen? was kann der Thon gegen
den Topfer zuwege bringen? was der elende
Menſch gegen den Allmachtigen? Der Kraft
der gottlichen Wahrheit kann er in ſeiner
Seele den Eingang durch ſeine Widerſpen
ſtigkeit verwehren: aber die Wahrheit ſel—
ber, die in Gottes unendlichem Verſtande
ihren Grund hat, kann er nicht aufheben.
Widerſprechen, verfolgen, angſtigen und hin
dern kann er, wenn die Wahrheit im Reiche
der Gnaden ausbricht: aber vertilgen kann

H er
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er dieſelbe nimmermehr. Ja mit allen ſei—
nen vergeblichen Bemuhungen gegen die Leh—
re des Evangelii muß er ſie nur deſto mehr
befeſtigen; mit allem Widerſpruche muß er
ſie nur deſto mehr erleuchten und ausbrei—
ten; und je mehr er ſeme Krafte anſpornet,
ſie zu vertreiben, deſto mehr offenbaret Gott

die Thorheit des menſchlichen Raths wider

i ſemen Rath. Er laßt es ſeinen Feinden feh
Wess, len vor ſeiner großen Macht. Sie beſchlie—
Eſ.z,io. ßen einen Rath, und es wird nichts daraus.

Sie bereden ſich, und es beſtehet nicht.
Denn hier iſt Jmmanuel. Der im Him

Pſ.a,4 mel ſitzt, lachet ihr, und der Herr ſpottet ihr.
Hiobz,1z. Er fahet die Weiſen in ihrer Liſtigkeit, und

ſturzet der Verkehrten Rath, daß ſie des Ta
ges in Finſterniß laufen, und tappen im Mit—

J tage, wie in der Nacht.
Geliebte. Wenn wir auf die bibliſche

Geſchichte, inſonderheit auf die fruchtbare
Geſchichte des Lebens Jeſu und ſeiner Kir
che mehr achteten, als es insgemein geſchieht:
gewiß, wir wurden von der Wahrheit des
Ausſpruchs Salomonis erſtaunende Exem
pel finden, die uns von der wunderbaren Re
gierung Gottes vollig uberzeugen und recht
deutlich lehren wurden, daß Gott ſeine Sa
che, ſo liſtig und machtig auch die Menſchen
dagegen wuten, dennoch herrlich ausfuhre.

Doch
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Doch was brauchen wir ſolche Beyſpiele
erſt aus den Alterthumern herzuholen? wir
durfen ja nur an das große und wunderbare
Werk Gottes gedenken, das er vor zwey
hundert Jahren in dem Schmalkaldiſchen
Religionskriege und in dem darauf erfolgten
Religionsfrieden ausgefuhret hat: ſo wer—
den wir faſt kein herrlicheres irgendwo an—
treffen. Denn jedermann, der daſſelbe reif—
lich uberleget, muß bekennen: das hat Gott
gethan: das war ſein Werk: das war der
Rath, den er wunderbar verbarg; aber herr—
lich ausfuhrte. Hier wollte er zeigen, daß
wider ihn keine Weisheit, kein Verſtand, kein
Rath etwas helfe.

Darauf habe ich euch nun zwar ſchon mehr
mals, vom Anfange dieſes Jahres an, gelei—
tet. Allein heute wird das ſonderlich no—
thig ſeyn, da ich euch nun wirklich das Ju
bel- und Dankffeſt ankundigen ſoll, das
der weiſe und gnadige Salomo dieſer Lande,
ſeinen Evangeliſchen Unterthanen zur Freu—
de und zum Preis des Herrn, durch die wur
digen Manner verordnet hat, die ihre Weis
heit, Verſtand und Rath nicht wider den
Herrn, ſondern fur die Sache des Evangelii
brauchen.

Herbey nun alle, die ihr den Herrn furch
tet, und den Namen der Evangeliſchen Chri
ſten mit Recht fuhret. Erweckt euren Ver—

H 2 ſtand,
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ſtand, braucht euer Nachdenken, wendet eure
Ueberlegung an, die wunderbare Vorſorge
des weiſen Gottes m einem vortrefflichen
Werke kennen zu lernen. Bittet aber mit
mir, daß er euch ſelber erleuchten und weiſt
machen moge, um ſeinem Namen die Ehre
zu geben. Wir wollen es im Vater Unſer
thun; vorher aber ſingen: Herr Jeſu
Chriſt, dich zu ec.

Tert:
ſuc. XIV. 1-11.

Und es begab ſich, daß er kam in ein
Haus eines Oberſten der Phariſaer, auf
einen Sabbath, das Brod zu eſſen; und
ſie hielten auf ihn. Und ſiehe, da war

ein Menſch vor ihm, der war waſſerſuch
tig. Und Jeſus antwortete, und ſagte
zu den Schriftaelehrten und Phariſaern,
und ſprach: Jſts auch recht auf den Sab
bath heilen? Sie aber ſchwiegen ſtille.
Und er grif ihn an, und heilete ihn, und
ließ ihn gehen. Und antwortete und
ſprach zu ihnen: Welcher iſt unter euch,
dem ſein Ochſe oder Eſel in den Brun
nen fallet, und der nicht alsbald ihn her
aus zeucht am Sabbathtage? Und ſie
konnten ihm darauf nicht wieder Ant
wort geben. Er ſagte aber ein Gleichniß
zu den Gaſten, da er merkete, wie ſie er

wahle
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wahleten oben an zu ſitzen, und ſprach
zu ihnen: Wenn du von jemand gela
den wirſt zur Hochzeit; ſo ſetze dich nicht
oben an, daß nicht etwa ein ehrlicher
den du, von ihm geladen ſey. Und ſo
denn kommt, der dich und ihn geladen
hat, ſpreche zu dir: Weiche dieſem, und
du muſſeſt denn mit Schaam unten an
ſitzen. Sondern wenn du geladen wirſt;
ſo aehe hin, und ſetze dich unten an, auf
daß, wenn da kommt, der dich geladen
hat, ſpreche zu dir: xreund, rucke hin
auf; denn wirſt du Ehre haben vor de
nen, die mit dir zu Tiſche ſitzen. Denn
wer ſich ſelbſt erhohet, der ſoll erniedriget
werden; und wer ſich ſelbſt erniedriget,
der ſoll erhohet werden.

eaeyeliebteſte. Ein guter Theil meiner
n Abhandlungen uber die Sonntaas—S Endzweck gehabt,ç-Goangelia in dieſem Jahre hat den

der Wahrheit der Evangeliſchen Religion
aus dem herrlichen Bekenntniſſe zu uberzeu
gen, das unſere erleuchtete Vorfahren aus
der Salbung des heiligen Geiſtes mit gro
ßer Freudigkeit zu Augſpurg vor dem Kai—

ſer und den Standen des heiligen Romiſchen

Reichs abgelegt haben, auf welches ſich die
Freyheit unſerer Kirche und Religion und

H 3 dder
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der Friede grundet, der uns darauf 1555
durch Gottes ſonderbare Regierung gegon—
net worden iſt. Und wie konnte ich euch
davon beſſer und kraftiger verſichern, als
durch die gottliche, ewige unveranderte
Wahrheit, die aus Gottes Wort genom—
men, und in dieſem Bekenntniſſe ohne Ver
falſchung vorgetragen iſt. Dieſe allein
iſt es, die unſern Glauben gewiß, feſt und
beſtandig machet; und es iſt um alle Gewiß—
heit in der Religion gethan, wenn wir die—
ſen Weg verlaſſen.*

Es iſt jedoch noch ein Weg zu einer gott?
lichen Gewißheit von der Wahrheit unſers
Glaubens zu gelangen, den uns die Geſchich—
te unſerer Religion zeigen, wodurch die Leh
ren ungemein beſtatiget werden.

Jch
*Um nur einige Abhandlungen bey dieſer Gelegeuheit

kurzlich zu wiederholen: ſo erinnere ich meine von
Herzen geliebte Zuhörer, daß ich ihnen nach den
ſechs Predigten, die von mir zwiſchen Oſtern und
Pfingſten von der herrlichen Freyheit der Kin
der Gottes gehalten worden ſind, in der Verbin
duna der Sounntags:Evangelien mit der Augſpurgi—
ſchen Confeſſion folgende Vorſtellungen mit aller
Treue gethan habe.

Am erſten Pfingſtfeyertage: Von der GOrtho
dorie, oder der richtigen Lehre der Evangeli
ſchen Rirche, als einer theuren Gabe des hei
ligen Geiſtes. Am andern Pfingſtfeyertage: Von
der Grthotomie, oder der richtigen Theilung
des Worts der Wahrheit in der Evangeli
ſchen Kirche. Am Trinitatisfeſte: Von der

wah
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IJch habe oft bey mir nachgedacht, war
um Gottes Geiſt den großten Theil der gött—
lichen Bucher hiſtoriſch abgefaſſet habe, und
wohin ſeine Weisheit etwa ziele, daß das meiſte

in der Bibel in Geſchichten beſteht. Bey ge
nauer Ueberlegung aber dieſes merkwurdigen
Umſtandes ſahe ich die beſondere Liebe und
Vorſorge Gottes fur unſere Ueberzeugung.
Denn die Geſchichte von den Wegen Got—
tes haben eine beſondere Kraft, die gottliche
Wahrheit der Religion zu beſtatigen, und
das Herz gewiß davon zu machen.

Eben das kann ich nun beſonders auch
von unſerer Religion ſagen. Es iſt wahr,
ihre Lehren ſtimmen mit Gottes Wort vol—
lig uberein. Sie zeigen, daß Gott ſelber
der Stifter unſers Glaubens ſey, deſſen Geiſt

H4 inwahren Evangeliſchen Frömmigkeit, zu wel
cher uns unſere Rirche anleitet und verbin—
det. Am erſten Sonntage nach Trinitatis: Von
der zeitlichen Glückſeligkeit, als einem un—
richtigen KRennzeichen der wahren Rirche.
Am andern Sonntage nach Trinitatisß: Von dem
äußerlichen Zwange und der Gewaltthätig—
keit in Religionsſachen, als einem zuverläſ
ſigen Rennzeichen einer falſchen Kirche. Am
dritten Sonntage nach Trinitatis; Von dem gu—
ten Bekenntnis der Evangeliſchen Kirche von
der Buße. Am vierten Sonntage nach Trinita—
tis: Von den Vorzügen der Evangeliſchen
Religion in Abſicht auf das weltliche Regi—
ment. Anm funften Sonntage nach Trinitatis:
Von der klugen Anweiſung der Evangeliſchen

Reli
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in den Lehren ſeine Kraft offenbaret. Aber
gewiß, die offenbare Vorſorge Gottes; der
Rath, den ſeine Hand durch ſo wunderbare
Wegse bey der Reformation der Kirche aus
gefuhret hat; die Weisheit Gottes bey
dem ganzen Werke, welche uber alle Liſt
und Macht der Menſchen triumphiret hat,
ſind an vielen tauſend Seelen zur Ueberzeu—
gung ein geſegnetes Mitel geweſen.

Warum ſollte ich es denn nun nicht in
den frohen Tagen brauchen, die eben darzu
gewidmet ſind, euch dasjenige ins Gedacht
nis zu bringen, was Gott an unſerer Kirche
vor zweyhundert Jahren gethan hat, daß
ihr es euren Kindern erzahlen ſollet, damit
ſie es ja nicht vergeſſen mogen.

Die

Religion zur treuen Abwartung des zeitli
chen Berufs. Am Feſt der Heimſuchung Maria:
Von der ZSeiligung unſerer Zäuſer zu Got
teshäuſern. Am ſechſten Sonntage nach Trinita
tis: Von der richtigen Belehrung der Evan-
geliſchen Kirche von den Proceſſen. Am ach
ten Sonntage nach Trinitatis: Von der richti—
tigen Nittelſtraße der Evangeliſchen Rirche
zwiſchen der Phariſäiſchen Werkheiligkeit und
der fleiichlichen Sicherheit. Am neunten Sonn
tage nach Trinitatis: Von der unrichtigen Mit
telſtraße der politiſchen Religion der Klugen
dieſer Welt in unſern Cagen. 2c. Daß ich an-
dere hierher gehorige Predigten des Raumes halber
nicht anfuhre. Gedenke, werthe Thomasgemei—
ne, gedenke dieſer Worte der Wahrheit!
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Die machtige Vernichtung der klugen
Anſchlage unſerer Widerſacher, die ſie zur
Vehinderung und Zerſtohrung des Werks
Gottes gefaſſet hatten und ausfuhren woll—
ten, iſt wohl ein beſonderer Umſtand, der
zu bemerken iſt, und einen großen Einfluß
hat zur Ueberzeugung des Herzens, daß es
Gottes Rath geweſen ſeyh, uns die ſeligma—

chende Lehre wieder herzuſtellen.

Jch will alſo denſelben zu eurer Betrach—
tung ausgeſetzt ſeyn laſſen, und deswegen
vorſtellen:

Die Nichtigkeit der memih—
J

lichen Amchlage wider den

Rath Gottes in der Evan—
geliſchen Religion.

Wir wollen zeigen:

1. Wie die Menſchen dabey Weisheit,
Verſtand, Rath und Macht ange
wendet haben, die Evangeliſche Re
ligion zu unterdrucken.

II. Wie der Rath Gottes alle dieſe An
ſchlage vernichtet habe.

So betrachtet denn, ihr Glieder der
Evangeliſchen Kirche, von dem Joche der
Menſchenſatzungen erloſete Chriſten, be

H 5 trach
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trachtet die Nichtigkeit der menſchlichen
Anſchlage wider den Rath Gottes in der
Evangeliſchen Religion und deren Wie
derherſtellung. Denn groß ſind dabey die
Werke des Herrn: wer auf dieſelben achtet,
der muß lauter Luſt daran haben. Ehe wir
nun dieſes gottliche Werk erwagen: ſo wol
len wir vorher die Gedanken, die Weisheit,
den Rath und den Verſtand der Menſchen
anſehen, und was ſie unternommen haben,
den Rath Gottes zu hindern und vollig zu
vernichten. Davon reden wir im

erſten Theile.
Die Welt bleibt immer Welt, und eine

Feindin Chriſti und ſeines Evangelii: denn
ſie kann den Geiſt der Wahrheit nicht be—
kommen, ſo lange ſie die Finſternis mehr
als das Licht liebet, und boſe Werke aus
ubet, worzu uns Augenluſt, Fleiſchesluſt
und hoffartiges Leben treibet. Wer ſich ſel
ber erhohet, und nur ſich ſuchet, und ſeine
Ehre, ſeinen Nutzen, ſeine Luſt; der kann
ohnmoglich ein wahrer Freund der Religion
ſeyn, die auf Buße, auf Glauben, auf Hei
ligkeit dringet, und in ihrer ganzen Verfaſ—
ſung den Menſchen erniedriget. Doch bricht
ihre Feindſchaft gegen die Religion nicht auf

einerley Weiſe aus. Erſtlich braucht ſie
darzu ihre Weisheit, ihren Verſtand, Rath
und Klugheit, den Rath Gottes zu hindern.

Ein
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Ein Beyſpiel ſind die Phariſaer zu den
Zeiten Chriſti, unſers Heilandes, welcher iſt
Gott, hochgelobet in Ewigkeit. Dieſe Leu—
te hegten eine bittere Feindſchaft gegen die
Lehre des Evangelii von unſerer Seligkeit.
Sie waren es eben, uber welche der Heiland
am meiſten klagt, daß ſie den Rath Gottes kur.7, zo.
verachtet hatten wider ſich ſelbſt. Dabey
aber fiengen ſie es ſehr klug an, nach dem
Urtheile der Weltmenſchen. Kurz vor un—
ſerm Evangelio kamen ſie zu Chriſto als
Freunde und gaben ihm den Rath, er ſollte
ſich aus dieſer Gegend entfernen: denn He—
rodes ſuchte ihn auf, um ihn zu tödten.
Dieß war eine Erfindung ihrer Argliſtig—
keit, wodurch ſie entweder Chriſtum auf die
Probe ſtellten, oder ihn aus ihrer Gegend
entfernen wollten. Jetzo laden ſie ihn zu
Gaſte, ſtellen aber einen waſſerſuchtigen
Menſchen hin, um zu ſehen, ob Chriſtus
denſelben heilen wurde. Thate er dieß: ſo
hatten ſie eine gerechte Urſache an ihn, und
konnten ihn als einen Feind der gottlichen
Geſetze, als einen falſchen Lehrer, der Moſis
Gebothe aufheben wollte, als einen Ueber—
treter der heiligen Rechte des Sabbaths vor
aller Welt anklagen und verwerflich machen.
Heilte er den Elenden nicht: ſo wurden ſie
ihn entweder als einen Ohnmachtigen, oder
als einen Unbarmherzigen ausrufen konnen;

und
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und endlich wurde doch dieſes zu einem We
ge dienen, ihn aus dem Lande der Lebendi—
gen zu rotten. Der Erfolg hat das gezei—
get. Den bald hernach griffen ſie von der
Liſt und Klugheit zur Macht und Gewalt,
und ruhten nicht eher, als bis der Furſt des
Lebens am Kreuze getodtet hieng.

Dieſe falſche Weisheit hat die alte
Schlange allemal gebraucht, der Religion
Jeſu zu ſchaden. Erſt Liſt; hernach Macht
und Gewalt: und wer iſt ſo unwiſſend in
den Geſchichten der Reformation, daß er
nicht wiſſen ſollte, wie viel Weisheit, Ver—
ſtand und Rath das Pabſtthum angewendet
habe, Gottes Rath zu zerſtohren. Der
Kaiſer Carl war ein kluger Monarch, dem
es nicht an Mitteln fehlte, ſeine Abſichten
in der Unterdruckung der Proteſtanten zu
erreichen. Der Pabſt und ſeine Abgeſand—
ten haben je und je das Vorurtheil einer be
ſondern Liſt und Klugheit vor ſich gehabt.
Jſts Wunder, daß ſie dieſelbe zum Verder
ben der Evangeliſchen Kirche angewendet?
Wurden nicht die gelehrteſten Manner aus
geſucht, Luthern einzutreiben, und ihn zu wi
derlegen? Gab man nicht erſt glatte Wor
te, die Bekenner zu hintergehen, und zum
Wiederruf zu bringen? Da dieſer Anſchlag
mislung ſo erdachte man die haufigſten
und ſchrecklichſten Laſterungen von der Ev

ange



Anſchlage wider den Rath Gottes. 125

angeliſchen Lehre, und ſtreuete ſie allenthal—
ben aus. Alles, was ſich nur arges denken
laßt, wurde Luthern und ſeinem Anhange
nachgeredet. Alles Ungluck, das vorgieng,
wurde ihnen zugerechnet. Es ſind keine
Irrthumer in der Religion; keine Laſter im
Leben; keine Emporungen, Rotten und Se—
cten jemals ſo abſcheulich geweſen: Die Ro—
miſche Kirche hat die Zeugen der Wahrheit
aller dieſer Greuel beſchuldiget. Auch bis
zur Verleugnung Gottes und ſeines heili—
gen Wortes hat man ihre Verbrechen erho
het. Die Proteſtantiſchen Furſten hießen
ohne allen Grund Rebellen, welche unter
dem Scheine der Religion die Reichsgeſetze
ubertraten; die den Landfrieden brachen,
und die geiſtlichen Guther wider alles Recht
an ſich gezogen hatten; die alle ubrigen
Reichsſtande ihrer Bothmaßigkeit zu unter
werfen ſuchten, und die hochſte Gewalt im
Romiſchen Reiche zu behaupten trachteten;
ohnerachtet ſie ihre Unſchuld aus Gottes
Wort und den Grundgeſetzen des Reichs,
auch den Rechten aller Volker mehr als
einmal in Schriften darthaten. Nach lan—
ger Verzogerung wurde eine Verſammlung
der Kirche, wie ſie genennet wird, zu Tri
dent ausgeſchrieben, und die Proteſtanten
dahin eingeladen. Beny derſelben wurde
aber alle Weisheit, aller Verſtand und

Rath
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Rath angewendet, die ausgebrochene Wahr

heit zu unterdrucken, und Gottes Wort zu
vernichten. Ort und Zeit wurde ausge—
ſucht, die Abſichten zu erreichen. Und als
dieſe Liſt nicht anſchlagen wollte, uns zu fal—
len: ſo wurde ein anderer Weg gewahlet.
Bann und Schwerd ſollten nun das wir
ken, was Weisheit und Rath nicht vermocht
hatte. Die Bekenner der Wahrheit baten
um Friede; ſie machten die bewealichſten
Schreiben an den Kaiſer; ſie ſtellten ihre

gerechte Sache auf das bundigſte vor. Aber
vergeblich. Man hatte ihnen einmal den
Untergang zugedacht: darum ergieng uber

ſie das Wetter der Trubſal. Unvermu—
thet entſtund das Feuer des Krieges in den
Landen des Churfurſtens. Fremde Vol—
ker bedeckten daſſelbe, und richteten ein Un
gluck an, deſſen Folgen ich nicht klaglich ge

nug abzubilden vermag.
Nach menſchlichem Urtheile ware nichts

gewiſſer geweſen, als daß dieſer kleine Hau—

fe von der großen Macht des Kaiſers und
ſeiner Bundesgenoſſen verſchlungen wor
den. Die Proteſtanten waren unglucklich;
das Haupt derſelben fiel; die meiſten tra
ten zuruck, auf die man ſich verlaſſen hatte.
Selbſt die Lehrer fiengen an, einer fleiſthli—
chen Weisheit bey ſich Platz zu geben, und rie
then zu einem der ſchadlichſten Bucher, wel

ches
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ches nichts als eine Religionsmengerey zum
Zwecke hatte. Man gab vor, es ſey billig,
ſich in die Zeit zu ſchicken, in der Lehre nach
zugeben, und in vielen Stucken die alte
Weiſe wieder herzuſtellen. Allein ſo we—
nig die Liſt und Weisheit wider den Rath
Gottes etwas vermochte; ſo wenig konnte
die Sache durch Gewalt und Macht hinter
trieben werden. Eine Zeitlang that Gott
die Hand von uns ab; damit deſto mehr of—
fenbar wurde, daß die Weisheit, die nicht
von oben, ſondern irdiſch iſt, in der Reli
gion dasjenige ſey, was am allerwenigſten
zur Vollziehung des gottlichen Raths bey
tragen konne; daß er, der Herr, es ſey, wel
cher die Sunden der Menſchen auch bey ih
rer gerechten Sache heimſuche, und daß am
Ende deſto mehr offenbar wurde, ſein Rath
ſey wunderbar, er fuhre es aber herrlich
hinaus.

Der zweyte Theil
ſoll nun der Beweis ſeyn, daß der Rath
Gottes alle dieſe Anſchlage vernichtet ha
be, und daß wider dieſen weder die Weis
heit, noch der Verſtand der Menſchen etwas
ausrichten konne.

Die Wege, die der Herr nach ſeiner un—
endlichen Weisheit bey dem Stifter unſerer
heiligen Religion gewahlt; die haben ihm

auch
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auch bey der Religion ſelber beliebet. Wie
er das Haupt gefuhret: ſo iſt er auch mit
den Gliedern umgegangen. Denket dem Le
ben unſers Heilandes nach: ſo werdet ihr in
demſelben die vernichtete Klugheit der Welt
und die zur Thorheit gemachten Anſchlage
der Feinde Jeſu vielmals finden. Kaum
war das unſchuldige Kind von Maria ge—
bohren; ſo war ſchon Herodes da, und ſuchte
es durch die Wege der falſchen Klugheit umzu
bringen: Aber Gott kam ſeinen Anſchlagen
durch die Stimme des Engels zuvor. Jo
ſeph mußte ſich aufmachen und in Egypten
ziehen, um daſelbſt eine Ruhe und Zuflucht
zu finden. Herodes ſtarb, und Jeſus lebt,
um das Werk zu vollenden, das er thun ſoll—
te. Was haben hernach die Phariſaer und
Schriftgelehrten nicht vor Ranke erdacht,
die Grundung und Ausbreitung des Reichs
Jeſu unter den Juden zu hindern? Aber
ehe die Stunde kam, da der Herr beſchloſſen
hatte, ihn nach ſeinem vorbedachten Rath
in die Hande der Feinde zu geben; wurde
allemal nichts aus ihren Anſchlagen. Es
gieng immer eben ſo, wie es im Hauſe des
Oberſten der Phariſaer gieng. Der allwiſ—
ſende Herr kam ihrer Liſt durch ſeine Weis—
heit zuvor; er offenbarte die Tucke ihres
Herzens; er ließ ſich nicht hemmen, gutes
zu thun, wenn ſie boſes im Sinne hatten.

Jhr
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Jhr Anſchlag wurde zu ſchanden gemacht,
und ſein Rath beſtund.

Nach der glorwurdigen Himmelfahrt Je—
ſu Chriſti verbanden nun die Heyden ihre
Weisheit mit der Liſt der Juden, und ar—
beiteten gemeinſchaftlich zum Zwecke, daß
die Wahrheit der Lehre des Heilandes auf
gehalten, und ſein Reich unter den Menſchen
nicht fortgehen ſollte. O! wie haben doch
da die Klugen der Welt gegen die Einfalt
des Evangelii geſtritten! Welche Ranke ha
ben ſie ausgeſonnen, dem heilſamen Bekennt
nis der Wahrheit zur Gottſeligkeit den Ein
gang in die Herzen zu verwehren! Wie li—
ſtige Anſchlage haben ſie erdacht, daß Chri—
ſtus nicht mehr ſeyn ſollte! Allein was ſie
gedachten zu bauen, hat Gottzerſtohret; und
wenn ſie es aufs klugſte angriffen: ſo gieng
doch Gott eine andere Bahn, und bewies,
daß ſein Rath uber alle Erfindung der fal—
ſchen Weisheit triumphire. Die Kirche des
Heilandes ſtehet noch, und alles, was dage—
gen gearbeitet worden, iſt verlohren.

Nach den Zeiten der Apoſtel wird kaum in
der Kirche Gottes eine ſo große Veranderung
vorgefallen ſeyn, als in der Reformation.

Es
rvnDEvs, de veritate R. C. Philoſephor. gentil. ob-
trectationibut confirmuta,; Aiſoelil. facror. part. J.
ur. Jag. ſeqg.

J
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Es ſollte dieſes der letzte Verſuch der Weisheit
und Gnade Gottes an den Chriſten ſeyn, die
er durch die Predigt des Evangelii erleuchtet
hatte. Finſterniß hatte die Abendlander einige

hundert Jahre bedeckt und Dunkel die Vol—
ker. Der Widerſacher Chriſti hatte, wie es
Paulus vorher verkundiget, die Lehre Jeſu
vertrieben, und ſich auf den Lehr- und Rich—
terſtuhl geſetzit. Aberglaube, Unwiſſenheit,
Herrſchaft uber die Gewiſſen, und alles,
was wider Chriſtum iſt, herrſchten, ohne daß
Jemand eine Befreyung hoffen konnte.

Allein unvermuthet machte ſich Gott auf,
und erbarmte ſich uber ſein Zion. Das Seuf—
zen der wenigen Gerechten drang durch, und
der Herr ſchaffte Hulfe, wo niemand helfen
konnte, auf eine Art, die Niemand fur mog

lich hielt. Die Wahrheit kam empor.
Der Jrrthum wurde entdeckt, die Misbrau—
che des Pabſtthums fielen Jedermann in die
Augen, und viel tauſend Seelen ſahen nun
den Unterſcheid zwiſchen Licht und Finſter—
niß, zwiſchen Chriſto und Belial recht deut
lich ein.

So gewaltig nun auch der Widerſtand
geweſen, und ſo viele Mittel hervor geſucht
worden ſind, das Werk Gottes zu hindern:
ſo iſt doch dasjenige nicht erfolget, was die
Menſchen, die ſich Gott entgegen ſtellten,
meynten. Der Herr hat ſeinen Rath auch

hier—
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hier beſtehen laſſen und gezeiget, daß wider

ihn weder Liſt noch Macht etwas gelte. Man
mochte es auch anfangen, wie man wollte:
ſo wollte nichts gelingen. Erdachte man al—
lerhand Verleumdungen, den Namen der
Evangeliſchen Religion ſtinkend zu machen:
unſereSchriften waren zu klar, daß die Wahr
heit und Unſchuld durch die Laſterung mehr
verklaret wurde.« Grif man zu den prach—
tigſten Verſprechungen, und zeigte den Be
kennern alle Reiche der Welt: die Redlichen

waren zu treu, daß ſie ſich dadurch hatten
blenden laſſen, zu wiederrufen. Erwahlte
man Drohungen, Fluch und Bann: die Be—
kenner der Wahrheit waren zu beſtandig,
ſich dadurch ſchrecken zu laſſen. Jhr Ver
trauen auf Gott und ihre gute Sache war
zu ſtark, daß ſie dadurch hatten bewogen wer
den ſollen, Chriſtum zu verleugnen. Stell—
te man zu. Trident eine Verſammlung an,
um das Pabſtthum dadurch zu unterſtutzen,
und die Gemeine des Herrn zu unterdrucken.
Gott ſchickte unter die verſammelten Vater

den Schwindelgeiſt, den Geiſt des Zrrthums
und der Zwietracht, daß ſie durch ihre wider—
ſprechende Satze das Pabſtthum mehr ent
deckt, als befeſtiget haben. Griffen Kai—

J 2 ſer/waren. de veritate religionis Euangelicae Pontifi-
ciorum calumniis confirmuta; in Prinutiis lenenſ.

I4 ο.



132 W. Pr. Die Nichtigkeit der menſchl.

ſer, Konig und Pabſt zum Waffen: ſo ließ
es ihnen zwar Gott gelingen, um den Un—
dank der boſen Lutheraner zu ſtrafen, und
die laulichen Chriſten zu erwecken, die Un
treuen durchs Feuer zu prufen, und die Bo—
ſen von den Guten abzuſondern. Allein
die Abſicht der Römiſchen Kirche wurde den
noch nicht erreicht. Die Wahrheit trium—
phirte dennoch mitten unter dem Kreuze,
und Gott offenbarte allenthalben, daß wider
ſeinen Rath Menſchenanſchlage nichts aus
richten.

Was macht ihr nun daraus fur einen
Schluß, Geliebte Glaubensbruder? Jſt
das nicht ein vortrefflicher Beweis von der
Wahrheit eurer ſeligmachenden Religion?
Eine Religion verlaſſet Jrrthum und Men
ſchentand; halt ſich aber allein an Chriſtum,
an ſeine Gerechtigkeit, an ſein Verdienſt und
an ſein Wort. Das allein legt ſie zum
Grunde in allen ihren Satzen und Schrif—
ten. Sie dringt auf den Glauben an Je—
ſum, der durch die Liebe thatig iſt, und das
Herz reiniget. Sie will, daß man wurdig
wandle dem Evangelio. Die Waffen, da—
mit ſie ſich vertheidiget, ſind nicht fleiſchlich,

ſondern geiſtlich. Gebet, Glaube und Ge—
duld ſind die Mittel, dadurch ſie ſich ausbrei—
tet und erhalt. Der Zweck aber, den ſie ſu
chet, iſt die Verklarung des Namens Jeſu

unter
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unter den Menſchen, und die Ehre des Aller—
höchſten, dem wir alles; Guth und Blut, Leib
und Leben aufzuopfern ſchuldig ſind, daß ſei
ne Herrlichkeit an uns unter den Menſchen
erkannt werde, und daß wir verkundigen die
Tugend deß, der uns berufen hat von der Fin—
ſterniß zu ſeinem wunderbaren Lichte.

Wider dieſelbe treten Konig, Kaiſer,
Pabſt, Gelehrte, Kluge, Machtige der Er—
den auf. Sie thun alles, dieſelbe zu vertrei—
ben, und den Jrrthum zu befeſtigen. Gleich—
wohl aber wird ihre Weisheit mit allen An—
ſchlagen zunichte, und die Religion erhalt
ſich; ſie beſteht, ſie bleibt auf ihren Grunden
unbeweglich gegen Liſt und Macht. Jſt
wohl das ohne dem Rath des Herrn geſche—
hen, oder iſt das nicht eben derjenige, der in
der Vernichtung der menſchlichen Weisheit

gezeiget hat, das Werk ſey von ihm?
Die Ausbreitung und Erhaltung des Ma—

hometaniſchen Unweſens, welches ſich ſo lan

ge zur Erſtaunung der Chriſtlichen Welt in
ſeinen Befeſtigungen verwahret, mit der gu—
ten Sache der Evangeliſchen Religion ver—
gleichen wollen, um den Beweis der Wahr—
heit derſelben zu entkraften, iſt eben ſo viel,

als der Unſinnigkeit nahe treten, und öffent—

lich beweiſen, daß man bey ſeiner großen
Weisheit eine faſt raſende Thorheit begehe.
560 ir wurden alſo die Zeit verderben, wenn

J3 wir
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wir auf dieſes Gewaſche antworten woll—
ten.

Bedenkt nun dieß alles wohl, ihr Feinde
des Evangelii, in und außerhalb der Evan—
geliſchen Kirche. Wer iſt es, wider den ihr
euch emporet? Jſtes nicht der Herr, der eure

Anſchlage in ſeiner Hand hat. Seyd ihr
nicht viel zu ohnmachtig, euren Rath wider
ihn auszufuhren? Wem iſt es denn jemals
gelungen, der ſich wider den Herrn geſetzet
hat? Stehet nicht geſchrieben: Jch will zu
nichte machen die Weisheit der Weiſen und
den Verſtand der Verſtandigen will ich ver—
werfen? Wo ſind nun die Klugen? wo ſind
die Schriftgelehrten? wo ſind die Rathe?
wo ſind die Kanzler? wo ſind die Weltwei—
ſen? Hat nicht Gott die Weisheit dieſer
Welt zur Thorheit gemacht; weil ſie in ihrer
Weisheit Gottes Weisheit nicht erkannte?
Malcht er nicht durch thorigte Predigt ſelig,
die, ſo daran glauben? Predigen wir nicht
noch immer Chriſtum Kraft und gottliche
Weisheit? Und iſt nicht die gottliche Thor—
heit weiſer, denn die Menſchen ſind? Jſt
nicht die gottliche Schwachheit ſtarker, als

die Kraft aller Menſchen? t Laſſet
u*GS. sonanBAv Diſſert. Anti- Baeliana, qua argu-

mentuni pro deritate religionis ehriſtiunae, ex uio-
do eundem propaguandi deſumtuni, vindieatur. in
Farergis philologico-theologicis. P. V. P. cqj.

un S. scnanBav uäber dieſe Stelle Ac. PIIII. p. oj.
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Laſſet alſo ab von eurer Feindſchaft gegen
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en Herrn, der warlich zu weiſe, zu machtig,

1r das elld eſen ihn be—

keit muſſe doch den Vorurtheilen, die ihr wi Mn
der unſern allerheiligſten Glauben gefaßt inſn

rilnnhabt, nicht aufgeopfert werden. Werdet unn
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ſtille, unterſucht und prufet unſere Religion
ohne Vorurtheile und Gehaſſigkeit gegen
uns. Erkennet, daß Jeſus unſer Gott ſey, mn
daß er Ehre einlegen wolle unter den Hey-Pfas,u.f. u
den; Ehre auf Erden; daß der Herr Zebaoth
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Jhr aber, ihr Glieder unſerer Kirche, de— n

mit uns ſey; daß der Gott Jacob unſer munn

Schutz ſey. Sela. Jnnnen wir allen Rath Gottes von der Selig— J
keit ſo treulich vortragen; laſſet euch doch ſunm l

n

J

um des Guten willen, das euch der Herr wi— ſufn
derfahren laßt, nach dem Rath Gottes lei— uſf n

euch davon durch euren heiligen Glauben. L

n un
ten. Wiſſet, daß auch der fleiſchliche Sinn ueine Feindſchaft wider Gott ſey, und reiniget

Verlaſſet euch, ihr Gelehrten, nicht auf eu— ſunn

ren Verſtand. Ruhmet euch nicht eurer ſn
Gelehrſamkeit; ruhmet euch nicht eurer nnn
Starke, ihr Starken; wer ſich aber ruh-VJer.5, 24.

unlmen will, der ruhme ſich deſſen, daß er Chri

n J
ſtum kenne, daß er der Herr ſey, der Barm ſ

J 4 herzig—
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herzigkeit, Recht und Gerechtigkeit ubet auf
Erden. Denn ſolches gefallet Gott, ſpricht
der Herr.

Wenn auch die Welt voll Teufel war,
Und wollten uns verſchlingen;.
So furchten wir uns nicht ſo ſehr:
Es ſoll uns doch gelingen.
Der Furſt dieſer Welt,
Wie ſau'r er ſieh ſtellt:
Thut er uns doch nicht.
Das macht, er iſt gericht;
Ein Wortlein kann ihn fallen.

Das Wort ſie ſollen laſſen ſtahn,
Und keinen Dank darzu haben;

Er iſt bey uns wohl auf dem Plan
Mit ſeinem Geiſt und Gaben.
Nehmen ſie uns den Leib,

Gaut, Ehr, Kind und Weib;
Laß fahren dahin:
Sie habens keinen Gewinn;
Das Reich Gottes muß uns bleiben. Amen!

G. A. E.
n
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uughgggggnggn:
J. N. J.

Allertheuerſter Heiland, großer Furſt des Frie
dens! Deine Junger wurden froh, und em
pfanden die heiligſten und ſeligſten Triebe in
ihrer Seele, als du ihnen den Frieden nach dei
ner Auferſtehung wiederbrachteſt. Jhr Herz
brannte in ihnen, da du mit ihnen redeteſt.
Und eben ſolche Wirkungen hatte das große
Werk in den Herzen unſerer frommen Vater,
das du vor zweyhundert Jahren an dieſem Ta

ge, nach ſo vielen Wunſchen, Flehen und Seuf
zen in dem geſtifteten Religionsfrieden mit ſo
großen Wundern deiner Hand zu Stande brach
teſt. O! mochten doch nun auch bey uns, ihren

Kindern, ſolche Regungen entſtehen, da wir
dem Feſte nahe ſind, welches zum Andenken die

ſes deines Gnadenwerks im Lande und beſon
ders auch in unſerer Stadt und hohen Schule
feyerlich begangen werden ſoll! Mochten doch
die Tragen ermuntert, die Kaltſinnigen ange
flammet, die Gehaſſigen zufrieden geſtellet, die
Bekummerten getroſtet und erfreuet werden;

damit das Jubelfeſt ein dir gefalliges Dank
und Freudenfeſt ſey. Nun, liebſter Erloſer,
du haſt durch dein Blut und Tod den Frieden
erworben; du verkundigeſt den Frieden durch

dein
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dein Evangelium; du wirkeſt denſelben durch
deinen Geiſt; du haſt unſere Herzen in deiner

Hand, und kannſt ſie lenken, wohin du willſt.
Uaß dir es denn gefallen, auch in dieſer Stun
de alles unter uns rege zu machen, und die gu

ten Abſichten deines Knechts bey dieſem Vor
trage zu ſegnen. Mache dir durch dein Wort
eine offene Bahn in unſer Herz, und nimm die

Hinderniſſe hinweg, die uns abhalten, dir den
gehorigen Dienſt zu leiſten. Mache uns fer
tig, deinen Willen zu thun, damit wir deiner
Freude und deines Friedens reichlich genießen,

um deines Namens Ehre willen. Amen.

Soſeliebteſte in Jeſu, dem wahren
Freudenmeiſter. Die Bewe—J große
vw gungen der Judiſchen Kirche wa

Jubeljahr eintrat. Das waren die frolichen
Tage, an melchen diejenigen, die zeither un—

ter dem Joche der Dienſtbarkeit geſtanden
hatten, die angenehme Freyheit erhielten.
Das war die Feyer, bey der die verpfande
ten Guther ohne Entgeld wieder zu ihren
rechtmaßigen Beſitzern kamen. Das ganze
Land hatte da ſeine Ruhe, und die Einwoh
ner deſſelben wohnten gleichſam in den Hau

ſern des Friedens.
Jedermann ſahe alſo dieſer angenehmen

Zeit begierig entgegen, und bereitete ſich dar—
auf
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auf mit großer Sorgfalt. Wer nur ein
rechtſchaffener Jſraelit war, ſuchte alles her—
vor, was dieſe Tage des Heils zu Tagen der
Verherrlichung Gottes und zu geſegneten
Tagen der Erbauung ſeines Glaubens ma—
chen konnte. Das 25. Kapitel des dritten
Buchs Moſis, und die achten Nachrichten
der Judiſchen Alterthumer geben uns davon
umſtandliche Nachricht, bey denen ich mich
jedoch jetzo nicht weiter aufhalten will: weil
ich zu anderer Zeit in einer beſondern Pre
digt davon gehandelt habe, als ich unter
euch das Geheimniß Chriſti in den Schat
ten des alten Bundes bey den Feſtpredig
ten entdeckte.

Wir wiſſen, Geliebte, daß dieſe Jubelan
ſtalten eine geiſtliche Vorbedeutung gehabt,
und die angenehmen Fruchte der Erlöſung
Jeſu im neuen Teſtamente vorſtellen ſollen,

die wir durch Gottes Gnade genießen.*
Der Zeuge des Heilandes, Paulus, laßt
uns daran nicht zweifeln, wenn er die Chri—
ſten zu Corinth in die Schriften des alten
Bundes fuhret, darinnen den Glaubigen des
neuen Bundes eine angenehme Zeit, ein Tag

des

Man ſehe vor andern des hochverdienten Herrn
D. caRPzovii Abparatum hiſtorio eriticum an-
tiquitatum ſacri codicis et gentis hebraeae ad
LCib. III. Cap. X. p. 447. und cuaisriaN BRü-
Ninxaos Diſſert. uäber 2. Cor. 6, 2. in dem Anhange
ſeines Buchs ae filentio, ſacrae ſeripturut p. o.
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des Heils, ein gnadiges Jahr vom Herrn
verheißen wird, in welchem die Gefangenen
eine Erledigung, die Gebundenen eine Erlo—
fung, die Betrubten einen kraftigen Troſt,
und alle Angefochtene Hulfe und Heil erlan—
gen ſollten. Sehet, ſprach er, jetzt iſt die
angenehme Zeit: Jetzt iſt der Tag des
Heils.

Geliebte. Es ſind jedoch gewiſſe Zeiten
im neuen Teſtamente, die billig zur Jubel—
freude ausgeſetzt werden: weil Gott in den
ſelben ſeiner bedrangten Kirche auf eine ganz

ungemeine Weiſe durch die Wirkung einer
beſondern Vorſorge Materie zur Freude ge
geben, und den Mund der Gerechten voll
Lachens gemacht hat.

Dergleichen Zeit war nun ohnfehlbar der
25. September 1555, als an welchem,
nach ſo vielen Schwierigkeiten, nach ſo har
ten Drangſalen der Evangeliſchen Kirche,
nach ſo augenſcheinlicher Gefahr einer ganz
lichen Vertilgung der aufrichtigen Beken—
ner der Wahrheit, der Religionsfriede zu
Augſpurg zu volligem Stande kam. Bis
daher hatten unſere Vater zu Gott Tag und
Nacht geſeufzet: Ach! daß wir horen ſollten,
daß der Herr redete, daß er Friede zuſagte
ſeinem Volke! Sie ſchrien; aber ihre Hul—
fe ſchien ferne zu ſeyn: Und ſiehe, unvermu—
thet ließ ſich der Herr vernehmen: Jch ha

be
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be dich in der angenehmen Zeit erhort: Jch
habe dir am Tage des Heils geholfen. Ueber
aller Denken gab er ſeiner Kirche Ruhe und
Friede von denen, die ſie gedrangt hatten,
und erfullete die ſehnlichſten Wunſche der
Betenden. Die Proteſtanten bekamen Frey

heit, oöffentlich die Zeugniſſe des Herrn zu
lehren. Sie giengen aus der Dienſtbar
keit: Jhr Mund war voll Jauchzens und
ihre Zunge voll Lachens: Der Herr hat gro- Pf.iab,a.
ßes an uns gethan: der Herr hat großes an
uns gethan.

Wir werden davon auf das Jubelfeſt
ſelbſt mehrere Nachricht horen, wiewohl
zeither gar oft davon geredet worden iſt.
Jetzt aber bin ich nur beſorgt, wie ich euch
zu dieſem Feſte naher vorbereiten, und in
euch heilige Regungen erwecken moge, wel
che zur Heiligung eines Tages nothig ſind,

deen der Herr gemacht hat, daß wir uns dar—
imnnen freuen und frolich ſeyn ſollen.

Gonnet mir die Freude, daß ich eine
Frucht von meiner Vorſtellung erndte, die
ich dem Herrn vorſtellen konne, wenn jenes
große Jubelfeſt angehen wird. Es wird
wohl am beſten ſeyn, wenn wir den Herrn
darum bitten im Vater Unſer.

Tert:
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Text:
Philipp. IV. 4-7.

Freuet euch in dem Herrn alle Wege,
und abermal ſage ich: reuet euch. Eu
re Lindigkeit laſſet kund ſeyn allen Men
ſchen. Der Herr iſt nahe; ſorget nichts;
ſondern in allen Dingen laſſet eure Bit
te im Gebet und Flehen mit Dankſaaung
vor Gott kund werden. Und der Frie
de Gottes, welcher hoher iſt, denn alle
Vernunft, bewahre eure Herzen und
Sinne in Chriſto Jeſu.

(CXhr horet, Geliebte, in dieſem Texte
zPaulum als einen Jubelpredi

Herrn ankundiget, und in den Herzen der
aGSrir, ger, der das gnadige Jahr vom

Philipper heilige Regungen der Freude und
des Friedens uber die angenehme Zeit und
uber den Tag des Heils wirken will. Jch
finde nicht, daß er an eine Gemeine mit ſo
frolichem Herzen geſchrieben haben ſollte, als
an die zu Philippen. Gleich zum Anfange
bezeugt er, daß er ſein Gebet mit Freuden
verrichte fur die Chriſten in der Gememe.
Jm 1s. Vers des 1. Kapitels ſagt er: Jch
freue mich, und will mich freuen, wenn
das Evangelium verkundiget wird. Noch
einmal druckt er ſeine Freude im andern

Kapi—
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Kapitel aus: Ob ich auch geopfert wurde
uber dem Opfer und Gottesdienſt des v.n.
Glaubens: ſo freue ich mich doch, und
freue mich mit euch allen. Jm 4 Kapitel
nennt er die Philipper ſeine lieben und ge
wunſchten Bruder, ſeine Freude, ſeine
Krone. Wie nun ſein Herz voll war, von
heiligen Bewegungen uber dem Guten, das
den Chriſten zu Philippen aus der Gemein
ſchaft am Evangelio wiederfuhr: ſo wollte er
dergleichen Ruhrungen auch in den Herzen
derſelben erwecken. Daher ſind die wieder
holten Ermunterungen zur Freude und zum
Friede in dem vorgeleſenen Texte gefloſſen.

Jch glaube, daß derſelbe ein Wort ſey,
das ſich zu den jetzigen Tagen ſchickt. Frey—
lich bin ich kem ſo hochbegabter Apoſtel mei—
nes Heilandes, als Paulus war. Die Freu—
de iſt jedoch ſonderbar und ausnehmend, die

ich bey mir empfinde, daß ich noch auch die—
ſes Gute von Gott erhalten habe, in mei—
nem lieben Leipzig, wo mir Gott hiebevor
einen ſo ſchonen Weg zu meinem Friede ge—
zeiget hat, ein Bothe des Friedens und ein
Jubelprediger zu ſeyn, da ich 1730 auf dem
Schulcatheder zu Naumburg nur eine
Jubelrede unter Gelehrten gehalten hatte.

Alles, was in mir iſt, lobet deswegen den
Herrn, und mein Geiſt freuet ſich Gottes,

K meines
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meines Heilandes, der ſo große Dinge an
mir gethan hat.

Des Guten, das wir genießen, wollen wir
nun auch gern andere theilhaftig machen.
Darum ſuche ich euch jetzo in die Bewegung
zu ſetzen, in welcher mein Herz ſteht, und
habe den heiligen Entſchluß gefaßt, zur Er—
reichung dieſes guten Zwecks euch vorzuſtel—

len:

Heilige Regungen in den
Herzen Cvangeliſcher Chri
ſten bey dem bevoritehen—

4„J

den Friedens-VJubelfeſte
uaſerer Kirche.

Es ſollen dieſelben ſeyn:

J. Regungen einer heiligen Freude in
dem Herrn.

jj. Regungen eines ſeligen Friedens in

Gott.

So tritt denn, holdſeligſter Erloſer, mitten
unter uns, und ſprich zu unſerer Seele, wie du
ehemals zu deinen Jungern ſagteſt: Friede ſey
mit euch: Meinen Frieden gebe ich euch; nicht

gebe
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gebe ich euch, wie die Welt giebt. Euer Herz
erſchrecke nicht: ſo werden unſere Herzen recht
heilſam erweckt werden, das kunftige Feſt im
Segen zu begehen. Das wunſchet, das bittet
dein Knecht. Erhore mich; erhore mich: ich
will mich freuen ewiglich. Amen!

Wenn ich von den heiligen Regungen
der Herzen bey dem bevorſtehenden Jubel—

feſte rede, Geliebte Freunde: ſo habe ich
den Vortrag an die Chriſten der Evangeli—
ſchen Gemeinen gerichtet, welche Namen
und That verbinden, und jenen Chriſten in
der Kirche zu Philippen gleichen.

Zu denen ſind die Worte geredet: Freuet
euch in dem Herrn allewege; und aber
mal ſage ich: Freuet euch. Jn der außer—
lichen Gemiinſchaft unſerer Kirche giebt es Spruch.r,
auch Glieder, die ſich freuen, arges zu thun, 14.
und die frolich ſind in ihrem boſen Weſen. Jer.u, ij.
Dieſe verſtehen mich nicht einmal, wenn ich
von der Freude in dem Herrn rede: weil ſie
von keiner andern Ergotzung etwas wiſſen,
als die der reiche Mann bey ſeinem taglichen
Wohlleben in einer ſcheinbaren Herrlichkeit
genoß. Vielleicht werden dieſe, wie ehe—
mals die abgöttiſchen Jſfraeliten, ausrufen:
Morgen iſt des Herrn Feſt; und von 2. B. Moſ.
dem Jubelfeſte, von dem die Worte Gottes 45.

K 2 ſon
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z.B. Moſ. ſonderlich zu beobachten ſind: Die Feſte
33,37. des Herrn ſollt ihr heilig halten, Gele—

genheit nehmen, ihre unbandige Freude aus
zulaſſen. Allein der heilige Geiſt nennet

Pred.2,2. ihre Freude eine tolle Freude, und der Hei
land verkundiget ihnen das Wehe. Wehe

zue.s,nn. euch, die ihr hier lachet: denn ihr wer—
det weinen und heulen.

Die Chriſten, die eine wahre Jubelfreude
genießen, muſſen durch eine rechtſchaffene
Bekehrung darzu vorbereitet ſeyn, und die
Weckſtimme des Heilandes zur Buße zu
Herzen genommen haben; wie in unſern
heurigen Bußpredigten ausfuhrlich gezeiget
worden iſt. Der verlohrne Sohn, der vie—
le Nachfolger allhier hat, muß erſt die kraft—
loſen Trabern der unremen Schweine ver—
laſſen, und zum Vater zuruck kehren, ehe
er die Jubelfreude in deſſen Hauſe genießen
will. Die lautern Strome, die aus dem
innern Heiligthume Gottes fließen, ſchicken
ſich zu den ſundlichen Luſtbarkeiten nicht, die

das Gemuth eitel und trunken machen.
Die Gemeinſchaft am Evangelio und die
daher entſtehende Freude erfordert ein Ev—
angeliſches Herz, das in der Werkſtatt der
geiſtlichen Traurigkeit geweſen, und nun in
einer wahren Erkenntniß und Erfahrung
ſteht; einen Fleiß, ſich vor der Befleckung

des
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des Fleiſches und Geiſtes zu huten; eine
Verleugnung des ungottlichen Weſens und
der weltlichen Luſte; ein Leben, das in
Zucht und Gottſeligkeit zugebracht wird,
und dem Evangelio gemaß iſt.

Geliebte Sohne unſerer hohen Schu
le, dieſe Erinnerung wird deswegen von mir
liebreich gethan, damit wir uns vor aller
Ausſchweifung huten mogen. Es haben ſich
aber auch dieſelbe andere nicht weniger an—
zunehmen; damit alles ordentlich und ehr—
bar zugehe.

Jm ubrigen ſind auch ſchwache Chriſten
unter uns, die noch mit vieler Unlauterkeit

zu kampfen haben. Und dieſe ſollen wiſſen,
daß auch ſie in der Anrede Pauli gemeynet
ſind: Freuet euch im Herrn: weil ſie, bey
den annoch anklebenden Fehlern und Unvoll—

kommenheiten, von welchen wir uns durch
die Zucht des heiligen Geiſtes taglich rei—
nigen, der Freude in Gott nicht unfahig ſind.

Unſere Jubelfreude hat den allerwur—
digſten Gegenſtand: denn ſie iſt auf den
Herrn gerichtet, wie ſie durch den Herrn
ſelbſt gewirket wird. Freuen ſich die Erlö—
ſeten uber die erlangte Freyheit: Siehe,
ſo ruhmen wir im Namen Gottes, daß wir Coloſſ.:n,
von der Obrigkeit der Finſternis errettet, 3. 4.

K 3 und

m—
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und in das Reich des Sohnes Gottes ver—
ſetzet ſind, an welchem wir die Erloſung
durch das Blut Chriſti in der Vergebung
der Sunden haben. Freuen ſich die Rei—
chen uber den Zuwachs der zeitlichen Gu—
ther: Sollten wir uns nicht uber die reichen
Guther des Hauſes Gottes freuen, deren
freyer Genuß uns durch den Religionsfrie—
den bis jetzo gelaſſen wird? War die
Erndtenfreude ungemein groß bei den He—

braern und andern Volkern: Vor dir, o
Herr, freuet man ſich, wie man ſich freuet
in der Erndte; wie man frolich iſt, wenn man
Beute austheilet. Hat uberhaupt alles
das, was groß, was vollkommen, was herr—
lich iſt, eine Kraft, das Gemuth in freudige
Bewegungen zu ſetzen: o welche Wunder

der Gnade, der Macht, der Weisheit und
Gerechtigkeit, welche herrliche Dinge wer—
den in der Stadt Gottes in dieſen Tagen
verkundiget werden! Billig freuet ſich alſo
daruber unſer Herz, und unſere Seele iſt
frolich in unſerm Gott: denn er iſt es, der
ſemem Zion eine Freude gemacht, der wir
vergeſſen ſollen zu keiner Stunde. Hier
gehet das befreyete Volk, erweckt zur herzli—
ehen Dankbarkeit, daß der Herr ſeinen Knech—
ten geholfen; daß er ihr Gebet von ſeinem
Heiligthum erhoret; daß er ein großes Heil
an dem ganzen Jſrael erwieſen; daß ſeine

rechte
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rechte Hand gewaltig geholfen hat. Sie—
gespalmen ſind in ſeiner Hand. Aus ſei—
nem Munde horet man ein Halleluja nach
dem andern.

Denn das ſind die ſanften und lieblichen
Bewegungen eines geheiligten Gemuths, die

durch die Empfindung und den Genuß des
gegenwartigen Heils und durch die lebendige
Hoffnung der kunftigen Hulfe und Herrlich—
keit erreget werden. Es iſt alſo eine wahr
haftige Freude, darzu die Heiligen erwecket
ſind; kein ſußer Traum, keine leere Einbil
dung, durch welche die Kinder der Welt bey
ihrer uppigen Freude bezaubert ſind. Es iſt
eine durchdringende Freude, welche Leib und
Seele erfullet. Es iſt eine dauerhafte Freu—
de, welche auch durch die Trubſalen nicht
aufgehaben wird. Freuet euch in dem
Herrn alle Wege.

Jhr bekummerten Gemuther werdet viel—
leicht eure Sorgen haben, welche euch in
dieſer Jubelfreude ſtöhren wollen. Allein
euch rufe ich zu, wie ehemals Eſra bey ei—
nem Dankfeſte dem betrubten Volke zu—
rief: Dieſer Tag iſt heilig dem Herrn,

eurem Gott: darum ſeyd nicht trau
rig und weinet nicht. Gehet hin, und
eſſet das Fette, und trinket das Su—

K 4 ße;

Nehem.8,

9. lO.
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ße: denn dieſer Tag iſt heilig unſerm
Herrn. Darum bekummert euch nicht:
denn die Freude am Herrn iſt eure
Starke. Sowohl wir uns vor den Fall—
ſtricken des Satans, die er uns durch fal—
ſche Weltfreude leget, zu huten haben; eben
ſowohl ſind wir verbunden, die Fallſtricke
des hölliſchen Geiſtes zu meiden, die er uns
in der weltlichen Traurigkeit leget, welche
aus dem Mangel der Nahrung und aus dem
Verluſte dieſer oder jener irdiſchen Dinge
entſtehet. Jhr konnt aber, ihr Traurigen
zu Zion, denſelben am allerglucklichſten ent—

gehen, wenn ihr das einige Wort Pauli
recht zu Herzen faſſet: Sorget nicht; ſon

Phil.«,s. dern in allen Dingen laſſet eure Bitte
im Gebet und Flehen mit Dankſagung
vor Gott kund werden. So bleibet die
Freude am Herrn auch beym zeitlichen Lei—
den unſere Erquickung. Wenn ich in No—
then bet und ſing: ſo iſt mein Herz recht gu

2. Cor.s, ter Ding. Als die Traurigen; aber alle
ie. zeeit frolich. O wie gut könnt ihr es dem—

nach haben, wenn ihr euch an den wahren
Freudenmeiſter haltet und mit Habacuc den
Entſchluß faſſet: Jch will mich dennoch
freuen des Herrn und frolich ſeyn in
Gott meinem Heil; oder mit der recht—
glaubigen Kirche des alten Teſtaments: Un
ſere Seele harret auf den Herrn; er iſt

unſere
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unſere Hulfe und Schild. Denn unſer Plzz,
Herz freuet ſich, und wir trauen auf ſei-*
nen heiligen Namen. Deine Gute, Herr,
ſey uber uns, wie wir auf dich hoffen.

Zweyter Theil.
Geliebte. Jſt das Herz eines Evange—

liſchen Chriſten hey der bevorſtehenden heili—
gen Feyer zu einer ſolchen Freude erwecket: ſo

kann von derſelben der Friede in Gott nicht
getrennet werden, welchen der freudige Geiſt
des Heilands vielmals zu der geiſtlichen Freu

de ſetzet. Die Frucht des Geiſtes iſt Freu—Gal.5, 22.
de und Friede. Der Gott der Hoffnung Romas,1z.
erfulle euch mit aller Freude und Friede im
Glauben. Das Reich Gottes iſt Gerech-Romun7.
tigkeit, Friede und Freude im heiligen Geiſt.
Ja ſchon im alten Teſtamente iſt von der ge—

nauen Verbindung dieſer freudigen Bewe—
gungen geweiſſaget worden: Jhr ſollt in
Freuden ausziehen und in Friede geleitet Eſ.n,i.
werden.

Wir haben aber theils die wahre Be
ſchaffenheit, theils den unſchatzbaren
Werth deſſelben zu erkennen. Niemand

 ann zwar beſſer wiſſen, was der Friede Got—
tes ſey, als derjenige, der denſelben empfin
det, und der aus der Empfindung weiß, wie

K5 elend
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elend und zerruttet der Zuſtand einer Seele
ſey, die dieſen Frieden nicht hat. Jnzwi—
ſchen ſehen wir doch aus der Beſchreibung
des Apoſtels, daß derſelbige ſowohl den Ver
ſtand, als auch den Willen der wiederge—
bohrnen Chriſten einnimmt. Zywehyerley
richtet hauptſachlich bey uns Unfriede an;
der Mangel der nothigen Emſicht, und die
daraus entſtehende Ungewißheit der Er—
kenntnis; hernach auch die unruhigen Be—
gierden, die ein unendliches Gut ſuchen, aber
nirgends finden. Mur allein der Friede
Gottes befreyet uns von dieſen peinlichen
Unruhen, und bewahret unſere Seele wider
alles, was den Verſtand in Zweifel, und die
Begierden in heftige Unruhe ſetzen kann. Er
iſt es, der uns in dem Glauben der Wahrheit
befeſtiget, die uns unſere allerheiligſte Reli—
gion aus Gottes Wort offenbaret. Wir
halten uns nun nicht, wie die Römiſche Kir
che, an das Anſehen der Menſchen, die in ih—
ren Einſichten in die Glaubensſachen allemal

fehlen und irren können. Wir ſind frey
von dem Joche der Menſchenſatzungen, in
welchen der Verſtand nimmermehr Wahr—
heit, Gewißheit und Friede antreffen kann.
Einer iſt unſer Führer in unſerer Religion
auf dem Wege zur Wahrheit. Einer iſt
unſer Meiſter. Einer iſt unſer Licht und
Lehrer. Dabey ſind wir am ſicherſten, nicht

verfuh
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verfuhret zu werden; weil wir das untrug—
liche Zeugnis des Sohnes Gottes vor uns
haben. Ungluckſelig;waren wir dagegen,
wenn wir uns blinden Wegweiſern uberlie—
ßen, die uns leicht in ein Labyrinth der Jrr
thumer fuhren konnten; oder wenn wir der
bloßen Vernunft folgen wollten, die uns in
den Sachen unſerer Seligkeit nichts gewiſ—
ſes, zuverlaſſiges und heilſames lehren kann:
aber eben ſo unglucklich waren wir auch,
wenn wir dem großen Haufen nachgiengen,
bey dem man gemeiniglich Ungewißheit und
Thorheit antrifft. Der Friede Gottes, der
unſere Herzen vewahret, iſt hoher, als alle
Vernunft. Wer von demſelben belebet iſt;
laßt ſich nicht von allerley Wind der Lehre Evpheſ.a,
wagen und wiegen. Schalkheit und Teu- 1.
ſcherey der Menſchen kann ihn nicht verfuh—
ren: denn er hort blos auf die Stimme Got
tes und ſeines Sohnes, der Weg, Wahrheit
und Leben iſt, und deſſen Geiſt in uns zeu
get, daß Geiſt Wahrheit ſey. Mit dieſen
Waffen zerſtöhren wir alle Befeſtigungen
des Zweifels, alle Anſchlage, alle Hohe, die
ſich wider das Erkenntniß Gottes erhebt. Se
liger Friede im Verſtande aus der gottlichen
Offenbarung, und aus der Gewißheit der—

ſelben!Aber eben ſo große Kraft hat derſelbe uber

unſern Willen, welcher mit Gott, dem hoch
ſten
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ſten Gute, durch den Glauben an Chriſtum
vereiniget wird. Bey demſſelben ſtehet
der Chriſt in einer angenehmen Freund—
ſchaft mit Gott, und genießet die Verſiche
rung der Gnade Gottes und der Vergebung
aller ſeiner Sunden mit einem ruhigen und
ſeiner Seligkeit verſicherten Gewiſſen.
Geht er zu ſeinem verſohnten Vater; ſo
darf er ſich nicht furchten, ſondern kann ſich
alles Guten verſehen. Die Seele iſt frey
von dem ſchreckenden Fluche des Geſetzes,
frey von der Anklage eines verwundeten Ge

wiſſens, frey von der Furcht des zeitlichen
und ewigen Todes. Sie ruhet mit volliger
Gewißheit in der gottlichen Liebe, wie ein
Kind in dem Schooße ſeiner Mutter ruhet,
das ſich durch nichts, was außer ihm vorge—

het, ſtohren laſſet. Jſt das Herz des Gott
loſen wie ein ungeſtum Meer, deſſen Wellen
beſtandig Koth und Unflath ausſchaumen;

Hiobiz,o. bebet er ſein Lebelang, und ſchrecket ihn al
les; ſchlagen ihn Angſt und Noth nieder:
ſo ſorget, wie Paulus ſagt, der in Gott be
friedigte Chriſt nicht, ſondern laſſet ſeine Bit
te vor Gott kund werden, welcher in ſeinem
Herzen regieret. Er liegt und ſchlaft ganz
mit Frieden: denn allein der Herr erhalt ihn,
daß er ſicher wohne. Von einer wolluſtigen
Sorgloſigkeit weiß er nichts; ſondern ſchaffet
mit Furcht und Zutern, ſelig zu werden.

Allein
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Allein dieſes Schaffen ſtehet mit dem Friede
Gottes wohl zuſammen, der nur die unno—
thigen, anaſtlichen und irdiſchen Sorgen
vertreibet; die Sorgen, die das Herz vom
Vertrauen /auf Gott losreißen, und, als ein
nagender Wurm, keine Freudigkeit gegen
Gott darinnen auffommen laſſen. O mein
Gott, welch ein ſeliger Zuſtand iſt es, von
deiner inwohnenden Gnade regieret zu wer—
den; die Leidenſchaften der Regierung dei—

nes Geiſtes zu unterwerfen, und in deiner
Vorſorge zu ruhen!

Der Nachſte nimmt auch Theil an dem
Friede, welcher in dem Herzen der von Gott
erfreuten Seelen wohnet: denn ſie laſſen ih
re Lindigkeit gegen alle Menſchen kund wer—

den. Die Lindigkeit aber iſt eine ſolche Tu
gend der Wiedergebohrnen, nach welcher ſie
von ihrem ſtrengen Rechte, ſo viel die heiligen
RechteGottes und eines guten Gewiſſens ver
ſtatten, und ſo viel ohne Verletzung der Eh—
re Gottes geſchehen kann, gerne nachlaſſen.
Wir haben mit unruhigen Menſchen und
mit einem verkehrten Geſchlechte zu thun.

Wollten wir ihnen nun auf die Weiſe be—
gegnen, wie ſie uns mishandeln: wenn woll—

teñ wir zur Ruhe kommen? Wie wurden
wir dem Chriſtenthume rathen? Wie ſtun
de es um das Bild Chriſti an uns? Ein

Nach—
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Nachfolger des Heilands begegnet auch de—
nen mit Liebe, die mit Haß gegen ihn geru—
ſtet ſind. Er weicht gern, und hat, ſo viel
an ihm iſt, mit Jedermann Friede. Er
treibt ſeine Forderung nicht zur hochſten
Strenge; ſondern laßt die chriſtliche Gelin—
digkeit gegen Jedermann derſelben vorgehen,
und genießt dabey die Fruchte einer ſtillen
Ruhe.

Jſt das zu aller Zeit den Burgern Zions
nothig:. ſo ſoll es doch inſonderheit bey der
bevorſtehenden Jubelfeyer geſchehen. Die
beſte Anwendung von dem Religions- und
Burgerlichen Frieden iſt der innerliche See—
lenfriede, den der Heiland dem erleuchteten
Verſtande und geheiligten Willen ſchenket.*
Es werde alſo euer Herz, Geliebte Chri
ſten, recht feſt in der erkannten Wahrheit,
und bleibe in der Lehre Jeſu, welches die rech
te Lehre iſt. Die ſo vortreffliche Erkenntniß
derſelben muſſe ihre Kraft und ihr Leben auch
in der Befriedigung des Herzens zeigen. Es
ruhe daſſelbe in Gott, und ſey ſtille in ſeiner

Gemein

Avsvsrixus, de Ciuit. Dei, lib. XV. cap. IIII.
P. 290. Victoria et optabilis pax bonu ſunt et ſine
dubio Dei dona: ſed ſi, neglectis nieliorilur, quae
ad ſupernan pertinent ciuitatent, bona iſta ſie con-
cuprſcuntur, dt vel,ſola eſſe rredantur, vel melio.
ribus pracferantur, neceſſe eſt miſeria conſequatur.
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Gemeinſchaft. So bald wir außer derſel—
ben ſind: ſo treten wir in eine ungeheure
Wuſte. Wir durchwandeln durre Statte:
wir ſuchen Ruhe, und finden ſie nicht. Wir
machen uns lochriche Brunnen, die kein
Waſſer der Erquickung geben, da wir die
lebendige Quelle hatten. Auch der Frie—
de der ſichern Weltkinder wird uns wenig
nutzen, der nur den Schein des Friedens
hat; in der That aber eme immerwahrende
Quaal und Unruhe mit ſich bringet. Ha
ben wir mit dem Nachſten in Feindſchaft
gelebet; oder fuhren wir Klage wider den
Bruder: das inſtehende Feſt ſoll uns vollig
mit ihm ausſohnen; und wie daſſelbe Gott
in der Hohe die gebuhrende Ehre giebt: ſo
ſoll es auch Friede auf Erden, Friede in die
zwiſtigen Ehen, Friede in die Hauſer, Frie
de in die Collegia bringen. Des nothleiden
den Bruders Elend ſoll uns das Herz bre—
chen, und der Feind ſelber ſoll uns willfahrig
finden, ihm zu vergeben, wie uns Gott ver
geben hat in Chriſto. Fluchet er; ſo wol
len wir ſegnen: beleidiget und verfolget er;
ſo wollen wir beten.

Unſere Widerſacher fangen zwar Krieg
an, wenn wir weiter nichts thun, als daß wir
Finſterniß Finſterniß nennen, und feſt hal
ten vb dem Worte der Wahrheit; ſie ſollen

uns
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uns aber doch nicht ſchmahen horen, oder
erfahren, daß wir unſer Friedensfeſt zu einer
Gelegenheit machen wollen, einen blinden
Religionseifer auszulaſſen, und diejenigen
wieder zu ſchelten, die uns ſchelten. Der

Eoloſſ.ezFriede Gottes, darzu wir berufen ſind, ſoll
iz. hauptſachlich das Regiment in unſern Her—

zen fuhren, und die Frucht deſſelben ſoll al—
lenthalben kund thun, daß wir Kinder des
Friedens ſind.

Dieß wird nun unſerer Jubelfeyer ih—
ren rechten Vorzug geben. Es wird die
Verleumdungen unſerer Anſtalten zu ſchan
den machen, und denen das Maul ſtopfen,
die allerhand ubels davon reden. Es wird
neuen Segen uber die Evangehiſche Kirche

bringen. Denn ein ſolcher Friede, durch
welchen die Herzen Evangeliſcher Chriſten
belebet werden, iſt von unendlicher Hoheit
und Herrlichkeit. Er iſt ein Friede Got—

tes, ein Friede in Chriſto Jeſu, ein erhabe—
ner und vortrefflicher Friede, ein Friede, der
höher iſt als alle Vernunft, uber alle Fahig
keit eines erſchaffenen und umſchrankten Ver
ſtandes erhöhet; in welchem Engel und Men
ſchen eine unerforſchliche Tiefe der Weisheit,
Erkenntniß und Gnade des unendlichen Got
tes bewundern. Alle Begriffe und Ge—
danken, die man ſich davon machet, ſind zu
klein, zu ſchwach, zu unvollkommen, die vor—

treff—
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treffliche Natur deſſelben vorzuſtellen, und
die Sußigkeit, mit welcher er das Herz der
geheiligten Chriſten erfullet, wird weder von
den Kindern der Welt geglaubt, noch von
den Kindern Gottes hoch genug geachtet.
Er iſt ein Kern des Verdienſtes Chriſti, das
theuerſte Kleinod des Evangelii, die edelſte
Perl der Gnade. Die Wirkungen deſſel—
ben zeugen von ſeiner Herrlichkeit: denn er
bewahret unſere Herzen und Sinne. Er
halt unſere innern Feinde, unſere Leidenſchaf

ten und unruhigen Bewegungen im Zaum,
daß ſie nicht ausſchweifen durfen. Er trei
bet auch die außerlichen Feinde zuruck, und
beſiegt ſowohl ihre liſtigen Anſchlage, als
ihre außern Anlaufe. So lange dieſes
Friedenspanier in uns aufgerichtet bleibt;
ſo ſind wir gegen alle Gewalt und Macht
völlig geſichert. Und wenn das Meer wu—
tete und wallete und von ſeinem Ungeſtum
die Berge einfielen: dennoch ſoll die Stadt
Gottes fein luſtig bleiben mit ihren Brunn—
lein: denn der große Friedefurſt iſt bey ihr
drinnen; darum wird ſie wohl bleiben.

Sehet die Junger des Heilandes in ih—
ren Leiden: Sehet die erſten Chriſten in ihren

Verfolgungen: Sehet unſere großmuthigen
Bekenner in denen Trubſalen, mit welchen
ſie allenthalben umgeben waren. Freylich

e empfan—
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empfanden ſie das Leiden um des Namens
Jeſu willen: Freylich hatten ſie allenthal—
ben Angſt: Freylich war ihnen oft um Hul—
fe und Troſt bange: Freylich wurden ſie un—

2. Cor. 4, terdruckt. Dennoch aber verzagten ſie nicht;
7.5 denmoch waren ſie nicht verlaſſen; dennoch

kamen ſie nicht um. Und woher kam
bey ihnen dieſe Standhaftigkeit auch bey den
furchterlichen Zuruſtungen zu dem ſchimpf—
lichſten Tode? Aus dem Friede Gottes,
der ihre Herzen und Sinne auch gegen die
Furcht vor dem Martyrertode bewahrte.

O vottlicher Friede, welch ein Gut biſt
du! Weilch eine Seligkeit iſt es, ſuße Em—
pfindungen von dir zu haben! Welch ein
Jubelfeſt kann man alsdenn halten, wenn
man durch dich erwecket iſt, und regieret

wird!

Jn Gott Geliebte. Je koſtlicher die
Schatze des Heils ſind, davon ich jetzo gere
det habe; deſto mehr Vorſichtigkeit haben
wir dabey zu brauchen. Freuen wir uns,

und

Eiehe von der geiſtlichen Freude und von dem Frie—
den in Gott Speners Traktat in ſeinen erſten
geiſtlichen Schriften S. 1oi5  1134. Herrn
D. Carpvvs geiſtliche Zürſichtigkeit der

Chri
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und ſind zufrieden: ſo iſt hochſtnöthig, daß
wir ſorgfaltig nach dem Grunde, nach der
Art, und nach der Abſicht dieſes unſers ru—
higen und frolichen Zuſtandes fragen und
forſchen, ob wir uns als Evangeliſche Chri—
ſten des Herrn freuen, und als Gerechte Pfaz,u.
und Fromme frolich ſind? Ob wir die
Feyerkleider des Heils und den Rock der Ge
rechtigkeit haben? Ob wir zu dem Volke
gehoren, das im Namen des Herrn jauch—
zen kann? Ob wir Burger des geiſtlichen Pf.rz, 1.2.
Zeruſalems ſind, das droben iſt, die den Na
men des Herrn lieben, und deren Fuße zum
Hauſe des Herrn eilen, dem Namen des gro—
ßen Gottes zu danken, und in ſemem Lichte zu
wandeln? Ob wir voll ſind des Geiſtes und
unter einander von Pſalmen und Lobgeſangen
reden können? Die ſicherſte Probe unſerer
Empfindung der geiſtlichen Freude und des
göttlichen Friedens werden die Eigenſchaf—

ten und Wirkungen dieſer Gnadengaben des
Geiſtes ſeyn. Unſelige Feinde der Gnaden
ordnung Gottes, die ihr dieſelben nicht bey
euch ſpuret! Denn ſo ruhig ihr auch im—

22 mer
Chriſten bey dem Friede mit Gott und der
geiſtlichen Freude, in ſeinem erbaulichen Buche
von der Fürſichtigkeit 1. Th. 16 und f. Be
tracht. p. ags. wirsii ceconomiu foed. DEI
Lib. III. cup. LX. p. aoo.
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mer bey eurem Fleiſchesſinne ſeyn moget; ſov
traget ihr doch die Holle in eurem boſen Ge—
wiſſen und bey der Herrſchaft eurer Begier—
den mit euch herum, und habt ein ſchreckli—
ches Warten eines Zuſtandes vor euch, in
welchem euer Wurm nicht ſtirbt, und euer
Feuer nicht verloſcht. Und wie konnt ihr
denn wohl frolich ſeyn, da ihr noch unter
dem ſchrecklichen Urtheile des ewigen Todes
liegt? Hebet demnach eure Augen auf, und
ſeht, wie das Herz eures Erloſers in Liebe
gegen euch entbrannt ſey, wie er euch bey
dem bevorſtehenden Feſte die edlen Wege
des Friedens zeige, wie bereit er ſey, euch
dieſes Kleinod zu ſchenken. Kaufet dieſe
Zeit begierig aus. Nehmt den angebo—
thenen Frieden an. Biethet dem verſohn—
ten Gott die Hand. Erhſullet die ſo billi—
gen Bedingungen des Friedens. Werft
euch vor ſeinem Gnadenthrone nieder, und
bittet um Vergebung. Setzt euer Ver—
trauen ganz auf die Gnade, und wandelt in
derſelben auf den Wegen des Friedens: ſo
wird der Gott des Friedens mit euch ſeyn,
und euer Herz erfreuen.

Kommt aber auch ihr her, die ihr muh—
ſelig und beladen ſeyd und weder den gottli—

ſtes
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ſtes empfindet. Raumt die Hinderniſſe
hinweg, die euch vielleicht um den empfind—
lichen Genuß dieſer Guther gebracht ha—
ben. Braucht die Mittel, die euch auch in
dieſen Tagen dargebothen werden. Star—
ket euren Glauben mit dem Evangelio des
Friedens und mit dem Genuſſe des Abend—
mahls Jeſu. Erneuert euren Friedens—
bund, und jaget der Heiligung nach. Die—
ſes Feſt wird vielleicht darzu auserſehen
ſeyn, daß uber ein Volk, das im Finſtern
wandelt, das Gnadenlicht des Troſtes, der
Freude und des Friedens aufgehe. Viel—
leicht wird euch dießmal der Herr unter dem
Haufen derjenigen erfreuen, die zum Hauſe
des Herrn mit Frolocken wallen.

Wohl euch! ihr Kinder des Friedens, die
ihr ſchon in dieſem Glanze wandelt. Denn
das frohe Jubelfeſt wird bey euch ein ange—
nehmes Vorſpiel des ewigen Friedensfe—
ſtes ſeyn, bey welchem die auserwahlten
Burger des geiſtlichen Jeruſalems den
Segen der Verheißung vollig und ewig
genießen ſollen. Die Erloſeten des
Herrn werden wiederkommen, und gen Eſ. n/io.
gion kommen mit Jauchzen; ewige
greude wird uber ihrem Haupte ſeyn:
la

Freude und Wonne werden ſie ergrei

L3 fen
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fen, und Schmerz und Seufzen wird
weg muſſen.

Mun der Gott des Friedens heilige euch aller—
ſeits durch und durch, und euer Geiſt ganz ſamt

Seel und Leib muſſe, in Gott erfreuet, durch
Gott befriediget, unſtraflich erhalten werden bis

auf den großen Ehrentag Chriſti, und den ſe—
ligen Sieges-Kronungs- und Jubeltag ſeiner

Auserwahlten! Amen.

G. A. E.

Sechſte



Sechſte Predigt
am achtzehenden Sonntage nach

Trinitatis.

Der Rath Gottes in der
Erhaltung der Evangeli—

ſchen Kirche unter dem

Kreuze.
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Sſonn  G  ν
J. N. SDe

Herr, thue heute und morgen meine Lippen auf,

daß mein Mund deinen Ruhm verkundige.
Meine Rede fließe wie der Thau; und wie

der Regen auf das Gras. Denn ich will
den Namen des Herrn preiſen. Gebt un—
ſerm Gott allein die Ehre. Amen.

vndachtige. Es reichen Einſichten
der Menſchen und Zungen derKr4 Engel kaum zu, die Wunder

ſprechen, die er an ſeiner Kirche durch das
Wort und durch das an ſich widrige und
dem Fleiſche verdrußliche Mittel des Kreu—

zes thut. Den Kindern dieſer Welt iſt
daſſelbe freylich Aergerniß und Thorheit;
weil ſie den Rath des Herrn weder wiſſen,
noch wiſſen wollen: allein, wer aus Gott
gebohren iſt, und auf Gottes Werk in ſei—
nem Gnadenregiment acht hat; der erfahret
es in der That, was Eſaias von den Zuchti—
gungen der Kirche ſagt: Der Rath des Eſ.r,25.
Herrn iſt wunderbarlich; er fuhret es
gber herrlich hinaus.

25 Aus
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Aus der großen Menge der Zeugen von
dieſer Wahrheit ſtelle ich nur den einigen
David auf, und wahle aus ſeinen oft wie—
derholten Ausſpruchen von dieſem wunder
bar angefangenen, aber herrlich ausgefuhrten
Rathe Gottes bey den Trubſalen der Kirche
mit gutem Bedachte den hundert und acht

und dreyßigſten Pſalm.
David will fich zu einem großen Jubel—

feſte bereiten, und ſein Herz anſchicken, die
Opfer einer heiligen Freude und eines ſchul—
digen Lobes und Dankes vor den Herrn zu
bringen. Von ganzem Herzen und mit al—
ler Zuneigung deſſelben will er Gott danken,
und vor den Gottern will er dem Herrn lob—
ſingen. Er will anbeten zum heiligen Tem
pel Gottes und ſeinem Namen danken. Er
will, daß ſich auch Konige der Erden mit
ihm im Lobe verbinden, und Theil an ſeinem

Vergnugen nehmen ſollen. Damit nun
ſeine Freude einen wurdigen Gegenſtand
hatte; ſo denkt er den Fuhrungen Gottes
nach, und uberlegt bey ſich, was fur Wun
der der Vorſehung Gottes an ihm und an
dern Gliedern der wahren Kirche geſchehen
waren. Hier fand er nun nichts, als Gute
und Treue; nichts, als einen Rath, der zwar
unbegreiflich iſt; der aber doch alles, was er
anfangt, ſo wunderbar es auch immer ſeyn

moge, herrlich auszufuhren weis. Er
braucht
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braucht darzu nun drey weißlich erwahlte
Mittel, die David ruhmt. Das erſte iſt
das Wort: Du haſt deinen Namen uber
alles herrlich gemacht durch dein Wort. v.2
Das Wort, eine thörichte Predigt in den
Augen der Welt; das Wort, ein verachteter
geringer Saame; das Wort, das denen, die
verlohren gehen, ein Geruch des Todes zum
Tode iſt, muß gleichwohl den Namen des
Herrn in aller Welt herrlich machen; es
muß die Augen erleuchten; den Glauben
wirken; das Herz heiligen; das Gewiſſen

befriedigen; Welt und Teufel uberwinden,
und uns Sicherheit vor Holle und Tod ſchaf
fen. Es must dereinſt die Graber auf—
thun, und die Bekenner der Wahrheit Joh. 5„1.
zur Unſterblichkeit befordern. Wer dieß  u.
Wort halt; der hat das ewige Leben. Er
kommt nicht ins Gericht; er dringt vom

Tode zum Leben. Weder Hohes noch Tie
fes, weder Gegenwartiges noch Zukunfti-Rom.33.

ges, weder Engel noch Jurſten, noch eine
andere Creatur können ihn aus dem Beſitze
des Guten bringen.

Das zweyte Mittel, durch welches Gott
ſeinen Namen herrlich machet, und ſeinen

wun
*S. xvpenri, Abbatis Tuitienſis, i3 Bucher de vi

éoria verbi DEI, T. II. oper. p. u7-749. dar
innen er die herrlichen Eiege des Worts Gottes weit.

lauftig ausgefuhret hat.
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1.3. wunderbaren Rath ausfuhret, iſt das Ge—
bet; davon David ſagt, daß ſeine Seele
große Kraft empfinde, wenn er Gott anrufe
und erhoret werde. Der arme Betende
fuhlt nichts als Bedurfniß, Elend und
Schwachheit, wenn er ſich vor dem Throne
der Majeſtat Gottes niederwirft. Der
Glanz derſelben erſchreckt ihn, und die Noth
druckt ihn zu Boden. Jndem er aber den
Herrn nur demuthig und glaubig bittet: ſo
ſpurt er nutten unter dem Beten neue Kraft.

Er richtet ſich auf; er wird getroſt und ge—
wiß, daß Gottes Ohr auf ſein Flehen merkt.
Sein Herz wird guter Dinge, und er furch—
tet ſich nicht. Denn im Gebet ſind die
ſtarkſten Waffen gegen alle Feinde, die Chri
ſten gegen ſie brauchen. Ja was ſich durch
Schwerd und Bogen nicht erlangen laßt;
wird durch dieſes Mittel erhalten. Ein eifri—
ger Beter hat oft gewonnen, was tauſend
Gewaffnete verlohren hatten. Hatte die
Kirche das Gebet und Flehen nicht gehabt:
wie hatte ſie beſtehen ſollen? Allein, ſo oft
ſie gebetet hat; ſo oft hat ſie ſich geſtarkt ge
funden; die Noth beſiegt, und den herr—
lichſten Triumph davon getragen. So
viel vermag das Gebet, wenn es ernſtlich
iſt, zur Erhaltung der Kirche, und zum
Sieg uber diejenigen, die ihr zuwider ſind.

eue.is,v.s Sollte Gott nicht erretten ſeine Auser
wahlten,
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wahlten, die zu ihm rufen Tag und Nacht?
Jch ſage euch, er wird ſie erretten in ei—
ner Kurze.*

Doch das wunderſamſte in den Wegen
Gottes bey der Erhaltung ſeiner Gemeine
iſt das Kreuz, durch welches der Herr ſeinen
Rath herrlich hinaus fuhret. David ſagt
davon. im Namen aller Glieder der Kirche:
Der Herr iſt hoch, und ſieht auf das Nie v.6.7.
dere. Wenn ich mitten in der Angſt
wandele: ſo erquickeſt dumich. So lan—
ge die Feindſchaft zwiſchen dem verfluchten
Saamen der Schlangen und zwiſchen dem
geſegneten Weibesſaamen dauren wird; ſie
wird aber fortwahren: ſo lange wird das
Wort Chriſti erfullet: Jn der Welt habt Jeb.ic,
ihr Angſt. Der ſchmale Weg iſt voll von
Trubſalen, durch welche wir ins Reich Got—
tes gehen. Die Glaubigen empfinden, daß
ſie mit Furſten und Gewaltigen zu kampfen
haben. Daruber wird ihnen ofters bange.
Die Wetter der Trubſalen thurmen ſich auf
wider das kleine Schiff Chriſti, ſo, daß ſie Matth.s,
zur Stunde der Anfechtung ganz verlaſſen
zu ſeyn, und gar zu verderben glauben. Al—
lein hier zeigt nun der Herr, daß ſein Rath

zwar
Coinnis in ebetum et congregationem, vt ad Deun,

quiaſt manufucta, precationibus ambiamuis, orauntes.
Haec vit Deo grata eſt. Sind die Worte Tertul-

J

liani in apologet. cap. XXXVIIII. p. a.
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zwar wunderbar ſey, daß er aber alles herr—
lich ausfuhre. Denn indem die Evangeli—
ſchen Chriſten mitten m der Angſt wan
deln: ſo erquickt ſie Gott unter dem Kreuze.
Er ſtarkt ihren Glauben gegen alle Anfalle.
Er ſchenkt ihnen Geduld und Ergebenheit in
den Willen Gottes. Er ruſtet ſie mit Muth
aus. Er flößt ſeinen Friede ins Herz, der ho
her iſt, als alle Vernunft, daß er ihre Sin
nen bewahre. Zuweilen laßt er ſie auch ei—
nen Vorſchmack der Herrlichkeit empfinden,
welche den Geſegneten des Vaters im ewi—
gen Leben bereitet iſt. Heißt das nicht, des
Herrn Rath in der Erhaltung ſeiner Kirche
unter dem Gebet und Kreuze ſey wunderbar;
aber er fuhre es herrlich hinaus?

Geliebte. Es ſind nun eben hundert
Jahr verfloſſen, da dieſer 138. Pſalm der
vortreffliche Text zu der Jubelpredigt war,
welcher bey der allgemeinen Jubelfeyer we
gen des zu Augſpurg geſchloſſenen Religions—
friedens von dem glorwurdigſten Churfurſten

Johann Georg, ſeligſten Andenkens, im
Lande und allhier angeordnet war. Jch bin
von dem erbaulichen Vortrage ganz geruhrt,
welchen damals ein gelehrter und frommer
Profeſſor Theologia, D. Johann Bene
dict Carpzov, der altere, Prediger an der
Thomaskirche, deſſen Andenken billig unter

uns
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uns grunet, uber dieſes Jubellied Davids
in dieſer Kirche gehalten hat. Wie nach—
drucklich ſind die Worte, die er zu unſern
Vatern geredet! Wie kraftig hat er ſie zum
Lobe Gottes ermuntert! Wie beweglich hat
er ſie zur Feſthaltung an der Evangeliſchen
Wahrheit ermahnet, und wie viel gutes hat
er den Nachkommen gewunſchet, die uber
hundert Jahr leben, und dieſes Feſt nach
Gottes Willen begehen wurden!

Nun dieſer geiſtreiche Pſalm und die er
bauliche Jubelpredigt uber denſelben iſt an
uns vollkommen erfullet. Es hat Gott ſei
nen Namen in dieſem Zeitlaufe durch ſein
Worrt uber alles herrlich unter uns gemacht.
Viel tauſend Seelen ſind in dieſem Heilig—
thume Gottes ſeit der Zeit durchs Wort er
leuchtet, von der Gnade Gottes verſichert,
in der Heiligung der Wahrheit zu neuen
Creaturen gemacht, und zum ewigen Leben
geſtarket worden. Ganze Schaaren der

Evangeliſten ſind von dieſem Orte in die
Nahe und Ferne geſchickt worden, welche
den Namen Gottes uber alles verherrlichet
haben. Gott hat das Werk ſeiner Hande
niemals gelaſſen, und hat den Seelen derer,

die

S. Johann Geora Krauſe de jubilaeis Lu-
theranorunt, cap. Il. J. oa. p. ia. ſe. und M. Ni
colaus Haſens Redner, cap. VXXIV. p. 43V.,
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die ihn in ſeinem Tempel angerufen, große
Kraft gegeben. Kurz, er hat ſich allenthal
ben wunderbar unter uns bezeiget. Was
haben denn die Widerſacher dagegen ausge
richtet, wenn ſie ſich auch noch ſo ſehr em—
poret? Leipzig, du haſt allemal Liebhaber
der Zeugniſſe Gottes gehabt: Darum hat
der Herr den Segen ſeiner Verheißung an
dir erfullt. Du biſt in einem Jahrhun—
dert ſehr erhohet, und wenn deine Vater
aufſtehen ſollten, wurden ſie dich auch ken—
nen? Es iſt aber auch manche Stunde der
Angſt eingebrochen; und wie viel Trubſalen
ſind uber uns gekonmen! Wie haben ſich
die Feinde eingedrungen! Was fur Vortheile
haben ſie erlanat! Doch mitten in der Angſt
hat uns auch Gott erquickt, und die Wun
der ſeiner Gute und Treue an uns auf eine
ſolche Arterzeigt, daß wir ſelber Zeugen von
allen ſind, was der Jubelpſalm unſern Va
tern vorher geſagt hat.

Sollten wir nun wohl nicht verpflichtet
ſeyn heute uns unter einander zu ermuntern:
Herr, wir danken dir von ganzen Herzen;
unter den Gottern wollen wir dir lobſingen;
wir wollen zu deinem heiligen Tempel anbe—
ten, und deinem Namen danken.

Jch will gern euer Vorganger ſeyn,
und hofft auch gute Nachfolger zu finden.
Kommt, laßt uns alſo zu dieſem heiligen Ge

ſchafte
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ſchafte eilen, und uns darzu durch ein andach—

tiges Gebet vorbereiten, und durch das Lied:
Herr Jeſu Chriſt, dich zu c.

Text:
Matth. XXII. 345 46.

Da aber die Phariſaer horeten, daß
er den Sadducaern das Maul geſtopfet
hatte, verſammleten ſie ſich. Und einer
unter ihnen, ein Schriftgelehrter, ver—
ſuchte ihn, und ſprach: Meiſter, welches
iſt das vornehmſte Geboth im Geſetz?
Jeſus aber ſprach zu ihm: Du ſollt lie
ben Gott, deinen Herrn, von ganzem
Herzen, von ganzer Seelen, und von gan—
zem Gemuthe. Diß iſt das vornehmſte
und großeſte Geboth. Das andere aber
iſt dem gleich: Du ſollt deinen Nechſten
lieben als dich ſelbſt. Jn dieſen zwey
Gebothen hanget das ganze Geſetz und
die Propheten. Da nun die Phariſaer
bey einander waren, fragte ſie Jeſus, und
ſprach: Wie dunket euch um Chriſto?
weß Sohn iſt er? ſie ſprachen, Davids.
Er ſprach zu ihm: Wie nennet ihn denn
David im Geiſt einen Herrn? daer ſagt:
Der Herr hat geſagt zu meinem Herrn:
ſetze dich zu meiner Rechten, bis daß ich
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Fuße. So nun David ihn einen Herrn
nennet, wie iſt er denn ſein Sohn? und
niemand konnte ihm ein Wort antwor
ten, und durfte auch niemand von dem
Tage an hinſort ihn fragen.

inl A

uonſer Vortrag aus dem vorgeleſenen
o KEvangelio, Geliebte, ſoll nach der
S) Beſchaffenheit unſerer Zeit einge—
richtet ſeyn, und

Den Rath Gottes in der
Erhaltung der Evange—
liſchen Kirche unter dem
Kreuze vorſtellen.

Wir wollen zeigen:

J. Wie wunderbar der Herr die Evan
geliſche Kirche vom Anfange bis hie
her unter dem Kreuze erhalten habe.

II. Wie herrlich er auch ins kunftige
ihre Sache unter dem Kreuze aus
fuhren werde.

Die Betrachtung des Rathes Gottes und
die beſondern Wege ſeiner wunderbaren
Vorſehung in der Erhaltung ſeiner Gemei—
ne unter ſo mannichfaltigen Trubſalen, iſt
von beſonderer Wichtigkeit, Meine Freun—

de.
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de. Moſes, der kluge Fuhrer des Volks, das
ſich der Herr zum Eigenthum erwahlet hat,
der unmittelbar erleuchtete Prophet, das
große Werkzeug, welches Gott gewahlet,
einen Rath auszufuhren, der die Aufmerk—
ſamkeit aller Zeiten verdienet, wußte allzu—
wohl, wie viel Segen in der Kirchengeſchich—
te liege, wenn ſie mit gehorigem Fleiß erwo—

gen wird. Darum ermahnte er die Jſrae—
liten noch zuletzt mit beſonderm Eifer: Ge
denke der vorigen Zeit bis daher, und
betrachte, was er gethan hat an den alten S. Moſ.
Vatern. Frage deinen Vater, der wird 32.7.
dirs verkundigen, die Aelteſten, die wer
den dirs ſagen. Wie oft iſt uns dieſelbe
von David als eine wichtige Pflicht der Re—
ligion empfohlen worden! Gedenket ſei pſ.5.5.
ner Wunderwerke, ſpricht er, die er gethan
hat; ſeiner Wunder und ſeines Worts.
Und er ſelbſt hat einen großen Theil ſeiner
geiſtlichen lieblichen Lieder der Erzehlung
der Wunder Gottes an ſeiner Gemeine ge—
widmet. Jch willalte Geſchichte ausſpre
chen, die wir gehoret, und die uns unſere
Vater erzehlet haben, daß wirs nicht
verhalten ſollen ihren Kindern, die her

nach kommen, und verkundigen den
Ruhm des Herrn, und ſeine Macht und
Wunder, die er gethan hat. Die ſtraf—
bare Unterlaſſung derſelben hat dem undant—

M 2 baren

Pſ.78,2.3.4.
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baren Geſchlechte der Juden einen großen
Unſegen zu gezogen; und es iſt wohl eine
von den vornehmſten Quellen der Kaltſin—
nigkeit unſerer Tage gegen die heilige Reli—
gion, zu der wir uns bekennen, und gegen
die großen Wohlthaten, die uns Gott durch
dieſelbe erzeiget, daß wir nicht mehr Achtſam
keit auf die Werke Gottes in der Geſchichte
unſerer Kirche richten.

Wohlan, theureſte Gemeine, heute eroff
ne ich dir das verſiegelte Buch der gottli—
chen Rathſchluſſe, und rufe dir mit der Stim—
me, die Johannes in der Offenbarung Chri
ſti bey gleichem Falle einmal nach dem an—

dern hörete, zu: Kommund ſiehe zu. Und
was braucht mehr eröffnete Augen, die der
Geiſt des Herrn ſelber geben muß, als der
Rath Gottes in der Erhaltung der Kirche?
da wir außer dem gar leicht an der außern
Geſtalt des Chriſtenthums einen gefahrli—
chen Anſtoß nehmen können, zum großten

Schaden der Seele.
Der Sohn, der aus des Vaters Schooß

gekommen; das erwurgte, aber nun ewig
verherrlichte Lamm Gottes, war allein wur
dig, dieß Buch und ſeine Siegel aufzuthun.
Und er thut es auch jetzo, indem er uns auf

den hundert und zehnten Pſalm fuhret,
welcher einen Kern der Lehre von Chriſto
und ſeiner Gemeine in ſich halt, und von ſo

großem
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großem Werthe iſt, daß wir ihn mit unſerm
Luther“* nicht hoch genug halten können.
Aus demſelben aber iſt offenbar,

Maß die wahre Kirche eineGeſellſchaft ſey,
die unter Chriſto ihrem Haupte ſteht, und mit
demſelben vereiniget iſt. Der Gottmenſch,
Chriſtus, hat ſich eine Gemeine durch ſein
Blut erworben, die ſein Eigenthum iſt, und
uder die er Macht hat zu regieren. Das iſt
es, was der Vater von Ewigken her beſchloſſen
hat. Er hat mit dem Herrn und Sohne
Davids von Ewigkeit her den Vertrag ge—
macht, daß ihm die Erloſten als ſein Theil
zu fallen ſollten. Da er nun alles vollendet,
was zur Erloſung des menſchlichen Ge—
ſchlechts nothig war, und die Reinigung un—
ſerer Sunde durch ſich ſelber gemacht hat: ſo
hat er ſich zur Majeſtat ſeines Vaters er—
hohet, und ſitzet alsHoherprieſter, als Pro—
phet, als Koönig auf dem Throne ſeiner Herr—
lichkeit, ſein Reich auf Erden anzurichten
und zu erhalten, die Menſchen nach gewiſſen
heiligen Rechten und Geſetzen zu regieren,
und ihnen die erworbenen Heilsguther aus
zu theilen. Es iſt ferner aus dieſem vor—
treflichen Pſalm zu erkennen:

M 3 2 Daß
SG. Tom. VII. Ien. Fol. zo4. 10. 14c. scnvo.

Commentur. philclogieo theologic. in Ffulnun C.V.

aiſſ. J.
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2) Daß die Kirche Jeſu eine Kreuzgemei
ne ſey, die mit ihrem Haupte und Herzoge
immer wider ihre Feinde zu kampfen hat,
welche ſich gegen ſeine gegrundete Herrſchaft
unbefugter Weiſe emnporen, und theils Jrr
thumer wider die gottliche Lehre ausbreiten;
theils Verfolgungen wider die Bekenner der
ſelben erregen; theils Aergerniß durch ihr
böſes Leben verurſachen, und ihren feindſeli—
gen Sinn gegen Chriſti Reich auf andere
Weiſe offenbaren.

Das Chriſtenthum thut in die Reichs—
verfaſſungen der machtigen Beherrſcher der
Erden keine Eingriffe: es laßt nicht nur
dem obrigkeitlichen Stande ſeine Vorrechte
ſondern es befeſtiget auch dieſelben. Doch
bezeiget es der Stifter deſſelben deutlich, ſein
Reich ſey nicht von dieſer Welt; es ſey nicht
auf die Grundgeſetze der weltlichen Reiche
gebauet; es werde nicht durch weltliche Macht
ausgebreitet und erhalten; es habe keine
irdiſche Gluckſeligkeit zur Hauptabſicht und
ſey in andern Stucken von den Herrſchaften

der Gewaltigen auf Erden unterſchieden.
Das Burgerrecht der Reichsgenoſſen Jeſu iſt
im Himmel. Die vornehmſten Anweiſun—
gen, die ihnen Chriſtus gegeben hat, gehen
aufs Jnnere; auf die Veranderung der Her
zen; auf eine wahre Bekehrung zu Gott;
auf den Glauben an Jeſum und auf die Ue

berneh
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beruehmung ſeines Kreuzes, das in Demuth

und mit Verleugnung der Welt getragen
werden ſoll. Er ſelber, das Haupt, iſt durch
Leiden des Todes mit Preis und Ehre ge—
kronet worden und nicht anders, als durchs
Kreuz zur Herrlichkeit eingegangen: wie ſoll—
ten die Nachfolger anders zum Leben, als
durchs Leiden, eingehen? Sind ſie Unter—
thanen eines gekreuzigten Konigs: ſo koön—
nen ſie nicht begehren, herrlich und in Freu—

den zu leben. Wollen ſie mit Chriſto le—
ben: ſo muſſen ſie auch mit Chriſto ſterben.
Wollen ſie mit Chriſto herrſchen: ſo muſ—
ſen ſie auch mit Chriſto dulden. Wollen
ſie Chriſti Herrlichkeit ſehen, und mit ihm
ſiegen und gekronet werden: ſo muſſen ſie
auch mit ihm kampfen und ſeine Schmach

hienieden tragen.
Jch weis allzuwohl, daß der Welt nichts

ſo ſehr zu wider iſt, als die Gemeinſchaft der
Leiden mit Chriſto bey denen, die Untertha—
nen ſeines Reichs ſind. Jhre Kinder neh—
men vielmals daher Gelegenheit ſich an die
außere Geſtalt des Reichs Jeſu zu ſtoßen,
die gottliche Vorſehung in Zweiſel zu ziehen
und das Joch Chriſti ab zu werfen. Allein
ihre Blindheit und Vorurtheile ſind daran
ſchuld, daß ſie dabey die Weisheit des abtt—
lichen Raths nicht erkennen. Eine Reli—

gion die der Verderbniß der Natur durch

M 4 die
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die Gnade des Mittlers abhelfen ſollte, durfte
zwar durch ihre Lehrſatze die zeitliche Gluck—
ſeligkeit nicht hindern, und die Bekenner
Chriſti unglucklich machen. Allein ſie muß
te uns doch allemal verdachtig vorkommen,
wenn ſie ſolche Mittel zur Beſſerung anwen
dete, die dem Verderben der Menſchen mehr
Nahrung ſchaffen, als Abbruch thun. Die
Welt muß verleugnet werden, wenn wir
Chriſto angehören. Der alte Menſch mit
ſeinen ſundlichen Luſten muß ſterben, wenn

der neue leben ſoll. Die Maalzeichen Jeſu
muſſen uns gefallen, wenn uns die Gemein—
ſchaft des Troſtes in Chriſto beliebig iſt.
Könnte nun das alles bey vollem Genuſſe
der guten Tage in der Welt geſchehen, und
wurde die zeitliche Gluckſeligkeit zu dieſem
Zwecke ein geſchicktes Mittel ſeyn? Wer ken
net ſein Herz ſo wenig, daß er nicht wiſſen
ſollte, wie ſchwer es ſey, fur das Geiſtliche
und Ewige mit Ernſt zu arbeiten, wenn man
mit den Dingen der Eitelkeit belaſtiget iſt;
wenn man nie nuchtern von den Erpotzun
gen der Erde wird, und wenn man immer
herrlich und in Freuden lebet? Wer weis
nicht, was die Guther der Erden fur eine
anzugliche Kraft haben das Herz ſo irdiſch
geſinnt zu machen, daß es weder Gott, noch
ſich ſelber, noch die Welt, noch die Herrlich—

keit des Himmels recht kennt. Das Kreuz

Jeſu
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J

Jeſu aber, der Kampf wider ſeine Feinde, der
uWiderſtand gegen die Anfalle der Aufruhrer J
J

J

I

J

in ſeinem Reiche, ſind ein vortreff liches Hulfs u
mittel des Chriſtenthums, und ein der Na— uſ

luf!

lul

tur zwar widriger, doch dienlicher Weg zur J

Uebung in der Buße, in der Verleugnung imnl
ünn

dieſer Welt und in dem Fleiße ſich zur Herr— J
lichkeit vorzubereiten; gleichwie die Vor— um
ſchriften, die uns der Erloſer darzu gegeben,

I

ein kraftiger Beweis ſind, daß ſeine Lehre
zuleine gottliche Lehre ſey, und daß die Erhal— ten

J

tung ſeiner Kirche nicht durch Mittel geſche r
he, die naturlich ſind, ſondern durch eine ni

J

u

ſſſſ

L

IL

die Aberglaube, Abgotterey und Jrrthum

lintubernaturliche goöttliche Kraft.
nit

Darauf fuhrt uns ferner der hundert und
unul

zehnte Pſalm, in welchem uns z) das Wort
des Herrn, als das Scepter, wodurch Chri—
ſtus ſeine Unterthanen nicht nur regieret,
ſondern auch beſchutzet und erhalt, angeprie ſll
ſen wird. Die Erhaltung der Gememen, nj
zum Grunde haben, wird durch Mittel be—
fordert, die ganz naturlich ſind. Die heil—
loſe Lehre des Lugenpropheten Mahomets
hat eben ſo wohl, als der Gotzendienſt
der Heyden, ſo lange Zeit eine unzahlige
Menge von Anhangern gehabt, weil ſie dem
verderbten Fleiſche ſchmeichelt, und weil die
Bekenner derſelben daruber nichts zu leiden

hatten. Die Gewalt der Waffen kam dar— n

M 5 zu,
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zu, welche man brauchte, den Aberglauben
zu ſchutzen und aus zu breiten.

Mit der wahren Kirche Jeſu verhalt ſich
es ganz anders. Die Lehre, worauf ſie ge—
grundet iſt, liebkoſet den Vorurtheilenfleiſch
licher Menſchen gar nicht; ſondern dringet
auf eine ganzliche Verleugnung des ungott
lichen Weſens und der weltlichen Luſte; auf
Zucht, Gerechtigkeit, gottſeliges Leben, ſehn
liche Erwartung der Erſcheinung der Herr—
lichkeit Chriſti, Geduld und Hoffnung. Das
alles aber iſt nicht nach dem Wunſche des
Fleiſches eingerichtt. Das Wort vom
Kreuz iſt ein Anſtoß denen, die verlohren
werden; ein Aergerniß der Juden; eine
Thorheit der Griechen. Die ganze Natur
empöret ſich dagegen.

Was fur Hoffnung konnte man nun ha
ben, daß eine ſolche Lehre aus dem kleinen
Winkel der Erden, in dem ſie wenige An
hanger fand, in die ganze Welt ausgehen
wurde? War auch nur ein Schein zu einer
Muthmaßung vorhanden, daß die verachte
ten Leute, die der Herr zu ſeinen Geſandten
erwahlet, Meiſter und Lehrer des ganzen
Erdbodens werden wurden? War nicht viel—
mehr alle Vermuthung da, daß die geringe
Zahl der Freunde Jeſu, dieſe unanſehnliche
Heerde, die weiter nichts, als Chriſti Wort
und Chriſti Kreuz vor ſich hatte, ſo vielen

Fein
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Feinden nicht lange widerſtehen, ſondern
bald gedampfet werden wurde, da ſie die er
ſten dreyhundert Jahre niemanden von den
höchſten Majeſtaten zum Schutze gehabt.
Geſetzt auch, daß ſie angewachſen und in
den Stand gekommen ware, ſich gegen die

Jrrthumer und Gemaltthatigkeiten mit
machtigem Widerſtande zu vertheidigen: ſo
hatte der gottliche Meiſter, der das unbandi
ge Herz der Menſchen kennet, welches viel ge—
ſchickter iſt zu widerſtreben, als zugehorchen,
ausdrucklich gebothen, das wachſendellnkraut
nicht mit Gewalt auszuraufen, ſondern dem
ſelben den Platz bis auf die Zeit der Erndte zu
vergönnen, und bey den Leiden um der Wahr—

heit und Gerechtigkeit willen lieber alles zu
dulden, als ſich ſelber zu rahen. Ohnmog
lich kann alſo die Erhaltung der Kirche durch
naturliche Mittel geſchehen; ſie muß eine
wunderbare Fugung eines göttlichen Raths
ſeyn. Alles iſt ben derſelben durch die
Weisheit von oben ſo eingerichtet worden,
daß man ſieht, es ſey ihre Sammlung und
Erhaltung Gottes wunderbares Werk.

Wir haben daran auch deßwegen nicht zu
zweifeln, weil die Erfahrung aller Zeiten
gelehrt:

4) Daß die wahre Wohlfahrt der Ge
meine Jeſu um deſto mehr gebluhet habe;
je heftiger ſie verfolget worden; und je ſchwe

rer
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rer die Laſt des Kreuzes geweſen, das ſie ge
drucket; je heftiger ſich der unſelige Geiſt
dem Fortgange des Reichs Jeſu widerſetzet;
je mehr Mittel er gebrauchet hat, demſelben

Abbruch und Schaden zu thun. Mochten
doch die Unglaubigen die Zeugen Jeſu geiſ—
ſeln, ſtaupen, verfolgen, erwurgen; mochten

ſie doch dieſelben aller Guther berauben;
mochte doch die Bosheit die entſetzlichſten
Arten der Martern erſinnen, um die Beken—
ner zum Abfalle zu bewegen; mochte doch
das Blut der Chriſten Strom weiſe vergoſ—
ſen werden: alle dieſe Anſchlage der alten
Schlange haben dem Chriſtenthum mehr
Forderung geſchaffet, als daß ſie daſſelbe hat—
ten unterdrucken können.« Die Gluckſe—
ligkeit, gute Tage, Ruhe und Gemachlich—
keit ſind hingegen dem Gnadenreiche des
Heilandes allemal ſehr nachtheilig geweſen,
und haben den Flor deſſelben gehmdert.
Wo iſt nun jemand der Verwegenheit genug
haben ſollte, eine ſolche Wirkung fur natur—
lich auszugeben? oder wer kann die mehr

als

svupicitvs sevERvs, ſacrar. hiſtor. lib. II. cap.
XXXII. p. 2a84. Nunquunmt maiore triumplio vici-
mus, quam cum X. annorum ſtragibus vinci nen

potuimius.
xx GSiehe Sauvian. de auavitia lib. J. int. r. an-

rou. de propagat R. C. diuin. per erutem. Bonn-
MER, de ſalute eccleſiae. Tom. J. I. E. P. p.J. ſeg.
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als teufliſche Bosheit begehen, dieſelbe einer
Argliſtigkeit, einem Betruge und andern
Mitteln, welche das Verderben zu ſeiner Er—
haltung brauchet, bey zu meſſen. Es iſt
dein wunderbahrer Rath, verborgener Gott,
unſer Heiland. Du haſt dem Wort, welches
ewige Wahrheit iſt, durchs Kreuz bewahret,
und die deinigen in dem Ofen des Elends recht
auserwahlt gemacht. Du haſt dein Kreuz—
reich durch eben das Mittel erhalten, wo
durch du es geſtiftet haſt.

Die Zeiten, an welche wir bisher ſo oft
mit Erbauung gedacht haben, ſind uns ein
neuer Beweis davon geweſen, daß Chriſtus
zur Rechten ſeines Vaters ſitze, und annoch
Regent auf Erden ſey. Zur Wiederherſtel—
lung der reinen Lehre und zur Erhaltung
derſelben, da ſie ans Licht gekommen war,
fehlte nichts, als alles, was die fleiſchliche
Weisheit nothig achtet, ein Werk zu vollen—
den, und das vollendete zu behaupten. Es
war der Vernunft vielmehr lacherlich, nur

zuuvermuthen, daß es beſtehen wurde; zumal
da die Werkzeuge ſo viele Schwachheiten an

ſirch hatten, und der Widerſtand von denen
ſo ſchrecklich war, welche den großten Theil
ihres Anſehens auf Gewaltthatigkeit baue—
ten, und mit lauter Ungluck ſchwanger gien
gen. Wo waren nun die naturlichen Mit—
tel, eine Kirche zu erhalten, die von demwelt

lichen
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lichen Schutze ſo entbloößet war? Sollten
es die wenigen Pfleger derſelben thun, die
ſich dazu bekannten? Wie gering war ihr
Arm gegen eine ſolche Menge der machtig—
ſten Widerſacher! Sollten es die Wachter
in Zion thun? wie ſchlafrig wurden viele
unter. den Verfolgungen, die das Gute wider
den Feind beſchutzen ſollen! Wie große
Fahrlaſſigkeit erblicken wir in jenen Ta
gen bey denen, die am meiſten fur die gebeſ
ſerte Religion ſorgen, und das Unkraut der
IJrrthumer erſticken ſollen! Das Wort
allein alſo konnte unter dem Kreuze ſo
große Dinge thun.

Allein, was haben wir aufs kunftige zu
vermuthen? und koönnen wir auch mit freu—
diger Hoffnung erwarten, daß der Herr ſei—
ne Gemeine gegen die auf ihren Untergang
gemachten Anſchlage erhalten werde?

Der andere Theil
unſerer Vorbereitungsrede eröffnet uns die
Schickſale der Kirche in den kunftigen Zei
ten; verſichert uns auch zugleich, daß Jeſus
ſeine Sache durchs Kreuz herrlich hinaus

fuhren werde.
Jſt eine Zeit in der Welt geweſen, welche

dem außern Anſehen nach fur die Wahrheit
und Gottſeligkeit mislich und gefahrlich aus—

ſahe: ſo iſt es die gegenwartige. Nichts
thue
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thue ich weniger gerne, als mit Klagen und
Seufzen eure Ohren bey dem bevorſtehenden
Jubelfeſte zu beſchweren. Jhr ſehet ja
aber den Verfall ſelber ein, und konnet nicht
leugnen, daß zwar viele unter uns durchs
Wort gerufen, aber nach der Kraft undFrucht
des Worts unter dem Kreuze wenige als
Auserwahlte befunden werden. Es ſiehet
faſt nicht anders unter uns aus, als in den
Tagen unſers Erloſers. Die Parthey der
Sadducaer wird ſtarker, als man es glauben
kann, welche die erſten Grunde der Religion
umſtoßen, und die ſcheinheiligen Phariſäer
ſtimmen mit ihnen in der Feindſchaft gegen
Jeſum und ſein Reich vollkommen uberein.
Die wahren Heiligen aber haben abgenom

men, und der Glaubigen iſt wenig unter den
Menſchenkindern. Emer redet mit dem an-ſ. u,a.1.
dern unnutze Dinge, und heucheln, und leh—
ren aus uneinigem Herzen.

Sollte nunGott nicht aufwachen? Sollte
er ſeine Tenne nicht fegen? Sollte er nicht ein
Feuer unter uns anzunden, daß die Stop
peln verzehret, und die, ſo rechtſchaffen ſind,
offenbaret werden? Sollte ich auch mit Frie
de zu meinen Vatern verſammlet werden,
welche nun hundert Jahr nach einander und
daruber dem Herrn am Evangelio mit mog
lichſter Treue gedienet, und ihre Krafte zur
Forderung des Reichs Jeſu aufgeopfert ha
ben: ſo beſorge ich doch, der Herr werde

noch
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noch ſchwere Trubſalen uber uns kommen laſ—
ſen, und den Feinden manches verſtatten, das

zur Verdun?elung der Wahrheit, die ſo hel—
le leuchtete, und zum ſcheinbaren Siege uber

die gerechte Sache gelingen konnte. Es
ſind allzu viele Zeichen dieſer Zeit, die mich
dieſes befurchten laſſen, und die aus den Ge—

ſchichten der vorigen Zeit erlangte Erfah—
rung beſtarket mich darinnen nicht wenig.

Jch weis aber auch, an wen ich mit allen,
die an dem Furbilde der heilſamen Lehre hal
ten, glaube, und bin gewiß, daß der Herr zu
meinem Herrn geſagt hat: Setze dich zu
meiner Rechten, bis daß ich lege deine Fein
de zum Schemmel deiner Fuße. Dieſe
Oberherrſchaft unſers Heilandes ſtehet auf
ſolchen Grunden, gegen welche die Pforten
der Holle weniger als nichts vermogen.
Sie iſt alſo eine Stutze unſerer lebendigen
Hoffnung, der Herr werde ſeine Sache un—
ter dem Kreuze herrlich hinaus fuhren, ohne
daß es jemand hindern konne. Nicht eine
einige Wahrheit, die Luther aus Gottes
Wort gelehret hat, ſoll vertilget werden.
Nicht ein Schaaf ſoll aus Chriſti Handen
wegkommen. Nicht ein Haar ſoll uns ge
krummet werden, ohne des Vaters Willen.
Nicht einen Punct von den gottlichen unver—
anderlichen Geſetzen werden die Feinde aus
loſchen. Der Herr hat geſagt zu meinem
Herrn: ſetze dich zu meiner Rechten, und

er
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er hat ſein Heiligthum hoch gebauet, wie ein Pf.rs,6o. In
Land, das ewiglich feſte ſtehen ſoll. O wie fhnn

luß innſanft, wie gewiß, wie unbeweglich ruhet der ſuuſn
Glaube auf dieſem heiligen Felſen! O ihr ſ
Pforten der Holle, ihr Teufel und Teufels urn
kinder, ihr Atheiſten, Epicurer, Spotter, lunn

IIN

ß
J

fleiſchlich geſinnte Weltweiſe, Aberalaubige, nn
und was ſich nur Chriſto entgegen ſetzet, ihr l D

n

T

M

laufet vergebens an auf dieſen Fels. Das
Reich Jeſu iſt ein ewiges Reich, und ſeine
Herrſchaft wahret fur und fur. Es wer—
den allemal Manner aufſtehen, wenn Bos—
heit und Heucheley uberhand nimmt, die
der Macht des Satans widerſprechen, und
ſich der Wohlfahrt ſeiner Kirche mit wun—
derbarem Muthe annehmen werden. Die
Feinde ſollen es ſehen, und ſich daruber ver— n
wundern. Sie ſollen zerſtreuet werden,
wie der Wind zerſtreuet wird, und ihre
Verfolgungen ſollen der Saame ſeyn, wor—

het nun ferner feſt und unbeweglich; im— J

aus unſer Heiland ein heiliges und großts unnn
Volk erwachſen laßt. lunFur euch, die ihr in der Gemeinſchaft des
Evangeliiſtehet, danke ich allezeit mit Paulo
in der Epiſtel des heutigen Sonntags we—

ungen der Gnade Gottes, die euch in Chriſto 1. Cor. 1. ſun
gegeben iſt; indem ihr die Predigt von Je
ſu in euch habt kraftig werden laſſen, und
keinen Mangel an irgend einer Gabe habet.
In dieſer Gnadenfulle; in dieſer Kraft ſte—

ſnn

N mer luſu

J
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mer willig die Verbindungen zu erfullen,
die ihr bey dem Bundniſſe mit Gott einge—
gangen ſeyd; immer wachſam uber die See
le, damit ſie nicht durch den Betrug der Sun
de und Welt zum ſchandlichen Abfalle verlei
tet werde, und ſich mit der abſcheulichen Treu

loſigkeit beflecke. Wiſſet, daß denen, die
Gott lieben, und treu ſind in der Liebe, alle
Dinge zum beſten dienen muſſen. Zweifelt
nur nicht, meine Allerliebſten, an der Wahr
heit der göttlichen Vorſehung, und laſſet euch
die thorichte Einwendung gegen die Gewiß
heit derſelben von den Widerwartigkeiten der
Kirche Chriſti und vom Kreuze der Chriſten
nicht irre machen; da dieſelben eine ſo große
Kraft haben euch von der Wahrheit eurer
Religion und von der Unfehlbarkeit der be
ſondern Vorſorge Gottes fur euch zu uber
zeugen.x Vergaffet euch nur nicht in die
zeitliche Gluckſeligkeit, mit deren Wachsthu
me mehrentheils die Gefahr eurer Seele
wachſet, und das lebendige Chriſtenthum ab
nimmt. Laſſet euch die Leiden, die euch be
gegnen, nicht befremden, als wiederfuhre euch

etwas ſeltſames; ſondern freuet euch bey die
ſem Jubelfeſte, wenn ihr auch mit Chriſto
leidet: denn zu ſeiner Zeit, an jenem großen
Jubelfeſte, werdet ihr auch mit ihm unaus

ſprech
Wauen, de prouidentiua DEI, ex calamitatibus
picrum denmonſtratu; Miſoell. ſuer. lib. II. exer-
cit. J. p. a.
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ſprechliche Freude und Wonne haben. Jn—
zwiſchen ſeyd ihr auch ſchon hier dabey ſelig:
denn der Geiſt, durch welchen David gere—
det, wenn er Chriſtum einen Herrn gehei—
ßen hat; der Geiſt der Herrlichkeit ruhet
auf euch. Jſt aber Gott fur euch; wer
mag wider euch ſeyn? Wer iſt, der euch
ſchaden koönne, ſo ihr nur treu bleibet, und
euch zu Gott haltet? Nachſt dem hundert
und zehnten Pſalm, auf welchen euch der
Heiland heute verweiſet, behaltet nur die
Schlußworte der heutigen Epiſtel, in froli
cher Erwartung der Offenbarung desHerrn
Jeſu Chriſti: Gott iſt getreu, durch wel
chen ihr berufen ſeyd zur Gemeinſchaft
ſeines Sohnes, unſers Herrn. Dieſe
Treue iſt es, die euch zeither bewahret hat, daß
ihr nicht gar aus ſeyd: ſie iſt es aber auch,
die euch feſt behalten wird bis ans Ende,
daß euch kein Fall ſturzen konne, wie groß er
auch ſey. Sie iſt es, die euch nicht verlaßt,
wenn euch alles verlaſſen hat. Berge wei—
chen, und Hugel fallen hin; nur die Treue
Gottes ſtehet feſt, und der Bund ſeines Frie—
dens weichet nicht, wenn Himmel und Erde
vergehen. Sind die Trubſalen groß; der
Kampf ſchwer; die Leiden hart: Gott iſt
getreu, der euch nicht uber euer Vermogen
verſuchen laßt; ſondern ſchaffet der Verſu—
chung einen ſolchen Ausgana, der ſeinem Na—
men ruhmlich und euch frolich iſt. So

N 2 freue
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freue dich denn, du Tochter Zions, und, du
Tochter Jeruſalems, jauchze: dein Konig
koömmt morgen von neuem zu dir, und wird
bey dir ſeyn bis ans Ende der Welt, als ein
treuer, als ein gerechter, und ein Helfer. Er
wird um dich eine feurige Mauer herum
machen. Er wird dein Gebeth fur die Er—
quickung deiner bedrangten Bruder, das du
in dieſen Tagen ohne Zweifel vor ſeinen
Thron bringeſt, mit Gnade und Segen auf
ſie zurucke kommen laſſen. Hoſianna! Mor
gen iſt des Herrn Feſt. Hoſianna! gelo—
bet ſey, der da kmmt im Namen des Herrn!
Hoſianna in der Hohe.

Treuer Gott! ich preiße dich: ich lobe deinen Na

men: denn du thuſt Wunder. Deine Vornehmen
ſind von Altem her treu und wahrhaftig. Mit allen
Bergen und Hugeln der menſchlichen Zuſagen iſt
es warlich lauter Betrug. Warlich wir haben keinen

Segen, als in der Gemeinſchaft mit dir. Bishieher
hat auch nicht ein Wort von allem guten gefehlet, das

du uns geredet haſt. Es iſt alles gekommen und
nichts außen geblieben. Wir ſind zu gering aller
dieſer Barmherzigkeit und Treue, die du an deinen
Knechten gethan haſt. Nun Herr, hier ſind wir auch;
bereit dir zu dienen; willig zu bleiben in deiner Ge—

meinſchaft. Hilf deinem Volke, Herr Jeſu Chriſt,
und ſegne was dein Erbtheil iſt. Wart und pfleg ihr
zu aller Zeit, und heb ſie hoch in Ewigkeit. Amen.

G, A. E.
H  fi Jubelpre



Jubelpredigt
am Michaelisfeſte, den 29. Septembr.

Die ſchuldige Nachfolge
der erſten Chriſten in der

erbaulichen Feyer des Friedens—

Jubelfeſtes.





dirthntetet
ce oa cJe Je LEuch alle, die ihr in ſo großer Anzahl vor dem uth

J

Herrn an dieſem frolichen Jubelfeſte erſchie—
J

in

unl
nen ſeyd, erfulle der Gott des Friedens mit uifl

aller Fulle ſeiner Gnade; damit ihr das Dank nnutnſ
opfer mit einer herzlichen Freude darbringen,

I

J—

J

und eure Gelubde auf eine ihm gefallige Art J

Weisheit und der Offenbarung zur Erkennt— ml
bezahlen moget. Er gebe euch den Geiſt der

ß ſeines Werks in dem Religionofrieden. J—
IiniEr erleuchte eure Augen, daß ihr das Gute Dſut un

recht einſehet, das uns dadurch geſchenket iſt.
nr nuEr lege auf unſere Feyer einen Segen, der
II

bey den Nachkommen bleibet: und wie er mit inunſern Vatern vor zweyhundert Jahren war,
und ſein Zion vor hundert Jahren uber ſeiner

I.

J

J

Hulfe frolich ſeyn ließ; ſo ſey er auch mit uns
ur

und mit denen, die uns nachfolgen, und neh ui
me die reichen Guter ſeines Hauſes weder von wſt
den Kirchen, noch von den Schulen dieſer hll
Stadt. Er bewahre uns fur allem Mis— Munj
brauche dieſer Guter, und befeſtige den heil— uiſ
ſamen Gebrauch derſelben zur Erbauung der uliſ

ID

m

I

L

Ii

IL

Gemeine, in Chriſto Jeſu, durch die Kraft des nnn
heiligen Geiſtes: welchem ſey Ehre von Ewig— n

keit zu Ewigkeit! Amen. nnnn

N 4 J n n i
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n Gott und unſerm großen
Friedensfurſten Jeſu Chriſto
geſegnete Zuhorer. Der heu—
tige Tag, der nun nach meinem

und aller redlichen Jſraeliten unter uns herz
lichem Wunſche erſchienen, iſt ein Tag, von
dem ich die Worte des 118. Pf. beſonders
brauchen kann: Das iſt der Tag, den der
Herr gemacht hat: Laſſet uns in ihm
freuen und frolich ſeyn. Der Herr iſt
unſere Macht: der Herr iſt unſer Pſalm:
der Herr iſt unſer Heil. Man ſinget
mit Freuden vom Siege in den Hutten
der Gerechten: die Rechte des Herrn
behalt den Sieg. Die Rechte des Herrn
iſt erhohet; die Rechte des Herrn behalt
den Sieg!*

IJch gedenke dabey eines großen Freuden
feſtes, welches die Judiſche Kirche zunehe
mia Zeiten begieng, nachdem Gott derſelben
Friede von ihren Feinden verſchaffet hatte,
und die Mauren des Tempels wieder auf—

gefuh—

GEs ſey mir erlaubt die vortrefflichen Worke Cypxia-
wvrlj, aus dem Anfange ſeines Buchs ae lapfis Tom. II.

aper. p. 1J. zum Aufange dieſer heil. Rede herzu
ſetzen, die Empfindnng meines Herzens uber dit gro
ze Wohlthat Gottes anszudrucken: Pax ecee, dule-

ctiſſnui fratres Eceleſiae reddita eſt, et, quod dif.
gene meredulis, ac perfidis impoſſibile videbatur,
qpe atque vltione diuina ſecuritas noſtra reparata

eſt.
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J

I

gefuhret, die ganze Ordnung des offentli— u
chen Gottesdienſtes auch wieder eingerichtet
war, und die gemeinſchaftlichen Zuſammen—
kunfte in dem Bethauſe in volliger Freyheit
wieder geſchehen konnten. An demſelben
Tage wurden dem Herrn große Opfer ge—bracht. Das errettete Volk war frolich nn
vor Gott. Manner, Weiber und Kinder ſajauchzeten, daß man die Freude horen konn

te, wenn man auch von Jeruſalem ferne
uſluu

mit Singen, Cymbeln, Pſalter und Harfen R

nnn
war. Nehemias aber beſtellte dabey zween Nehem.i2, unn

daß unſer Friedensfeſt uns allen ein wahres n

ſſ

L

Iſſ

J

J

ſſ

ſIſ

J

große Dankchore der Sanger, welche ſich zi. 43. Inpu

vortrefflich horen ließen.
am un

Wie gern wollte ich doch, Geliebteſte, Lſli

Jubelfeſt, ein Tag der Freude und Wonne ſrnJ
unſers Herzens ware, daß auch die, denen un
keine Freude bekannt iſt, als die elende, nich L

J

J

J

tige und tolle Freude, welche die Augenluſt, uhn
Fleiſchesluſt und das hoffartige Leben auf

uſn

V n
eine zeitlang verſchaffet, und die mit der

N 5 Welt
eſt. In laetitiam mentes redeunt, et, tempeſtute Jpreſſurae ac nube er caligine diſcuſſu, tranquilli- n

amni

tas ac ſerenitas refulſerunt. Dandue laudes

n

JDEO, et beneficia euus ae niunera cum, gratiarum
J

actione celebranda; quamuis agere gratins noſtra J

J

vox nee in perſecutione ceſſauerit. Mit denſelben J

verbinde man die Vorſtellung .ac rAnrii de mortibus

perſecutorum ad Donatum, confeſſureui. cap. J. J
ſi

Pe. toſâ. und cap. V. P. toßj.
J
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Welt vergehet, heute nur einen Tropfen von
der Freude in Gott und uber ſeine Gnade
ſchmecken mochten: ſo wurden ſie bald ihre
hochgeſchatzten Ergetzungen der Sunden
fahren laſſen. Wie gern wollte ich, daß
auch die Traurigen uber alles das Gute,

Nehem.7, das der Herr an ſeinem Hauſe thut, heute
ia. ihre Betrubnis vergaßen und die Freude am

Herrn ihre Starke ſeyn ließen!

Nun die weiſeſte Vorſicht unſers Gottes
und Heilandes ſtellet uns an dieſem Feſte
zween Chore vor, die viel beſſer und herr—
iicher beſchaffen ſind, als die beyden Chore
des Nehemia, daß ſie uns zum Muſter einer
wahren Jubelfreude dienen, und daß wir aus
denſelben das dritte Chor machen ſollen.
JIn dem erſten treffen wir die heiligen En
gel uber die Wunder und Wege Gottes bey
ſeiner Gemeine frolockend an. Jn dem an
dern finden wir die erſten Chriſten, welche
ſich uber den geſchenkten Frieden auf eine
ausnehmende Weiſe freueten. Und bey
den ſollen wir in unſerer Jubelfeyer nach—
folgen.

Ordentlich mußte ich heute, da der Mi—
chaelistag eingefallen iſt, meine geliebte Ge—
meine von den herrlichen Geſchopfen Got
tes, den Engeln, unterrichten: was hindert
mich aber, daß ich es auch an dem Jubel—

feſte
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feſte thue, und alſo die Pflicht erfulle, die l
beyde Tage von mir fordern?

Es iſt mir nicht der geringſte Zweifel
ubrig, daß die Engel, welche allezeit das

J

Angeſicht unſers Vaters im Himmel ſe— n
hen, eine immerwahrende Jubelfeyer haben.

l

J

J

ſi

J

L

Jſt es ein köſtlich Ding, daß wir auf Erden 1
dem Herrn danken, und ſeine Gnade und ſm
Wahrheit des Morgens und Abends ver— nnn
kundigen; war das Davids Herzens Freu-Pſ.6z, 6.

ufn ſun

ſade und Wonne, wenn er Gott mit frolichem LMunde loben ſollte; dankete er dem Herrn Si. ne5 L
fur ein jegliches Werk mit einem ſchonen bn

Geſchaffte nicht taglich, und beſonders auch I
Liede: Sollten denn dieſe Geiſter ein ſo edel x ſin

J

ll

if

J

heute mit uns verrichten, da ſie viel willi—  hil
Jger, viel bereiter darzu ſind, als wir? da ſie I—die unendlichen Vollkommenheiten Gottes llna

viel tiefer einſehen, als wir; da ſie ſeine Werke un

freudiger und williger ſind zum Dienſt Got ru
viel brunſtiger lieben, als wir; da ſie viel inſ

tes, als wir tragen Menſchen, und ſich all thun
zugern mit denenjenigen im Lobe Gottes ann

verbinden, die ererben ſollen die Seligkeit? L

ſen: Jhr Engel, ihr ſtarken Helden, die ihr funnn
J

ln

die Schrift ſaget es ja in deutlichen Zeugniſ— fn.

flunrn

den Befehl Gottes ausrichtet, lobet den cnun
Herrn, daß man die Stimme des Lobes lnn
Gottes weit und breit hore. Lobet den Pſaez, 20.

nen hmnHerrn, alle Heerſchaaren Gottes, die ihr ſei
ꝑ— jr

li

J vnj
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nen Willenthut. Sahe Jeſaias die Herr—
lichkeit des Herrn im Tempel zu Jeruſa—
lem: ſo hörte er zugleich, wie die Seraphim
eine Jubelfeyer begiengen, und den Namen
der Heiligkeit Gottes preiſeten; ſo, daß ei—
ner zum andern ſprach: Heilig! heilig! hei—

Eſ.s, lig! iſt unſer Gott, der Herr Zebaoth:
alle Lande ſind feiner Ehre voll. Johan
nes ſahe in der Offenbarung der Herrlich—
keit Jeſu die Engel um den Stuhl des
erwurgten Lammes ſtehen, und hernach auf

ihr Angeſicht fallen vor dem Stuhle. Er
Offenb.7, horte ſie Gott anbeten und ſagen: Amen,

i2. Lob und, Ehre, und Weisheit und Kraft
und Starke ſey unſerm Gott von Ewig
keit zu Ewigkeit. Amen. Und was brau
chen wir weiter Zeugniß; da der Herr ſel—

Biobzs,7. ber den Hiob davon unterrichtet, daß ihn
die Morgenſterne mit einander loben, und
die Kinder Gottes jauchzen?

So ſind wir denn gewiß, daß die Jur
ſtenthumer, die Thronen, die Herrſchaften,
die Engel und unſichtbare Menge der himm
liſchen Heerſchaaren heute mit uns ihr Ju
belfeſt feyerlich begehen, wie ſie es nach dem

ue. 1o. Zeugniſſe Jeſu ſo oft thun, als nur ein einj
ger Sunder Buße thut.Sollte es uns aber nicht zur Ermunte
rung dienen, wenn ſie uns heute, wie ehe
mals zu Bethlehem, mit vereinigter Freude

zu



und Friede auf Erden. J ß ß il
auch wohl die ſchlafrichſten Gemuther un—

r
ter uns aufwecken, wenn ſie die Stimmen de
rer im Himmel horen, die unter demErzengel,

ſtiMichael, wider die alte Schlange, die du
jin

Satanas heißet, ſtreiten, und mit ihren Ju—

J

J

J

un

lf

Chriſten in der FriedensJubelfeyer. 2o5

zu rufen: Ehre ſey Gott in der Hohe, Luc.nu.
Da es mu die

belgeſangen den ganzen Himmel erfullen:
Mun iſt das Heil, und die Kraſt, und das
Reich, und die Macht unſers Gottes ſei

Jnes Chriſtus worden, weil der Verkla-Offenb. 12,
ger unſerer Bruder verworfen iſt, derſie un

J

verklaget Tag und Nacht vor Gott. Sie J

haben ihn uberwunden durch des Lam hie

mes Blut, und durch das Wort ihrer
JZeugniſſe. Darum freuet euch, ihr

Himmel, und die darinnen wohnen. nnn
Ahmen wir gern denenjenigen nach, die dn

aller Unreinigkeit entfernen, wie die Engel. hlun

groß in der Welt ſind: wer iſt unter den lne

J

D J

Geſchopfen großer und edler als die Engel?Laſſet uns alſo denenſelben ahnlich werden. ln
Wir haben die froliche Hoffnung, darauf n
uns Paulus troſtet, zu der Menge vieler ſulILtauſend Engel in dem neuen Jeruſalem, in

n
der Stadt des lebendigen Gottes, zu kom Iu
men. Heute, heute laſſet uns ſchon in derNachfolge der Engel ſtehen. Laſſet uns von r

Der Wille Gottes geſchehe heute von uns nnauf Erden, wie er geſchieht im Himmel. hl
och
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Doch ich ſehe ſchon, was unſere Schwach
heit gegen dieſe Ermunterungen aus dem
Beyſpiele der Engel einwenden werde. Wie
gern wollten wir hingehen mit den reinen
und herrlichen Geiſtern, und in heiliger Ju—
belfreude den Herrn erheben: allein wir ſind
hienieden noch Fremdlinge und muſſen in
den Hutten Kedars wohnen. Annoch ha
ben wir mit Fleiſch und Blut zu kampfen;
annoch klebet uns die Sunde an, die uns zu
allen Guten trage machet. Und was iſt
unſer Leben, wenn auch noch ſo gute Tage
in demſelben kommen, als ein Wandel durch

das Jammerthal? Die Weisheit aber von
oben hebet dieſen Zweifel; indem ſie uns nun
noch einen Chor von denen vorſtellet, die
im Herrn frolich waren: und das ſind die
Chriſten in der apoſtoliſchen Gemeine, wel—
che nach dem Beyſpiele der Engel ein fro—
hes Jubelfeſt hielten, als ihnen der Friede
von den Verfolgungen in ihren Gemei—
nen durch einen beſondern Weg der gottli
chen Gnade geſchenket wurde.

Eben dieſes Exempel iſt es denn, das ich
nun, nach einer hohern Vorſchrift, dir, o ge
liebte Gemeine, zur Beforderung der Ju
belfreude an dem heutigen Friedensfeſte vor

zuuſtellen habe. Es ſey demnach unſer aller,
die wir hier verſammlet ſind, ein Herz und eine

Seele, einen Gottesdienſt in apoſtolichem
Sinne



Chriſten in der FriedensJubelfeyer. 207

Sinne abzuwarten, den keiner unter uns
erlebet hat und wieder erleben wird. Un—
ſer Verſtand und Wille vereinige ſich, den
Herrn zu erheben, und unſer Geiſt freue ſich
Gottes, unſers Heilandes, der ein Gedacht
nis ſeiner Wunder bey dem geſchenkten
Friede in ſeinem Zion geſtiftet hat. Es
muſſe des Herrn Name inſonderheit ietzt
von uns in dem Gebethe des Vater Un—
ſers geheiliget, und der Vater im Geiſt und
Wahrheit von den wahrhaftigen Anbethern

angerufen werden, wenn wir vorher frolo
ckend geſungen haben: Erhalt uns, Herr,
bey deinem c.

Text:
Apoſtelgeſch. IX, 31.

So hatte nun die Gemeine Friede
durch ganz Judaa und Galilaa und Sa
maria, und bauete ſich, und wandelte in
der Furcht des Herrn, und ward erful
let mit Troſt des heiligen Geiſtes.

 D ä—eliebte. Dieſer ſo wohl ausgeſuchte
n und zur Feyer eines Friedensfeſtes

das erſte FriedensJubelfeſt der Kirche Je
 hochſt bequeme Teyt ſtellet uns

ſu
Ueber denſelben hat der gottſelige Spener 2 Frie—

deuspredigten gehalten, welche man in dem An
hange ſeiner Bußpredigten findet. S. 3 Th.
A. 156. 285.
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ſu im neuen Teſtamente vor: und warum
hat wohl der Geiſt Gottes, der die Feder
des vorzuglichen Geſchichtſchreibers, Lucas,
regieret hat, die Nachricht von demſelben
aufzeichnen laſſen, als daß wir die wunder—
bare Vorſorge Gottes uber ſeine Kirche er—
kennen, und dieſem ſchonen Muſter der er—
ſten Chriſten ahnlich werden ſollen?

Wer nur einige Erkenntniß vom wahren
Chriſtenthume hat; der wird den großen
Nutzen bald wahrnehmen, den eine grund—
liche Einſicht in den Gottesdienſt der erſten
Chriſten und eine lebhafte Vorſtellung ih
res heiligen Wandels in der Gottſeligkeit
hat.« Menſchen, die zerruttete Sinnen ha
ben, ſind freylich dabey auch auf Jrrwege
gerathen, und haben die Abbildung der er—
ſten Chriſten, und die Nachahmung derſel
ben auf einen thorichten und ichandlichen
Misbrauch gezogen: der Misbrauch aber
hebet den rechten Gebrauch ſo wenig auf, daß
er uns vielmehr zur gehörigen Klugheit der
Gerechten in der Beurtheilung und Nach—

folge unſerer Bruder in der Apoſtoliſchen

Kirche kraftig erwecket.* Der
xG. s. cypRIANI pietatem veteruni(hriſtiauorumi,.

in ſeinen monuntentis minoribus, lih. J. ſect. J.
BVDnDEn eccleſiam apoſtolicum, cup. VII. p. 7æi.
G. D. Joh. George Neumanns aiſſ. de Re

formatiſmo, eceleſiue noſtrae intentato, apho-
riſui. IV. ſ. und Herrn b. Baumgartens Vor

rede
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Der heilige Geiſt hat uns das dankbare
Andenken derſelben durch Paulum ſelbſt em
pfohlen, und uns ermahnet, eben den Fleiß
zu beweiſen, den ſie bewieſen, und nicht tra—

ge zu ſeyn, ſondern Nachfolger zu werden Hebr. 6,
derer, die durch Glauben und Geduld Erben ui. f.
der Verheißung worden ſind. Jhr Bey—- Hebr. ia,1.
ſpiel ſoll uns ermuntern, die Sunde abzule—
gen, und, wie ſie, in dem Kampfe zu laufen,
der uns verordnet iſt.

Die Jubelfreude der Apoſtoliſchen Kirche
uber den erlangten Frieden iſt unter den vie—

len merkwurdigen Eigenſchaften der erſten
Chriſten vor andern eines dankbaren An—
denkens und einer beſondern Nachahmung
wurdig; und wir können uns nun weiter
nicht entſchuldigen, als ob wir annoch darzu
keine Gelegenheit in unſerm Leben gehabt
hatten. Denn eben heute ſchenket uns Gott
den guten Tag, an weichem wir uns erwe—
cken ſollen, in ihr Bild verklaret zu werden.
Jch eile alſo, euch darzu nahere Anleitung
zu geben und vorzuſtellen:

Die
rede zu Aruolds Abbildung der erſten Chriſten: von
der nöthigen Behutſamkeit in der Unterſu—
chung und Anwenduna der Beſchaffenheit
der erſten Chriſten; in der erſten Sammlung
ſeiner kleinen deutſchen Schriften, zweyt.
Stück. S. zi. f.

O
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Die ſchuldige Nachfolge der
erſten Chriſten in der er—
baulichen Feyer des Frie—
dens-Jubelfeſtes.

Wir wollen

J. Das ſchone Muſter, das uns die er
ſten Chriſten hey ihrer Friedens
Arnhrer hinterlaſſen haben, be

II. Die erbauliche Nachfolge derſelben
bey unſerer Friedensfeyer anprei—
ſen.

Jauchze dem Herrn alle Welt: die
net dem Herrn. Kommt vor ſein An
geſicht mit Frohlocken. Lobet ſeinen hei
ligen Namen. Denn ſeine Gnade, ſein
Friede, ſeine Wahrheit waltet uber uns.
Halleluja.

Es treten demnach die Chriſten der erſten

Kirche, die Jeſus auf den Grund der Apo
ſtel und Propheten gebauet hat, die achten
Junger Chriſti, unter uns heute auf, und

rufen uns zu: Sehet auf uns, wie ihr uns
zum Furbilde in der erbaulichen Friedens—
Jubelfeyer habet.

Soll
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Soll nun dieß durch die Gnade des freu—
digen Geiſtes geſchehen: ſo muſſen wir erſt
das ſchone Muſter ihrer Andacht be—
trachten, die ſie bey dem erlangten Religions—
frieden bezeiget haben. Bey demſelben aber
haben wir hauptſachlich auf die Hand Got
tes zu ſehen, und die Wunder ſeiner weiſen
und gutigen Regierung zu bemerken, die den
Schaafen der erſten Heerde Jeſu nach ih—
ren mannichfaltigen bLinruhen und Trubſa—
len das edle Gut des Friedens geſchenket;
und ſodenn ihre daruber bezeigte Freude
nach ihrem rechten Gebrauche und nach
den geſegneten Folgen derſelben zu beher
zigen.

Man muß ſich muthwillig verblenden
wollen, wenn man das Regiment Gottes
bey dem erſten Religionsfrieden der Apoſto—
liſchen Chriſten nicht merket. Die guten

O 2 Seelen
Was ich in der Kurze vorſtelle, das haben BasAGrvs
in ſeinen annalibut, Herr D. Heumann im 5.
Theile ſeiner Erklärung des neuen Teſta
ments G. 133. und Herr Rambach in der Fort
ſetzung der Betrachtungen Saurins über die
wichtigſten Begebenheiten der heil. Schrift,
in der 3. Abtheil. des 4. Theils. 28. Betracht.
g. 3o. f. weitlauftiger abgehaudelt. 14C0on vssn-
Rivs ſetzet dieſen Frieden in das 37. Jahr in ſeinen
annal. p. 616. und fuhret in ſeinen antiquitat. ec-
cleſ. Britannicar. p. 4. aus dem Gilda maior. an,
daß Claudius Tiberius Nero die Verleumder des
Chriſtenthums mit einer Todesſtrafe bedrohet habt.
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Seelen machten gegen den großen Haufen
ihrer Feinde und Widerwartigen eine kleme
Heerde aus, die durchs Wort des Evange
lii aus Juden und Heyden geſammlet war,
und hielten ſich in den Gegenden Samaria
und Galllaa auf, wo Chriſtus ſelber zum
oftern gewandelt und die meiſten ſeiner Tha—

ten verrichtet hatte. So klein aber die
Heerde war; ſo groß war ihr Glaube an
Jeſum; ſo aufrichtig war ihre Liebe unter
eiander; ſo eifrig war ihre Art Gott zu
dienen in Heiligkeit und Gerechtigkeit, die
ihm gefallig iſt; ſo geduldig waren ſie in
Trubſal; ſo anhaltend im Gebethe; ſo
ſtandhaft in der Treue gegen Gott; ſo reich
und fruchtbar an den Werken der ungeheu—

chelten Gottſeligkeit. Hier ſahe man noch
das Licht leuchten, daß andere die Fruchte
des Geiſtes in allerhand Tugenden ſehen
konnten und erwecket wurden, Gott zu prei
ſen. Hier waren Beyſpiele zu den ſchönen
Regeln, die Chriſtus zur Fuhrung eines
gottlichen Wandels unter dem argen und
boshaften Geſchlechte gegeben hat, nach de
nen ein wahres Chriſtenthum einzurichten

iſt.* Wer
S. außer den oben angefuhrten Schriften caur er—
ſtes Chriſtenthum, und ion. rrRoxnronis fa-
milium chriſtiunam nnter den ubrigen Diſſertatio-
uib. et epſſtol. eceleſiaſticis p. Ji. jj. nach der Auf—

lage
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Wer hatte nicht vermuthen ſollen, daß
dieſe unſchuldigen Leute, dieſe Leute von ſo

guten Sitten, dieſe Nachfolger des ſtillen,
friedfertigen Jeſu allenthalben Aufmerkſam—
keit und Liebe finden wurden? Was haben
denn dieſe Schaafe gethan? wen beleidi—
gen dieſe Stillen im Lande? wem thun ſie
einigen Schaden; oder wen erbauen, wen
beſſern, wen befordern ſie nicht zu ſeinem

Wohl?
Allein ihr liebreiches und ſanftmuthiges

Weſen des fur ſie erwurgten Lammes konn—

te ihnen keine Sicherheit fur dem Verfol—
gungsgeiſte ſchaffen. Jhre Bruder nach
dem Fleiſche, die Juden, waren die erſten,
die ſie beunruhigten und wider ſie die heftig
ſten Verfolgungen erregeten. Die unſtrafli
chen Zeugen Jeſu wurden um des Namens
und der Lehre Chriſti willen bedrohet und
geſtaupet. Stephanus wurde geſteiniget,
und mußte ſeinen Geiſt unter den grauſam
ſten Martern und unter einem Hagel der
Steine aufgeben. Saul wutete und tobete
wider die Gemeine, und ein Chriſt wurde
nach dem andern ins Gefangniß geleget.

O3 Jhrlage des Fabricii: Bey denen man aber die wohl
bedachtige Anmerkung des Herrn Canzlers von
Mos heim nicht aus der Acht zu laſſen hat, in in-
ſtitutionib. hiſt. eceleſiaſt. lib J. purt. II. p. 54.
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Ihr Gottesdienſt wurde unterbrochen; ihre
Alndacht geſtohrt und der Fortgang des

Reiches Gottes gehindert.
So machet es die Welt mit den Chriſten;

weil ſich ihr Thun zu ihrem Sinnenicht rau
met. Wer iſt aber ſchuld an den Unru—
hen in der Welt? wer ſtohrt den Frieden?

dneennanrichtet? So urtheilen boshafte Gemu—
ther von der unſchuldigen Religion der
Chriſten, daß ſie die Welt verwirre und den
Frieden aufhebe.

Zufalliger Weiſe geſchiehet es freylich,
daß die Lehre Jeſu ſolchen Unfriede ſtiftet;
daß der Menſch wider ſeinen Vater, und

Matth. io, die Tochter wider die Mutter iſt, und des

J

z5. f. Menſchen Feinde ſeine eigenen Hausgenoſ

ſen ſind.
Daran aber hat die Wahrheit des Evan

gelii keinen Antheil, ſondern die Feindſchaft
der Welt gegen Jeſum und ſeine Lehre; der
Hochmuth, der irdiſche Sinn der Kinder
dieſer Welt, welche die Finſterniß mehr als
das Licht lieben, und deßwegen die Zeugen
Chriſti haſſen.

Hat nun das aber nicht alles der Erlöſer
zuvor geſaaet: Waret ihr von der Welt;

Joh i5,17 ſo hatte die Welt das Jhre lieb: nun ihr

aber nicht von der Welt ſeyd; ſo haſſet
euch
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euch die Welt. Jch ſende euch wie Schaa-Matth. 1e,
16.fe mitten unter die Wolfe.

Doch auch darinnen erzeiget Gott ſeine
Macht und Gute. Er, der dem Meere ſei
ne Granzen ſetzet, daß deſſen tobende Wel—
len ſich nicht weiter erheben konnen, als er
es verſtattet, ſetzet auch den Tyrannen ihr
Ziel. Bis hieher, ſagt er zu ihnen, ſollſt
du kommen: hier ſollen ſich die ſtolzen Wel—
len legen. Nach dem Ungewitter laſſet er
die liebliche Sonne ſcheinen; nach dem

Im

Stille; nach den Verfolgungen ein Friede j
ſt J

und Wohlſtand.So gieng es in der Gemeine der erſten hun

Chriſten zu Lucas Zeiten. Nachdem die

ſ

In

Feinde lang genug getobet hatten, und die Imn
Sturme der Verfolgung, welche ein ungott— ſurlicher Sinn gern weiter unterhalten hatte, M

J

geſtillet waren; ſo wurden die Juden geno

Religion bekamen, gunſtigern

thiget, die Chriſten in Friede zu laſſen: weil
die Heyden ſelber beſſere Begriffe von ihrer

Sinn gegen dieſelbe blicken ließen; und weil ut
ihrer Verfolger gehaſſiger Sinn gegen die un
Unſchuldigen immer mehr offenbar wurde.
Ein herrlicher Ruheſtand erfolgete alſo, davon der Geſchichtſchreiber dieſe Worte un
brauchet So hatte nun die Gemeine un
Friede. Sie wurde weiter nicht bedran—

O 4 get;
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get; ſie ubete die Religionsfreyheit unge—
hindert aus.

Das Vorzuglichſte an dieſem Friede war
nun der Friede, der hoher iſt, als alle Ver—
nunft, der Herz und Sinne bewahret. in
Chriſto. Die Glieder ſtunden in der Ver—
bindung mit Jeſu Chriſto, dem Haupte der
Gemeine. Sie merkten, daß Gott mit ih—
nen war. Sie ſchmeckten, wie freundlich
und gutig er ſey. Sie waren mit den gött—
lichen Fuhrungen zufrieden, und genoſſen das

Gute im Lande der Lebendigen ohne Furcht,
verjagt und vertrieben zu werden.

Vortreffliches Gut! herrliche Wohlthat!
wenn man unter ſeinem Feigenbaum und
Weuinſtocke ſitzet, wo Gute und Treue einan
der; begegnen; wo Gerechtigkeit und Friede
ſich kuſen. Welch ein Vortheil beym
Chriſtenthume! wenn maun ein ruhiges und
ſtilles Leben fuhren kann in aller Gottſelig—
keit und Ehrbarkeit.

Das kam bey den erſten Chriſten nicht
von ohngefahr. Der Herrſchaffte den Frie
den, und ließ die Feinde nicht weiter toben.
Seine Treue ließ die Chriſten nicht uber ihr
Vermogen verſuchen; ſondern machte, daß
die Verſuchung ein ſolch Ende gewann, daß
ſie ſelbige ertragen konnten. Der, welcher
der Könige Herzen in ſeinen Handen hat,
und ſie lenket, wohin er will, bewies hier ei

ne
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ne wunderwurdige Probe ſeiner Herzens p
neigenden Kraft, ohne daß es ein Menſch
vermuthen konnte. Und die Feinde ſelber
mußten zu ſeinen heiligen Abſichten, wider
ihren Willen, beforderlich ſeyn.

Daruber jauchzete nun die beruhigte Heer

Jde Jeſu Chriſti, und war frohlich in dem
Gott ihres Heils. Der Herr iſt mein Licht
nnd mein Heil, ſprach ſie: der Herr iſt mei
nes Lebenskraft. Er hat mich von meinen
Feinden errettet, und mir Hulfe erzeiget.Dieſe Gnade, welche ſie erlangte r
mit Zufriedenheit genoß, wendete ſie nun n
auch treu an. Gideon bauete einen Altar,als er eine Erloſung von ſeinen Feinden er an
langet hatte, und ſetzte daruber die Ueber—ſchriſt: Der Herr Friedens. n

halnChriſten der erſten Zeiten bereiteten ihr gan 21.

ſ

gun

J

zes Herz zu einem ſolchen Altare, und ihr Le— „r

benwar der beſte Dank fur die unaus— auuſn

Friede zur weitern Erbauung im Chriſten u

ſprechliche Wohlthat Gottes. nutifunpill

Bey dem Danke wendeten ſie auch den qan
tunn

thume an. Sie wuchſen in der Gnade u
und Erkenntniß, und wurden ſtark an dem
innern Menſchen. Jhr Glaube gieng aus un
einer Kraft in die andere, und die Liebe zu

J

ihrem Heilande wuchs ſehr; die Hoffnung un
JIuwurde lebhafter, daß der Herr ins kunftige I

gunß

la nnO5 werde. I
auch ihr Schild und machtiger Erretter ſeyn un
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Jhil., iJ. werde. Einer beſſerte den andern, und ſie
leuchteten allenthalben als Lichter mitten
unter dem unſchlachtigen und verkehrten Ge—
ſchlechte hervor. Man ſpurte eine höhere
Kraft an ihnen und fand hier die neue Crea
tur, welche der Geiſt Gottes durch die Wie—
dergeburth und Heiligung bildet.

Die Furcht Gottes war nun wohl ein
IJnbegriff von den Fruchten des Friedens,
wodurch er ſich von dem Friede der Welt
unterſchied. Unbekehrte Menſchen, die
Friede und Gemachlichkeit genießen, werden
ſtolz und frech, und fragen weder nach Gott,
noch nach den Obern. Wer iſt, der uns
etwas zu ſagen habe? wir leben nach unſerm

Gefallen. Wir haben es, und konnen das
Unſrige gebrauchen, wie es uns beliebet.
Allein die Chriſten der Apoſtoliſchen Kirche
hatten Chriſtum anders gelernet und wuß—
ten, daß in ihm ein rechtſchaffenes Weſen
ſey. Darumlegeten ſie den aiten Menſchen
ab, der durch Luſte im Irrthum ſich ver—

Eph.a4, 24. derbet; zogen aber den neuen Menſchen an,

der nach Gott geſchaffen iſt, in rechtſchaffe—
ner Gerechtigkeit und Heiligkeit. Allent—
halben ſcheueten ſie das Auge Gottes und ver
leugneten das ungottliche Weſen, und die
weltlichen Luſte; lebten aber zuchtig, gerecht

und gottſelig in dieſer Welt.

Dar
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Daraus entſtunden nun allerhand geſeg
nete Folgen, worunter Lucas den Troſt des
heiligen Geiſtes meldet. Wo Chriſtus iſt,
da iſt ſein Geiſt: und wo der heilige Geiſt
ein Herz einnimmt, da beſchenket er es mit
ſeinen Gaben. Die Geſchenke aber, die er
giebt, ſind nicht ſparſam. Das Volk des
Eigenthums Jeſu bekommt die Fulle der
Gaben. Aus der Fulle des Geiſtes kamen

J

nun bey den erſten Chriſten die ſeligen
Fruchte des Lobes und der Verherrlichung
Gottes. Hatten ſie ſchon unter dem Kreuze
in der Erfullung dieſer Pflicht ihre liebſte
Beſchafftigung geſuchet: ſo!brach nun das

4Lob Gottes unter ihnen auf eine den Voll—
kommenheiten Gottes gemaße Art offentlich nj
aus. Einmuthig und mit einem Munde n 11

breiteten ſie die großen Thaten Gottes aus, Rom.ig,6. J

J

und ermunterten auch andere mit ihnen, ſei—
L

L

L
nen Ruhm zu verkundigen. Das liebliche ſtti
Lob Gottes aber hatte eine uberſchwengliche J

Kraft, ihren Geiſt zu erquicken, und demſel
J un

ben gleichſam einen Vorſchmack von denKraften zukunftigen geben. I
Nun war ihnen weiter keine Arbeit zu rr

J

lu

L

ſchwer; keine Pflicht zu groß; kein Leiden ſut!pun
zu empfindlich, das ſie nicht um des Na— buuſf

artmens Jeſu willen zu erdulden bereit geweſen ſulwaren. Das Leben achteten ſie nicht theu— inj
er, ſondern waren willig, daſſelbe hin zu ill

geben, llh
n
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geben, daß Gott gepreiſet wurde an ihrem
Leibe und Geiſte.

O geſegnete Tage des neuen Teſtamentes,
die ihr ſolche Beyſpiele eines lebendigen und
Fruchtbringenden Chriſtenthums, und ei—
ner gottlichen Kraft der heilſamen Lehre Je—

ſu aufweiſen konnet! O Wort des Herrn,
welchen Segen ſtifteſt du unter dem Kreuze,
wo man dich mit Sanftmuth annimmt!
O ihr Zeugen der Wahrheit, wie wurdig
ſeyd ihr, daß man euch zum Muſter der
Nachfolge wahle! Und nun komme ich auf
das, was heute unſer Hauptwerk iſt: nam
lich auf die erbauliche, Nachfolge dieſer
Exempel bey unſerer Friedens-Jubel
feyer, davon ich

im zweyten Theile
handeln will. Eine Gleichheit der Gnade,
die wir ſo wohl als die erſten Chriſten ge
nießen, erfordert ja ein gleiches Verhaltniß:
und wenn uns Gott in eben ſolche Umſtan
de durch ſeine Vorſehung ſetzet, als diejeni
gen waren, in welchen ſich unſere erſten
Bruder befanden; ſollten wir denn nicht ver—
bunden ſeyn, ihrem Beyſpiele zu folgen?

Unſere Widerſacher in der Romiſchen
Kirche haben uns zwar den Ruhm vor—
langſt ſtreitig gemachet, die wahre Apoſto
liſche und rechtglaubige Kirche zu heißen.

Sie
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Sie wollen den Vorzug des Alterthums
haben, und die Nachfolger des erſten Chri
ſtenthums heißen; wider uns aber iſt das
allemal ihr vornehmſter Grund, daß wir
eine neue Religion hatten, und eine neue
Kirche, oder vielmehr Secte, waren.

Gottlob aber, daß ſie ihren ſo oft von
uns widerlegten Vorwand bis jetzo mit
nichts haben beweiſen konnen, und daß ſie
außer Stande ſind, uns den Ruhm der
Nachfolge des Apoſtoliſchen Chriſtenthums
in der Lehre und im Gottesdienſte, den wir
haben in Chriſto Jeſu, mit allen Verleum
dungen zu ſchande zu machen. War jenes
auf den Grund der Propheten und Apoſtel
erbauet, und auf Chriſtum, den Fels ge—
grundet: wir ſuchen in keinem andern Heil
und wiſſen, daß kein anderer Name den
Menſchen gegeben ſey, darinnen ſie ſelig
werden ſollen, als der Name Jeſu. Wir
glauben nichts, als was geſchrieben iſt in
Moſe, den Propheten und Apoſteln.

Hingegen iſt der Abfall Roms von der
Lehre und von dem Gottesdienſte der erſten
Chriſten ſo offenbar, daß auch mitten im
Pabſtthume, viel redliche Manner denſelben
erkannt und davon freymuthig gezeuget ha

ben. Was der heilige Knecht Jeſu von
dem Kinde des Verderbens in der Chriſten—

heit und von der Kraft der Jrrthumer un—
ter
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ter denen, welche die Liebe zur Wahrheit
nicht angenommen haben, daß ſie ſelig wer—
den, mit deutlichen Worten verkundiget
hatte; ſah man mit Wehmuth und Seuf—
zen erfulet. Wer war aber vermogend dem
Strome zu widerſtehen? Wo war die
Kraft und Klugheit dem Uebel ab zu hel—
fen? Die guten Seelen, welche dawider
zeugten, wurden aufs außerſte gedrenget,
und mußten ſo, wie die erſten Chriſten,
unten liegen.

Erbarmete ſich nun Gott uber die Zeu—

gen der Wahrheit in der erſten Kirche, und
erleuchtete ſie durch die Predigt der Apoſtel
nach der Himmelfahrt Jeſu: ſo ließ ſich
auch der Herr das Elend und Verderben
ſemer bisher unterdruckten Gemeine in den
letzten Zeiten zu Herzen dringen. Der
erhöhete Jeſus offenbarte in dem Werke
der Reformation ſeiner Herrlichkeit ſo, wie
bey der erſten Stiftung derſelben durch die
Apoſtel. Ein verachteter Monch war der
Engel, den er mitten durch den Himmel
mit dem alten Evangelio fliegen ließ, allen
Zungen, Volkern und Sprachen zu ver

Offenb.a, kundigen: Furchtet Gott, und gebet ihm

9 s.7. die Ehre; die Zeit ſeines Gerichts iſt
vorhanden. Bethet an den, der gemachet
hat Himmel und Erden und Meer, und

die
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die Waſſerbrunnen. Thut Buße und
glaubet an oas Evangelium.

Drang die Wahrheit in der erſten Chri Corno,5.
ſtenheit durch und zerſtohrete die Hohen, die

ſich erhoben wider das Erkenntniß Jeſu;
machte ſie allenthalben Bahn und offnete
den Blinden das Auge, daß ſie die Wahr—
heit erkannten, und von derſelben frey ge—
machet wurden: o wie hat doch Gott ſein
ſeliges Evangelium ſo herrlich an vielen
tauſend geſegnet, aus Babel
giengen und den Namen des Heilandes be
kannten! Erhoben ſich ſogleich beym An—
fange des Chriſtenthums Verfolgungen
um des Wortes willen; wurden die Zeugen
der Wahrheit gelaſtert, bedrohet, verjaget
und geangſtiget; kam ein Wetter derTrubſal ſie auf: Leiden, nl
die Verleumdungen, die Schmach Chriſti, unh
den Fluch und Bann, die Achtserklarung ſſl
und tauſend andere Trubſalen nicht, wel— nunjn

huj

ilche Luther, und die mit ihm die Wahrheit

n

vertheidigten, erduldet haben! O Herr, wie vſ
haben ſich doch die Reiche der Welt wider

ndas Reich deines Sohnes emporet! wie ha

Evangelium getobet! o wie mancher Saul nſuben ſie wider deinen Geſalbten und ſein

hat ſich aufgemachet, dich und dein Wort zu un
vertreiben! Wuchs das Wort in ſemer ſunFrucht mitten unter dem Kreuz in der Apo ſhnh

ſtoli uil
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ſtoliſchen Gemeine: ſo ſegnete der Herr auch
bey uns die Predigt des Evangelii um ſo mehr,
je mehr ſie allenthalben gehindert wurde.

Gab man den Bekennern Jeſu in der er—
ſten Chriſtenheit ſchuld, daß ſie den Frieden
mit dem wachſenden Evangelio ſtohreten:
was war der Vorwand der Widerwartigen
bey dem blutigen Kriege wider die Schmal
kaldiſchen Bundesgenoſſen? hieß es nicht,
daß die Proteſtanten Rebellen waren; daß
ſie den Frieden in dem Lande aufhieben; daß
ſie ſich dem Kaiſer entgegen ſetzten, und die

alte Religion abſchaffen wollten? Sollte
nach der Abſicht der erſten Verfolger die
kleine Heerde der rechtſchaffenen Ehriſten

vertilget werden: ſo hatte der Pabſt, der
Kaiſer und König Ferdinand gewiß kei—
nen andern Zweck, als die Evangeliſche
Kirche zu zerſtohren, und den von ihnen ſo
genannten alten Glauben zu befeſtigen.

Ließ es Gott den erſten Feinden der
Wahrheit in der Apoſtoliſchen Gemeine
nicht gelingen; triumphirete ſein Rath uber
den Rath der Verfolger; machte er aus ei
nem ſchnaubenden Saul einen frommen
Paulum, aus einem Wolf ein Lamm; zer
ſtohrete er das Werk des Teufels in den
Verfolgungen und ließ ſein Werk fortge
hen; ſchenkete er ſeinem Volke Frieden; gab
er ihnen Ruhe vor denen, die ſie gedranget

hatten:
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hatten: ſo weis ich nicht, wie blind man
ſeyn mußte, wenn man Gottes Werk in
dem Religionsfrieden nicht erkennen und
einen Rath nicht verehren wollte, der zwar
wunderbar war, aber doch alles herrlich hin
aus fuhrete; wie ich zum öftern ſchon an
gemerket habe. Auf Gottes Hand haben J

wir alſo hauptſachlich zu ſehen, und bey dem
Guten, das wir genießen, ihm die Ehre zu
geben. Er hat die Hulfe aus Zion geſendet
und als der Gott des Friedens, den Kriegen
geſteuret. Er hat die Bogen zerbrochen,
die Spieſe zerſchlagen, die Wagen mit Feu—

er verbrannt. J

Der tapfere Churfurſt Moritz, und ſein
Nachfolger, der großmuthige und fromme

Auguſt, waren freylich unſere Heilande und t
Erretter. Allein was konnen denn Men— ĩ

ſi

ſchen mit aller Macht und Klugheit thun, 91

wenn Gott ihr Werk nicht ſegnet? Was iſ I

vermogen die Werkzeuge, wenn ſie der Herr
nicht belebet? Ohne ſeine Hulfe und Macht Pl. B,16.f. J

hilft weder Rath, noch Klugheit, noch
Starke. Wenn er zubricht; wer kann bau—
en? und wenn er bauen will: wer kann es
hindern? Das hat Gott recht offenbar bey
dem Paſſauiſchen Vertrage und bey dem
darauf erfolgten Frieden zu Augſpurg be—
wieſen. Nimmerniehr ware das Werk
dahin gediehen. Die Feinde waren zu

P groß,
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groß, der Hinderniſſe zu viel, die Klugheit
und Macht der Proteſtanten nicht zurei—
chend, das Werk zur Richtigkeit zu bringen.
Was nun Menſchen Witz und Kraft nicht
ausrichten konnte, das hat Gott auf ſolche
Art gethan, daß, wer es horet, ſagen muß:
Es iſt vom Herrn geſchehen, und ein Wun—
der vor unſern Augen. Hier zeigete Je—
ſus, daß er Wort halte, daß er Regent ſey/
daß er treu ſey in ſeinen Verheißungen.

War der Religionsfriede in der Apoſto—
liſchen Gemeine ein unvergleichlich Gut,
deſſen ſich die Chriſten zu erfreuen hatten:
wer kann die Freude ausſprechen, die unſere
Vorfahren erquickete, als die lieblichen Fuße
derBothen einher giengen undFriede verkun
digten. Die Bedrangniſſe horeten auf; der
Verfolgungsgeiſt wurde ruhig; die Prediger
lehreten getroſt; die Schulen wurden beſu
chet; die Kunſte und Wiſſenſchaften bluhten;
die Hauſer Gottes waren voll von den Stim
men derer, die da dankten; man horete die er
baulichſten Lieder; die Schriften der Gottes
gelehrten traten ungehindert ans Licht. Alle
dieſe Vortheile brachte der Politiſche und
Religionsfriede zu wege. Als Auguſtin
deremſt uber den 147. Pſalm predigte,
und die Worte: Preiſe Jeruſalem den
Herrn; lobe Zion deinen Gott: denn er

ſchaffet
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ſchaffet deinen Granzen Friede, zum Grun
de legete; konnte er die Rede nicht fortſetzen;

weil ihn die Freudentöne der Zuhörer in
ſeinem Vorhaben hinderten und er ſelbſten
außer die Verfaſſung geſetzet wurde, nur ein
Wort weiter zu reden; wie er uns ſelbſten
Nachricht davon gegeben hat. Jch kann
meinen Zuhorern nicht ins Herz ſehen;
hoffe aber, daß vielen, wie den Zuhoörern
Auguſtini, zu Muthe ſeyn werde, wenn ſie
ſich die Größe der Freude unſerer Vorfah
ren lebhaft vorſtellen. Wenigſtens finde
ich mich daruber ſo geruhret, daß mir die
Worte gebrechen wollen, womit ich die Em—
pfindung meiner Seele ausdrucken konnte.

O! daß ich nur nicht von der Kaltſinnig—
keit anderer unter uns, welche uberhaupt
ihre Vorzuge nicht kennen wollen, zu beſor—
gen hatte, daß die Wohlthat bey ihnen ſchon

vergeſſen ſey: Oder daß ſie davon den
gehorigen Gebrauch nicht machen werden.
So macheten es ehemals die Jſraeliten auch,

P2 die*Jch will ſeine Worte hieher ſetzen: Nibil dixeram,
niſhil expoſuerauit, verſum prouulitiaut, et excliuta-

ſtis. Quitl de vobie elumauit? Dilectio pacis-
quanta pulcritudine intellectus pacis corda veſtra
pereulſitl Qucium ego loquar de pace, aut de lau-
de pacit? Praeuenit omnia verba mea veſter ufe-
ctus: non impleo, non poſſium, iufirmus ſuut. G.
deſſen Enarrat, in hune Pfulmum n. J. P. yJ. B.
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Pſerys,s.i. die abtrunnige und ungehorſame Art, deren
Herz nicht feſt war und deren Geiſt nicht
treulich an Gott hielte. Sie vergaßen die
Wunder und die Thaten, die ihnen Gott
erzeiget hatte. So giengen die zuSodom
mit dem Frieden um. Hoffarth, Sicherheit,
Pracht, Wolluſt, Unbarmherzigkeit gegen die
Armen und Durftigen und andere Greuel
folgeten aus dem Uebernuſſe. Und was ent
ſtehet aus dem Frieden bey vielen unter uns?

Gegen dieſen Misbrauch aber haben auch
Heyden geeifert, deren Zeugniß ich anfuh—
ren konnte:* allein ich rede zu Chriſten, die
ich durch das ruhmliche Exempel der Wieder
gebohrnen in der Apoſtoliſchen Kirche nicht
ſo wohl beſchamen, als zur Nachfolge rei
zen will. Laſſet uns nach ihrem Beyſpiele an
eine innere und außere Erbauung zu einer
Zeit mit Ernſt denken, da ſie immer fremder
und unbekannter werden will.

Die innere muß vorher gehen, und wir
muſſen erſt den lautern Sinn der Glaubi
gen in der erſten Gemeine der Chriſten ha
ben, ehe wir ihrem Wandel nachfolgen
konnen.

Wir
IvvENat, Satyr. VI. ap. Nune patimur longae
pncis malu; ſaeuior armis lunuria incubuit.



ſhriſten in der Friedens-Jubelfeyer. 229

Wir haben uns aber mit ihnen in allen
Ztucken unſers allerheiligſten Glaubens
urch den heiligen Geiſt und das von dem—
Aben eingegebene und gepredigte Wort zu
rbauen. Die reine Lehre des Evangelii,
hie ſie in den Symboliſchen Buchern ent—
alten iſt, haben wir, als eine gottliche
Vohlthat, von dem Religionsfrieden; und
eine Bucher ſollen uns nach der Schrift
ieber ſeyn, als dieſe. Die Wahrheit, die inenſelben unverfalſcht vorgetragen iſt, muf ĩ
en wir richtig faſſen, und in der guten Er— u
enntniß derſelben zu wachſen ſuchen. Un— J
er Herz muß in den Grunden, darauf un—
ere Religion aebauet iſt, recht feſt werden.Nicht darum durfen wir uns Evangeliſche ſi

Thriſten nennen, weil unſere Vater und n
ehrer uns darauf gewieſen haben, ſondern

ſ

J

J

ijſ

veil wir in der Prufung der Religion durch
die Gnade des heiligen Geiſtes erkannt ha
ben und gewiß worden ſind, daß ſie gottliche
Wahrheit ſey, und auf dem Felſen Chriſto,
feſt beſtehe. Unſere Zuverſicht auf Je—
ſum muß immer lebendiger, immer freudi— J
ger werden, und unſere Hoffnung muß

J

ganz und allein auf Chriſtum und ſeine
ſ

Gnade gerichtet ſeyn. Jn der muthigen ſ
Hoffnung des ewigen Lebens muſſen wir J
unſern Herrn und Heiland erwarten, und J
mit ihm die Vergeltung. Die Erbauung

P3 muß
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muß auch auf das Leben gerichtet ſeyn. Die
Liebe zu unſerm Herrn Jeſu Chriſto muß
uns fruchtbar machen in allen guten Wer
ken, ſeinen Willen zu thun, und zu wirken,
was ihm gefallig iſt. Die draußen ſind,
muſſen unſern guten Wandel in Chriſto ſe
hen, und zu ſchanden werden, wenn ſie uns
verleumden.

Wollet ihr von dieſer innern Erbauung
die Stimme des Geiſtes weiter horen, die
er zu den Gemeinen redet: ſo empfehle ich
euch ſonderlich die beyden wichtigen Vor—
ſtellungen des Apoſtels, die er in den erſten
Capiteln der Briefe an die Coloſſer und
Philipper gemachet hat; ingleichen den
Beſchluß des Briefes Juda: da werdet
ihr ſehen, was zur innern und außern Er—
bauung gehöre, und wie nicht eine jede
Beſſerung des Menſchen eine wahre Er—
bauung deſſelben ſey, ſondern daß dazu eine
wahre Vereinigung mit Gott, der Gehor—
ſam des Glaubens, und die beſtandige Be—
ſchafftigung unſers Willens mit Gott erfor
dert werde.*

So
»S. Baumaartens kleine deutſche Schriften,

zweyte. Sammlung, 14. St von dem nöthigen
Gebrauche der heil. Schrift zur Erbauung:
und nrvmanui diſſert. de ſenſu Paulino verbi

SHlloge

Diſſertut. P. II. Diſtri. XVII. p. as2. ſeq
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So viel ſetze ich nur von der außern Er—
bauung hinzu, daß dieſelbe durch die Beſu—
chung des Hauſes Gottes; durch die ſorg—
faltige Feyer des heiligen Sabbaths; durch
Catechetiſche Uebungen; durch emen beſtan—
dig fortgeſetzten Hausgottesdienſt; durch ei—
nen heiligen Fleiß in der Kinderzucht; durch
Wahrnehmung der Armen, die in Unwiſ—
ſenheit leben, und durch ihre Verſorgung
befordert werde.

Freylich muſſen alle Stande dazu ihren
nothigen Beytrag thun. Die Lehrer muſ—
ſen die Einigkeit im Geiſte durch das Band
des Friedens heilig bewahren, und alles un—
göttliche Gezank fern von ſich ſeyn laſſen,
durch welches das Reich des Satans beför—
dert wird. Sie muſſen die Lehre bewah—
ren, daß man aus ihrem Munde nicht kraft—
loſe philoſophiſche Vorſtellungen; nicht ho—
he Worte menſchlicher Weisheit; ſondern
die gottlichen Zeugniſſe in Beweiſung des
Geiſtes und der Kraft hore.“ Die Veade—

miſche Jugend muß zu dem Bibelfleiße der
erſten Kurche angefuhret und ermuntert
werden. Die Wdderſacher muſſen es ſpuh—
ren, daß Zion treue Wachter habe, die feſt

P4  halten
*S Generalartickel N.2. Von der Lchre,

und was dem Volke in den Predigten vor—

autragen iſt. S. 8. f.
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halten ob dem Worte, das gewiß iſt, und
machtig ſind durch die heilſame Lehre dem
Jrrthume zů begegnen und den frechen und

unnutzen Schwatzern und Verfuhrern das
Maul zu ſtopfen. Die Lehrer in den
Schulen haben darauf zu ſehen, daß die er
ſten Grunde der Religion wohl gelernet
werden. Der Wandel der Lehrer aber muß

Matth.;5, die Welt ſo gut, als die Lehre bauen: Denn
iJ. 14. Jeſus will ein Licht und ein Salz der Erden

an ihnen haben. Wo das Licht unter dem
Scheffel ſtehet: wie kann die Stadt Gottes
erleuchtet ſeyn? und womit wird man ſal—
zen, wenn das Salz der Erden dumm wird?“

Die weltliche Obrigkeit hat eine große
Pflicht auf ſich, ein Schild der Kirche
auf Erden zu ſeyn; daher iſt ſie verbun—
den, die verledigten Aemter in der Kirche
wohl zu beſetzen, auf die Sabbathsfeyer zu
achten, der Schulen, als der Pflanzgarten
der Kirche, Wachsthum und Flor zu befor—
dern, die Cintracht mit dem Lehramte zu be—
wahren, die Kirchenzucht aufrechts zu er
halten, und ſonſt allenthaben den Schaden
Joſephs zu heilen.

Und ihr, die ihr nach benen euch wieder
hergeſtelleten Rechten des geiſtlichen Prie—

ſterthums,

*XVI. Geuneralartickel vom ZLeben und Wan

del der Kirchendiener. S. j7 f.
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ſterthums, Lehrer in euren Hauſern ſeyd,
muſſet euren Kindern die Gebothe Gottesſcharſen, 9Gott an uns gethan hat. Wie Abraham J

habet ihr denſelben zu befehlen, daß ſie auch
nach euch den Herrn furchten, und bey der
Wahrheit des Evangelii unverruckt blei
ben. Euer Hausgottesdienſt iſt ein herr—
liches Mittel die offentliche Erbauung in
dem Hauſe Gottes zu befordern. Und
was kann euer guter Wandel in Chriſto
Jeſu nicht fur Frucht und Kraft haben!
welch ein guter Geruch wird er ſeyn dem
Herrn! welch eine Reizung zum rechtſchaf—
fenen Weſen! So wird, wie in der Apo—
ſtoliſchen Kirche, das ungöttliche Weſen I
und die weltlichen Luſte verleugnet, und hin— j
gegen das Chriſtenthum in Zucht, Gerech in
tigkeit und Gottſeligkeit rechtſchaffen gefuh I

uſ
ret. So wird die Stimme aller Evange— hull
liſchen Lehrer durch das Leben beſtatiget:Furchte Gott, und halte ſeine Gebothe: Pred. Sal. ſſ
denn das gehoret allen Menſchen zu. u

J

Denn Gott wird alle Werke vors Ge ſſ

J

richte bringen.
I

Hatte das Jubelfeſt der ApoſtoliſchenKirche die ganze Fulle des Troſtes und des 1J
nGeiſtes zur Folge: Gott lebet noch, und

kann machen, daß allerley Gnade unter uns

reichlich ſey, daß wir in allen Dingen volle 9

P5 Genuge I
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Genuge haben, und reich ſeyn, zu allerley
guten Werken. Sein Sohn iſt noch er—
hohet zur Rechten des Vaters, uns ſeinen
Geiſt zu geben: der wird uns wohl thun,
und uns unſers Gebethes um Friede gewah
ren. Alle Widerſacher ſtehen ja ſo wohl
als ein ſchnaubender Saul unter ſeiner
Bothmaßigkeit. Ein Strahl ſeiner un
endlichen Herrlichkeit wirft auch die mach
tigſten Feinde zu Boden. Es iſt ihm um
ein Wort zu thun: ſo wird nichts aus ih
ren Anſtalten, die gegen unſern Frieden, und
die heiligen Rechte gerichtet ſind, die ſich
darauf grunden. So ſeyd denn getroſt
und unverzagt, alle, die ihr des Herrn har—

ret. Bethet nur ernſtlich, wie der Konig des
Friedens bey der Einweyhung des Tempels
that, daß der Herr die Ruhe erhalte, die er
ſeinem Volke gegeben hat, und mit uns ſey,
wie er mit unſern Vatern geweſen iſt, und
ſeine Gnadenhand, ohne welche wir gar bald
aus ſind, nicht von uns abthue, zu neigen
unſere Herzen in ſeinen Gebothen und Rech
ten zu wandeln: ſo wird es uns und unſern
Kindern wohlgehen.

Schlußrede.
Geliebte. Mitten in den freudigen Be

wegungen meines Gemuths bey der Be
trachtung unſers Jubeltextes kam mir eines

annoch
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annoch lebenden Gottesgelehrten unſerer
Kirche betrubte Vorſtellung ins Gedacht—
niß, in welcher er aus eben dieſem Texte die
große Ungleichheit unſers heutigen und des
erſten Apoſtoliſchen Chriſtenthums freymu
thig gezeiget hat. Und es ſcheinet aller
dings nothig zu ſeyn, euch heute dieſelbe zu
eurer Beſchamung vorzuhalten, die ihr ſo
gar weit von dem ſchonen Muſter abgehet,
das wir euch jetzo vorgehalten haben. Al—
lein die uns ſo oft empfohlene Prufung un
ſerer ſelbſten, und meine Vorbereitungspre
digten zur Jubelrede uberheben mich dieſer
Bemuhung. Genug ich habe in dieſem
Jahre die Stamme Jſraels treulich gewar
net, und dich, hochwerthes Leipzig, auf
das beweglichſte gebethen, dem Herrn, deinem

Gott, zu begegnen, ehe er ſich von dir wen
det; das Untaugliche in deinem Verhalten
zu beſſern, und dich nicht darauf zu verlaſſen:

hier iſt des Herrn Tempel; ſondern das
rechtſchaffene Weſen in Jeſu, den Wandel
in der Wahrheit und ein lebendiges Chri—
ſtenthum, ſtatt des todten, zu beweiſen.

Siehe nun da das vortreffliche Beyſpiel
deiner erſten Bruder; ſpiegle dich in der
Klarheit deſſelben und werde in dieſes Bild
verklaret von einer Klarheit zu der andern.
Dein Erloſer bittet einen jeglichen unter
dir, und alle, die aus der Ferne unſer Jubel

feſt
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feſt mit uns feyern: gieb mir mein Sohn
dein Herz, und laß deinen Augen meine
Wege wohlgefallen; ſo will ich bey dir
bleiben.Erwahlet euch nun, wem ihr ins kunftige
dienen wollet. Jch, und mein Haus, und
alle, die der Stadt Gottes Beſtes ſuchen,
wollen dem Herrn anhangen, und Chriſtum
bekennen, und bey dem Bekenntniſſe treu
bleiben bis ans Ende.

Die Liebe zu meinen Zuhorern, die Gro—
ße der gottlichen Gnade an ihnen, die Freu—
de des heutigen Tages, und der Eifer, den
ich noch nie, ſo lange ich lebe, ſo erweckt geſe
hen habe, als heute, laſſen mich die Erkla
rung von den meiſten erwarten: Alles, was
du uns im Namen des Herrn geſaget haſt,
das wollen wir thun. Es ſey nur Friede!

Wir danken dir, Herr Gott, himmliſcher Va—
ter, von Grund unſerer Herzen, daß du uns auch
heute dein vaterliches Herz haſt erkennen laſſen,

und bitten deine unendliche Barmherzigkeit, du
wolleſt mit deinem Friede bey uns bleiben, und
dein heiliges Evangelium unter uns bis an das
Ende der Tage erhalten; aber auch durch deinen

Geiſt uns und unſere Nachkommen alſo regieren,
daß wir nimmermehr davon abweichen, ſondern
feſt daran halten, und endlich dadurch ewig ſelig
werden, durch denſelben deinen lieben Sohn, Je

ſum Chriſtum, unſern Friedefurſten. Amen.

c h o Achte
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Trinitatis.
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Der Konig aller Konige, der Herr aller Herren,
der allein weiſe Gott, der aller Menſchen Herz
in ſeiner Hand hat, der daſſelbe, wie er will,
lenken kann, und der auch ohne Zweifel dieſe

Woche manche gute Ruhrungen in unſern
Seelen gewirket hat; der laſſe doch auch nicht
einem unter uns die Gnade vergeblich empfan

gen, oder die Frucht derſelben durch eine ſorg
I

I

des begangenen Feſtes von erwunſchter Dauer rin
h

und zum beſtandigen Segen der Gemeine, die hun
ſeyn moge: zum Preis ſeines großen Namens n

er durch ſein Blut erworben hat. Amen.
Iu

J

Vllerſeits geliebte Zuhorer. Gott D
unh

Jhat uns dieſe Woche eme Jubel uſf9
Ijſ

„feyer unſerer Evangeliſchen Kir— unn
ner unter uns wieder erleben wird. Wir uhJi

J

ſich mit unſern Jubelchören vereiniget und ſf

bey uns geſehen, und die Engliſche Stimme uh
haben die lieblichen Fuße der Bothen auch IU

gehoret: Ehre ſey Gott in der Höhe, Frie hn
de auf Erden. Die ſtarken Helden haben ſſn

ihre Jubellieder mit uns angeſtimmet. Die
Chriſten
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Chriſten der erſten Kirche aber gaben uns
ein ſchones Beyſpiel zur Nachfolge. Die
Erweckung der Gemuther iſt dabey unge—
mein geweſen. Jhr eiletet zum Hauſe des

Herrn mit Haufen. Unſere großen Kir—
chen waren viel zu klein die Menge der
Menſchen zu faſſen, die ſich drangen, zu hö

ren das Wort Gottes. Fremde und Ein—
heimiſche, Hohe und Niedere, Alte mit den
Jungen, Junglinge und Jungfrauen wa
ren zeitig verſammelt, und einer ſuchete es
dem andern am Fleiß und Eilfertigkeit zuvor
zu thun. Faſt Niemand weis ſich zu entſin
nen, daß, bey einer ſo großen Menge von
Zuhörern, eine ſolche Stille und Aufmerk—
ſamkeit geweſen ware. Auch Leute, die
man ſonſt ſelten in dieſen Vorhöfen ſiehet,
waren gleichwohl zugegen. Nur wenige
Verachter des Herrn und ſeines Dienſtes
ſind auf ihrem unbeſcheidenen Eigenſinne
geblieben, und haben, allem Vermuthen

nach, ihren Spott mit dieſen Anſtalten ge
trieben; wie die verſtockten Juden am Tage
der Verklarung Jeſu thaten.

Was wir nun unter uns, Meine Ge
liebten, mit Verwunderung geſehen und
gehöret haben; das berichten uns auch un
ſere Bruder von andern Orten her; davon
einige, was die außere Anſtalt betrifft, die
ſonſt ſchonen Gottesdienſte Leipzigs weit

uber
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ubertroſfſen haben; wie die Nachrichten zei—
gen werden, welche wurdig ſind, zum Prei—
ſe des Hochſten und zur Erbauung der
Nachkommen geſammlet ans Licht zu treten.

Jch weis nun allzuwohl, M. B. was
man von ſolchen Bewegungen bey ſo au—
ßerordentlicher Gelegenheit zu halten ha—
be. Die Natur hat freylich einen großen
Antheil daran. Es iſt etwas neues; et—
was ſeltenes; etwas außerordentliches; et—
was, das wir nicht wieder ſehen: was Wun
der, daß man daruber an einem Orte, der,
wie jenes Athen, immer etwas neues und
außerordentliches liebet, rege gemachet wor

den iſt?
Allein hat der Finger Gottes dabey gar

nicht gewirket? Hat die Gnade nichts da—
bey gethan? Jſt alles nur nach dem natur—
lichen Triebe geſchehen, ohne daß der Geiſt
des Herrn dabey ſein Werk gehabt hatte?
Wer das denken wollte; der thate einen Ein—

griff in das Regiment Gottes uber das
Herz, und verſundigte ſich ſchwerlich an
dem, der Herzen und Nieren prufet. Ge—
wiß iſt ein hoherer Wink vom Herrn dar—
unter zu ſpuren, der auch bey dieſer Feyer
zeigen wollte, daß der rechte Gott zu Zion
ſey. O wie viel redliche Jſraeliten haben
ohne Zweifel den Trieb des Geiſtes Gottes
ſtarker als ſonſt bey ſich gemerket, und ſind

Q voll
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voll vom Lob und Danke geweſen. Sie
freueten ſich und waren frölich uber das
große Heil Gottes, das er bis hieher erzei—
get hat. Sie lobeten Gott offentlich und
in der Stille Zions. Sie danketen dem
Konig, daß er ſeinem Lande die Freude ge—
machet hat, ein ſolches Feſt zubegehen. Jh
re Wunſche ſind vor den Herrn gekommen,
daß er ferner ſemem Volke gnadig ſeyn, den
Frieden erhalten, und uns unter dem gna
digen Schutze unſers theuerſten Au—
guſts, ein geruhiges und ſtilles Leben wolle
fuhren laſſen in aller Gottſeligkeit und Ehr
barkeit.

Vey andern hat die vorkommende Gnade
manche gute Bewegungen erwecket; und
wer weis, wie viel Entſchließungen zu ei

en J
neim Wandel bey ihnen entſtanden ſind,

u der dem Evangelio mehr wurdig iſt, als er
naſ bisher geweſen? Wer weis, wie manches
N Gewiſſen eines Felix durch die Stimme derJ Buße rege gemachet worden iſt, daß er den

f

f Herr, fur alle dieſe Gnade danke ich dir
a Zug des Vaters zu Chriſto an ſich wahrge
mn nommen hat?

hunt nun heute offentlich, und bezahle dir mein
in Gelubde vor allem Volke. Denn du haſt

ge kraftig zu dir geneiget. Es iſt ein guter
ſuh mein eigenes Herz von neuem an dieſem Ta

Tag in meiner ſonſt muhſeligen Pilgrim
ſchaft
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ſchaft geweſen, deſſen ich nicht vergeſſen wer—

de; ſo lange ich noch lebe. Es ſoll ein lu—
ſtiger Sabbat in meinem Herzen bleiben,
deſſen Andenken bey mir eine grunende
Frucht tragen wird. Lobe den Herrn, mei
ne Seele, und, was in mir iſt, ſeinen heili—
gen Namen. Lobe den Herrn, meine
Seele, und vergiß nicht, was er dir auch
dießmal gutes gethan hat.

Euch alle, die ihr mit redlichem Herzen
das Feſt begangen habt, danke ich fur die
wirkliche Verſicherung, die mir hierdurch
gegeben worden iſt, daß noch Chriſten unter
uns ſind, welche das ſo heilſame Werk der
Reformation als Gottes Werk erkennen,
und eine Liebe dagegen haben; da ich oft
denke, daß ich ganz umſonſt arbeite, und
kein Segen mehr fur uns ubrig ſen. Jm
Namen unſerer Armen ſage ich den chriſtli—
chen und milden Wohlthatern fur die reiche
Einlage Dank, und bitte Gott, daß er ih—
nen offentlich vergelte, was ſie im verborge—
nen gethan haben, und daß ſein voriger Se—
gen unter uns unvermindert bleibe. Von
ganzem Herzen wunſche ich dir, geliebtes
Leipzig,was David wollte, daß es Jeruſalem
von Jedermann gewunſchet werden möchte.

Bey dem allen aber lieget mir noch eins
ain Herzen, das mich dieſe ganze Woche in

Sorge geſetzet hat. Jch will es ſo gleich

Q2 entde—
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entdecken, wenn ich den heutigen Text verle
ſen habe; damit ich mich in der Vorrede
nicht allzu lang aufhalte, und die geſetzten
Granzen derſelben uberſchreite: vorher aber
wollen wir uns zu Gott wenden, ihm das
Herz auch heute geben, um ſeine Gnade bit—

ten, und uns der Regierung ſeines guten,
willigen, freudigen Geiſtes empfehlen im

Vater Unſer, und in dem Liede: Herr
Jeſu Chriſt, dich c.

Tert:
M Ix 8Da trat er in das Schif, und fuhr

wieder heruber und kam in ſeine Stadt.
Und ſiehe, da brachten ſie zu ihm einen
Gichtbruchigen, der lag auf einem Bet
te. Da nun Jeſus ihren Glauben ſahe,
ſprach er zu dem Gichtbruchigen: Sey
getroſt, mein Sohn; deine Sunden ſind
dir vergeben. Und ſiehe, etliche unter
den Schriftgelehrten ſprachen bey ſich
ſelbſt: dieſer laſtert Gott. Da aber
Jeſus ihre Gedanken ſahe, ſprach er:
warum denket ihr ſo arges in euren
Herzen? Welches iſt leichter zu ſagen:

dir ſind deine Sunden vergeben; oder
fzu ſaagen: ſtehe auf, und wandele? Au

daß ihr aber wiſſet, daß des Menſchen
ſohn
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ſohn Macht habe auf Erden die Sunden
zu vergeben, ſprach er zu dem Gichtbruchi
gen: Stehe auf, hebe dein Bette auf,
und gehe heim. Und er ſtund auf, und
gieng heim. Dadas Volk das ſahe, ver—
wunderte es ſich, und preiſete Gott, der
ſolche Macht den Menſchen gegeben hat.

er ſo beliebte Wandel nach dem Lau—

fe dieſer Welt; die Kraft der Ge—
Weo wohnheit, in den wichtigſten An—
gelegenheiten der Religion nachlaſſig zu
verfahren; die Unbeſtandigkeit unſerer Her
zen auf den Wegen des Heils; der Geiſt,
der zu dieſer Zeit ſein Werk in den Kindern
des Unglaubens hat, und die durch die Er—
fahrung bisher beſtatigte Vermuthung je—
ner theuerſten Werkzeuge der Kirchenver—
beſſerung“ ſind es, wertheſte Zuhorer, die

Qz mich
Ohne Bewegung habe ich die merkwurdigen Worte

Friedr ich Myconii tiemals leſen konnen. Ach!
ewiger Gott, wie hat es ſo viel Mühe, Ar—
heit, Hebens, Tragens, Reiſens, Rathſchla—
gens, Unko den, Gut und unſchuldiges Blutes
der theuer ten Leute auf Erden gekoſtet, ehe
man dein iebes Rind wiederum aus Egyp—
ten in unſer gelobtes Land gebracht; das iſt,
dein reines Wort, Sacrament und Dienſt, in
der Kirche aufgerichtet hat! Und es werden
es unſere Nachkommen ſo liederlich, vergeſſen
und verachten. S. deſſen kurze Reformati—
onshiſtorie. Sa Gös Gy.
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mich in eine nicht geringe Sorge ſetzen, daß
vielleicht auch manche unter uns das Gute,
welches uns der. Herr am feyerlichen Ge
dachtnistage des Religionsfriedens erwieſen,
vergeblich empfangen haben. Jch wurde
alſo die Pflicht eines Jubelpredigers nicht
erfullen, noch dem Frieden meines eigenen
Gewiſſens, an welchem mir allzu viel lieget,
ſattſam rathen, wenn ich nicht, nach dem
Mauagee der verliehenen Gabe, befliſſen ware,

euch zu erwecken, daß ihr in dem Gebrauche

der empfangenen Wohlthat Gottes treu er—
funden werden möget.

Jn dieſer guten Abſicht empfehle ich euch
demnach in dieſer Predigt

Die Treue gegen die am
Friedens-VJubelfeſte em—
pfangene ſonderbare Gna
de Gottes, und zeige euch

im erſten Theile derſelben: wie ihr euch
in dem rechten Gebrauche der Gna
de, die uns der Herr geſchenket hat,
treu zu verhalten habet:

im andern Theile aber fuhre ich euch die
wichtigen Bewegungsgrunde zu

Ge
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Gemuthe, die euch zu dieſer Treue
verbinden.

Die Treue gegen Gott und unſern Hei—
land, die ein Evangeliſcher Chriſt zu bewei—
ſen hat, ſetzet eine Gabe zum voraus, daru—
ber wir, nach dem Rathe der ewigen Weis
heit, in dem Hauſe Gottes zu Haushaltern
geſetzet ſind. Jſt uns nun, ihr Mitgenof—
ſen alles Guten, das wir in Chriſto haben,
in unſerm Leben jemals ein denkwurdiger
Tag, ein Tag der Gnade, eine Zeit, darin—
nen uns Gott heimgeſuchet hat, erſchienen:

ſo war es unſer Feſt.
Capernaum, diejenige Stadt unſers Hei—

landes, die er zum Schauplatze ſeiner mei—
ſten Verrichtungen gemachet hat, war durch
ſeine Vorzuge bis zum Himmel erhaben.
Jetzt da dieſer ſo große Wundermann aber
mal in dieſelbe aus den Granzen der Ga—
darener zuruck kehrete; ſo geſchah es ohne
Zweifel nach einem vorbedachten Rathe
Gottes, welcher alle Schritte, die der Erlo—
ſer in ſeinem Leben that, ordnete. Auch
jetzt ſollte die Vorherverkundigung des Pro
pheten Eſaias erfullet werden: Das Land
Zabulon und das Land Nephthalim am We—
ge des Meers jenſeit des Jordans, und die
heydniſche Galilaa: Das Volk, das im
Finſterniß ſaß, hat ein großes Licht geſchen,

Q4 und
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und die da ſaßen am Ort und Schatten des
Todes, denen iſt ein Licht aufgegangen.

Was nun Leuten, die lange Zeit mit einer
dicken Nacht umgeben waren, und die in
den dunkeln Schatten des Todes ſaßen, der
liebliche Aufgang aus der Hohe iſt; das
war die Ankunft Chriſti vornehmlich den
frommen Burgern der Stadt Jeſu. Der
groößte Haufe der Einwohner erkannte zwar
die Gnade nicht, die ihnen durch die Gegen—
wart deſſen zu theil wurde, durch den wir

mit allerley Segen in himmliſchen Gutern
in allen Stucken reich gemachet werden, ſon
dern beharrete in der Blindheit des Un
glaubens; gleichwohl hatte auch hier Chri—
ſtus einen Saamen, der ihm dienete unter

dem rohen Haufen unſchlachtiger und ver—

kehrter Menſchen. Hier wohnte die Mut—
ter Jeſu und ſeine Bruder, Jacobus, Al
phai Sohn, Simon Zelotes, Judas Thad—
daus und andere, die Gott wahrhaftig
furchteten und an Jeſum glaubeten. Hier
hatte Petrus ſein Haus, in welchem Jeſus
Freunde fand. Hier traf man einen from
men Hauptmann an, deſſen Glauben Chri—
ſtus bewunderte. Hier waren ein Mat—
thaus und Jairus, die wir in der Anzahl der
Junger Jeſu antreffen. Zu dieſen kamen
noch die guten Seelen, welche den Gicht—

bruchi
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bruchigen, auf ſeinem Bette liegend, zu dem
Herrn brachten, und offenbare Zeugniſſe ei—
nes lebendigen Glaubens und emer geſchaff

tigen Liebe-an den Tag legeten. Mit ihnen
verſammleten ſich andere, in der Abſicht,
Chriſtum zu horen, und ſich durch das Wort Mare..
des Lebens zu erbauen. Dieſen allen hatte
wohl nichts erfreulichers begegnen konnen,
als die Gegenwart des Heilandes. Sie
hielten alſo, bey dem Genuſſe der Freude
uber die Gnade Jeſu, ein frohes Jubelfeſt.
Jhre Seele erhob den Herrn, und ihr Geiſt
war frolich in Gott, unſerm Heilande. Soll—
tet ihr vornehmlich in die Seele des Gicht—
bruchigen einen Blick thun konnen: ihr wur—
det ſie fur gutem Muthe jauchzend finden;
als der Heiland ſie von der bisherigen Furcht
und Kummerniß befreyete; als er ſie mit
dem! Troſte des heiligen Geiſtes, der aus
der Gewißheit der erlangten Vergebung der
Sunden entſtehet, beſchenkete; als er ſie des
großen Vorrechts der Kindſchaft Gottes
verſicherte, und mit freundlichen Lippen an—
redete: Sey getroſt, mein Sohn: deine
Sunden ſind dir vergeben. Nunſchmecke
te ſie, nach ihrer vorigen Angſt, das verbor—
gene Manna. Nun empfand ſie den Frie—
den, der die erſte Frucht der Gerechtferti—
gung vor Gott iſt. Nun erfuhr ſie, was
die herrliche Freyheit der Kinder Gottes ſey.

Q5 Freude
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Freude und Wonne ergrif ſie uber den rei
chen Gutern des Hauſes Gottes, und der
Herr trankte ſie mit Wolluſt als mit einem

Strome.
Sind aber das nicht eben die herrlichen

Guter, zu deren Genuſſe den Burgern
in der Stadt Chriſti ein freyer, offener Zu
gang in dieſen Jubeltagen verkundiget
worden iſt? Jſt nicht der Herr auf eine be
ſondere Weiſe in dieſen gluckſeligen Tagen
mit vollem Segen des Epangelii bey uns
eingezogen?

Mit ihm kamen die Bothen des Friedens
und riefen uns zu: Du Tochter Zion, freue
dich, und duTochter Jeruſalem, jauchze: dein
Konig kömmt zu dir. Send getroſt, ihr
Kinder Gottes, euch ſind eure Sunden ver
geben. Nichts iſt verdammliches an de
nen, die in Chriſto Jeſu ſind. Geden—
ket nun nochmals an alle die Vorzuge,
die uns durch die beſondere Offenbarung
der Herrlichkeit Gottes und unſers Heilan
des bey der geſchenkten Gewiſſensfreyheit

beygeleget worden ſind. Einen Tag am
andern predigen wir euch das Heil Gottes.
Die Lehre von der Gerechtfertigung eines
armen Sunders durch den Glauben an Je
ſum wird unverfalſcht vorgetragen, deren
Werth unſere Symboliſchen Bucher billig

nach
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nach dem Sinne Pauli hoch erheben.“
Wer nur die Wege gehen will, die uns aus
dem Evangelio in unſerm offentlichem Be—
kenntniſſe gezeiget werden; der kann ſemer
Seligkeit verſichert ſehn, und ſein Herz wird
das koſtliche Ding einer unbeweglichen Be

feſtigung durch die Gnade erlangen. Die
Krafte der zukunftigen Welt werden uns in
der ſeligen Verbindung mit unſerm herrli—
chen Friedensgotte reichlich dargebothen,
und wir haben keinen. Mangel an irgend
einem Gute, das zum gottlichen Wandel
nothig iſt. O Stadt Gottes, wie hoch
biſt du erhaben! O ihr Burger derſelben,
wo iſt ſo ein herrliches Volk, als ihr ſeyd! 5.Meſ.a,5,
zu welchem ſich Gott ſo nahe thun, und dem
er ſo vortreffliche Sitten, Gebothe und. Moſ. 33.
Rechte gegeben haben ſollte? Wohl dir, geiſt
liches Jſrael, wer iſt dir gleich? o Volk, das
du durch den Herrn ſelig wirſt, der deiner
Hulfe Schild, und dein ſo gnadiger Gott iſt.

Gegen dieſe Gnade ſollen wir nun treu
ſeyn, und dieſelbe zu ihrem rechten Zwecke

anwenden. Evangeliſche Chriſten! die
Freunde Jeſu zu Capernaum hielten

feſt uber alle gottliche Verbindungen
und blieben unverruckt in der Gemeinſchaft

des

æ*GS. die Augſp. Confeſſ. o. Artick. S. 17. Apo
logie 2 Art. S. 6o. f. F. C. 3. Art. Sebrr. f.
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des Heilandes. Davon hielten ſie weder
Menſchenfurcht, noch Menſchengefalligkeit,
noch die Laſterungen der Phariſaer ab; weil
ihr Glaube uber die Welt ſiegte. Jhr
Mund war voll Lobes; ihre Zunge voll
Ruhmens, daß der Herr alles wohl gemachet
hatte. Groß ſind deine Wunder und Ge
danken, ſagten ſie mit David: wir wollen
ſie verkundigen und davon ſagen, wie wohl

ſie nicht zu zahlen ſind.
So viel nun unter uns zu den Treuen in

der Stadt Chriſti gehoren; ſo viel Nach
folger haben wir von ihnen in der nothigen
Treue gegen die empfangene Gnade. Die

Gegenwart des Heilandes in ſeiner Stadt
wenden ſie zu einer heiligen Ehrfurcht vor
ihm an. Weil Chriſtus mitten unter uns
iſt; weil er mitten unter den ſieben golde—
nen Leuchtern wandelt, und Augen hat, wie
Feuerflammen: ſo iſt nothig, daß wir vor
ſichtiglich wandeln, nicht als die Unweiſen,

ſondern als die Weiſen. Weil wir den
freyen Gebrauch der Schrift und der Sa—

cramente haben: ſo ſoll das Wort Chriſti
auch unter uns reichlich wohnen mit aller
Weisheit. Die Lippen des Prieſters ſollen
die Lehre bewahren, daß man aus ſeinem
Munde das Geſetz des Herrn hore. Jſt
uns die unſchatbbare Lehre von der Verge
bung der Sunden aus lauter Gnade als

eine
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eine theure Beylage anvertrauet: ſo ſey auch Gal.2,8.f.

der Engel vom Himmel verflucht, der nun
ein ander Evangelium predigen will, und
Niemand ſoll uns aus dieſer Feſtung ver—
treiben. Stehet die Gewißheit unſerer Se
ligkeit auf ſo feſtem Grunde: ſo wollen wir
auf denſelben bauen, unſern Beruf und Er
wahlung durch den neuen gewiſſen Geiſt feſt Rom./..
machen, und als Chriſten, bey denen keme
Verdammung ſtatt hat, nicht nach dem
Fleiſche, ſondern nach dem Geiſte wandeln.
Weichet von uns, ihr Boshaftigen; denn
wir haben den gefunden, den unſre Seele lie
bet. Wir wiſſen, an welchen wir glauben, und
ſind gewiß, daß er unſere Beylage bewah—
ren wird, bis an jenen Tag. Wir halten
ihn, und laſſen ihn nicht. Von ihm ſoll uns
nichts ſcheiden: auch bis in den Tod wollen
wir ihm getreu bleiben. Haben wir die Frey—
heit ſeinen Namen zu bekennen: ſo ſey alle
Heucheley, und alles Hinken auf beyden Sei
ten verdammt. Denn wir ſind bereit zur Ver
antwortung Jedermann, der Grund fordert,
der Hoffnung, die in uns iſt, und das mit ſanft
muthigem Geiſte. Hat uns der Vater eine
ſo große Liebe erzeiget, daß wir ſeine Kinder
ſind; ſo muſſen wir auch, als Kmder Got
tes, den Vater ehren, dem Vater gehor—
chen und in kindlichem Geiſte vor dem Va
ter wandeln, und fleißig ſeyn in guten Wer

ken.
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ken. Sind wir frey von Menſchenſatzun
gen; laſſet uns in der Freyheit ſtehen und
nicht Knechte der Menſchen werden; aber
auch eine ſo edle Freyheit nicht zum Deckel
der Bosheit machen. Denn die Treuen
im Lande wiſſen von keiner ungerechten und
ungoöttlichen Verbindung; ſondern bearbei
ten ſich mit aller erſinnlichen Achtſamkeit,
ſo viel nur die Unvollkommenheit dieſes Le
bens verſtattet, alle Gerechtigkeit zu erful—
len. Sie haben die gottliche Ordnung;
und davon weichen ſie weder zur Rechten

ke noch zur Linken.n Nur dieſes ſetze ich noch hinzu, begna
J digte Chriſten, daß auch der Nachſte die
14 Frucht unſerer Treue gegen die empfangene
D Gnade genießen muſſe. Ein Evangeli—
ulil ſcher Chriſt iſt auch ſeiner Herrſchaft, ſei—
uſf
un ln

ſf

nem Vaterlande, ſeinen Angehorigen undmn
lam allen Mitchriſten treu; er ſuchet ihr Be—
n ſtes; er befordert ſie zur Erkenntniß der

Wahrheit; er bringet ſie zu Chriſto; er be
ſorget alle Angelegenheiten ihrer Seele, und
das Heil der Kirche iſt der vornehmſte Theil

J

ſo

J

ſ

J ſeiner Beſchafftigung.
Die grundliche Einſicht in das edle We—

J
ſen der Treue gegen die uns ſo reichlich ge
ſchenkte Gnade, die wir bisher vorgeſtellet
haben, G. F. ſchien genug zu ſeyn, uns zu

dun bewegen, daß wir allen Fleiß anwenden, eine
ſo
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ſo vortreffliche Tugend zu uben. Allein
um euch deſto kraftiger zu dieſem Fleiße zu
ermuntern; will ich euren Willen durch
mehrere Grunde im

andern Theile
zu bewegen ſuchen.

Die unendliche Treue unſers Heilandes
gegen uns, davon er uns bey unſern Jubel—
anſtalten eine neue Probe gegeben hat, ſetze ich
unter denſelben billig oben an; da die leben—

dige Erkenntniß derſelben den ſtarkſten
Trieb geben kann, treu gegen ihn zu ſeyn.

Jch erſtaune, wenn ich mir das unbillige
Verhalten der undankbaren Capernaiten
bey den Vorzugen der Gnade, die ihnen
durch Chriſti Gegenwart zu Theil gewor
den waren, lebhaft vorſtellee. Denn ohner—
achtet die meiſten ſeiner Werke unter ihnen
geſchehen waren; thaten ſie dennoch nicht

Buße. Gleichwohl wandte ſich Jeſus im—
mer wieder zu ihnen und wirkete mit unver—
anderter Treue an dem Heil abtrunniger
Menſchen, die ſich ſeiner Gnade muthwilli
ger Weiſe unwurdig machten.

Geliebte. Jch habe euch zwar vor acht
Tagen zum Beſchluſſe memer heiligen Re
de die beſondere Treue eures Gottes gegen
uns zu Gemuthe gefuhret: allein die demu
thige Verwunderung dieſer liebenswurdi—

gen
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gen Vollkommenheit in Gott, die mein
Herz erfullet, bricht heute billig wieder in
eine neue Vorſtellung derſelbenaus. Vom
Erſtaunen uber ihre Große und Dauer
muß ich ausrufen: Herr, deine Gute iſts,
daß wir nicht gar aus ſind, da wir es durch
unſere vielfaltige Emporung und Undank—

Klagel. z, barkeit gegen dich langſt verdienet hatten,
22.f. daß du von uns wicheſt. Deine Barmher

zigkeit hat noch kein Ende, ſondern ſie iſt
in dieſen Tagen neu uber uns geworden,
und deine Treue iſt groß. Herr, Herr

2Moſ. 34. Gott, barmherzig, gnadig, geduldig und von
großer Gute und Treue! Es iſt nichts an
uns, das dich, unſer Furſprecher bey dem
Vater, verbinden ſollte, bey uns zu bleiben,

und den Segen deiner Gnadengegenwart
Dan.9. zu verleihen. Denn wir haben geſundiget

mit unſern Vatern; wir haben misgehan—
delt; wir ſind gottlos geweſen und von dei—
nem Gnadenbunde abgegangen. Wir ha—
ben die Fruchte deiner Wahrheit nicht treu—
lich gebracht und die Gnade vergeblich em—
pfangen. Alle Stande haben etwas beyge
tragen, deinen gerechten Eifer zu reizen
und dich zum Entſchluſſe zu bringen, von
uns zu weichen, und das Wehe der unge—
horſamen und widerſpenſtigen Seelen em
pfinden zu laſſen, von denen du gewichen
biſt. O welch ein Grad der Treue iſt es,

daß
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daß du dennoch wieder in die Stadt gekom
men und deine Zuſage von neuem wiederho—

let haſt, deren wir uns durch wiederholte
Untreue ganzlich unwurdig gemacht haben!
Du biſt uns von neuem als der Gnadenſtuhl
mit deinem Blute vorgeſtellet worden. Du
haſt uns von neuem zur Gememſchaft dei—
nes Evangelii berufen. Wir haben das
gnadige Jahr vom Herrn wieder erlebet,
und deine Stimme gehoret: Kehret nur
wieder; kehret wieder, ihr Abtrunnigen: ſo
will ich mem Angeſicht nicht gegen euch ver
bergen. Kommet her alle, die ihr muhſelig
und beladen ſeyd: Jch will euch erquicken;
und wohin ſich nur unſere Augen wenden:
da ſehen wir uberall neue Wunder und
Denkmaale deiner großen Treue, einer
Treue, die weit uber alle Vorſtellungen der
Engel und Menſchen gehet.

Wer kann nun unter euch, ihr Evange
liſchen Chriſten, in der Nahe und Ferne, ſo

unempfindlich bleiben, daß er, bey ſo zartlich
eindringenden Vorſtellungen, nicht bewogen
werden ſollte, den Bund des Friedens mit
dem Heilande zu erneuern, der uns verbm—
det, treu an der Wahrheit des Evangelii zu
halten, Chriſto allein anzuhangen, und das
rechtſchaffene Weſen der Religion zu uben,
in welchem der erleuchtete Chriſt, nach der

R Anwei
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Anweiſung Pauli in der heutigen Epiſtel,
den alten Menſchen ableget, der durch Luſte
und Jrrthum ſich verderbet hat, und den
neuen Menſchen anleget, der nach Gott ge—
ſchaffen iſt in rechtſchaffener Gerechtigkeit
und Heiligkeit? Hat das Blut unſers
Verſohners in dieſen Tagen noch viel kraf—
tiger und gultiger gerufen, als Abels Blut,
und uns neue Gnade bey dem Vater zur
Vergebung der Sunden und zur Heiligung
der Herzen ausgewirket: und wir ſollten
dadurch nicht zur ernſthaften Aufmerkſam
keit und zu dem feſten Entſchluſſe bewogen
werden, alles ſorgfaltig zu meiden, was die
Gemeinſchaft zwiſchen ihm und uns aufhe—
bet; allen abzuſagen, was zu den Werken
der Finſterniß gehoret, und dagegen ſein
Werk zu ſeyn, in ihm geichaffen zu guten
Werken, zu welchen uns Gott bereitet hat,

daß wir darinnen wandeln ſollen? Wie
wollten wir denn entfliehen, wenn wir eine
ſolche Seligkeit nicht achteten? Was woll—
ten wir zu unſerer Entſchuldigung vorwen—
den, wenn wir uns mit dem haßlichen und
ſchandlichen Abfalle treuloſer Menſchen be
flecken und einen Meyneid begehen wurden,
der uns zum Greuel vor Gott und allen
Heiligen machet? Nein! die Treue Jeſu
ſoll uns zu ewiger Treue und Erfullung un
ſerer heiligen Gelubde bewegen, dazu uns

Taufe,/
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Taufe, Abendmahl, und alle Gnade des Ev—
ingelu verbindet.

Das wird die beſte Art ſeyn den Adel und
ie Vortreff lichkeit unſerer Religion zu be
veiſen, und unſern großen Wohlthater mit
dem frommen Volke in der Stadt Chriſti
u verherrlichen. Wir ſind, nach dem Ra—
he des gottlichen Willens, wie Paulus
agt, verordnet, daß wir etwas ſeyn zum Lo
e der Herrlichkeit Gottes und unſers Er
oſers. Gott will durch uns verherrlichet
eyn; darum hathner uns zu ſeinem auser—
vahlten Geſchlechte, zum koniglichen Prie—

terthum, zum Volke ſeines Eigenthums,
um heiligen Volke gemachet. Giengen
vir in dieſen Tagen zum Tempel des Herrn
nit Haufen und traten in die außerliche Ge—
neinſchaft des Mundes mit den Lob- und
Jubelpſalmen: ſo war das gewiß nicht al—
es, was wir zur Verherrlichung des Na—
nens Gottes und unſerer Religion zu thun
chuldig waren. Wir, die wir Gefaße der
Unehre waren, ſollen in der Verbindung
nit unſerm Gott und Heilande, als Gefaße
er Ehre und Herrlichkeit Gottes, unſere
erliehene Gnade und Gabe zum Zwecke
mwenden, darzu ſie uns gegeben iſt.
Wir ſollen durch Ausubung der heiligen
pflichten unſers Glaubens beweiſen, daß

R 2 wir
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wir neue Creaturen geworden ſind, die, nach
dem, der ſie berufen hat, und heilig iſt, in al
lem ihrem Wandel heilig ſind. Wir ſollen,
als gute Haushalter der mancherley Gnade,
dem Nachſten mit der Gabe dienen, die wir
empfangen haben.

Jſt die Treue die beſte Art der Verherr
lichung Gottes und ſeiner Gnade, die er der
Evangeliſchen Kirche durch die Religions—
freyheit geſchenket hat: ſo iſt ſie auch die
beſte Art des Dankes. Wenn es nicht die
Wunder der wohlmachenden Gute Gottes
ſind, die er uns erzeiget, welche uns zu al—
lem erſinnlichen Danke verpflichten: was
ſoll uns denn dazu verpflichten? Und was
fur Menſchen muſſen wir ſeyn, wenn wir
auch dabey unempfindlich bleiben konnen?
Da wir in dieſem Jahre das Land von der
Gute des Herrn erfullet geſehen haben: was
fur Herzen waren es, die auch dadurch nicht
geruhret werden konnten? O Herr, was
ſind wir gegen eine ſolche Treue und Liebe?
Billig war es, daß die Glieder unſerer Kir
che dieſe deine Gute erkannten; daß ſie ih
ren Verſtand davon uberzeugten; daß ſie
die lebhafteſten Empfindungen in ihrem Ge
muthe davon hatten; daß ihr Mund aus
der Fulle des Herzens redete, und die Wun
der deiner Hand verkundigte. Der beſte

Dank
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Dank aber fur dieſe beſondere Wohlthat iſt
noch ruckſtandia, den wir in der treuen Be
wahrung deiner Gnade und in der beſtandi
gen Einrichtung unſers Lebens nach der
heiligen Vorſchrift unſerer gebeſſerten Re
ligion ins kunftige zu erweiſen haben. Der
Gehorſam der Wahrheit und die Treue
des Glaubens und Lebens im Leiden bis an
den Tod iſt noch beſſer, denn Opfer; nochbeſ—
ſer, als das Fett von Widdern; noch beſſer,
als die beſten Jubelanſtalten, die beym au Eam. g,
fern bleiben. Sie iſt die beſte Bezahlung
des Gelubdes, mit welchem wir dem Aller- gſ.go, 14.
hochſten verpflichtet ſind.

Herbey nun, ihr Treuen im Lande, er—
neuert den Vorſatz auf das feyerlichſte, dem
Herrn auf dieſe Weiſe allezeit zu danken,
daß ihr die erlangte Gnade bewahret; daß
ihr in der Freyheit beſtehet, durch welche ihr

zu ſo herrlichen Vorrechten gekommen
ſeyd, und bey derſelben dem Fleiſche nicht
Raum gebet; daß ihr den Bund treulich
haltet, der uns zu einem Leben, das aus
Gott iſt, befordert, und in den Beſitz des
Erbes der Heiligen im Lichte ſetzet.

Wohl euch, die ihr dieſes thut! Denn
Gott will durch unſere Treue hauptſachlich
verherrlichet ſeyn, daß er an uns ſeine herr—
liche Gnade deſto mehr beweiſen konne. Er,

R 3 der
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der treue Gott, hat bey den Heyden die
ſorgfaltige Anwendung der naturlichen Er
kenntniß mit allerhand guten Gaben beloh—
net: ſollte er die Treue der Chriſten, die in
Gnadenbunde mit ihm ſtehen, unbelohnt
ſaſſen, und das theure Wort ſeiner Verhei—
ßung nicht erfullen? Nem! es bleibt bey
dem Ausſpruche Chriſti: wer da hat, und
das, was er hat, nach den gottlichen Abſich
ten anwendet; dem wird gegeben, daß er die

Fulle habe. Wo nur die Lehre Jeſu Chri—
ſti im lautern Sinne bewahret und ausgeu
bet wird; da ſcheinet das Licht der Erkennt
niß inmer heller; da wird die Ueberzeugung
immer ſtarker; da ſieget der Glaube immer
mehr uber den Jrrthum; da kann der Feind
immer weniger mit ſeinem Unkraute auf—
kommen; da uberwindet der aus Gott ge
bohrne Chriſt die Welt mit ihrer Augen—
luſt, Fleiſchesluſt und mit dem hoffartigen
Weſen immer mehr; da wird man immer
reicher in aller geiſtlichen Weisheit und Er
fahrung; da leuchtet der Pfad der Tugend
immer lieblicher. Was wahrhafiig iſt;
was ehrbar iſt; was wohl lautet; wo

Phil. 4,. eine Tugend; wo ein Lob iſt; dem den
ket man alſo nach, daß man es erfulle, und

in dem gottlichen Wandel immer wei—
ter gehe.

Als
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Alsdenn wohnt der Gott des Friedens in
uns; er machet uns zu ſeinem Tempel; er
offenbaret uns, was den Weiſen und Klugen
der Welt verborgen bleibet; er bewahret
Herz und Sinn; er iſt das Pfand unſers
kunftigen Erbes und verſiegelt daſſelbe in
uns bis auf den Tag unſerer volligen Er
loſung, an welchem der Herr der Treue
die Crone der Ehre, die Crone des Lebens,
die Crone der Gerechtigkeit aufſetzen wird.

Auch das zeitliche Wohlergehn wurde in
allen Standen unter dem Manne, der Ze
mach heißt, bey einer treuen Haushaltung
der Gnade, ſchnell wachſen. Denn unſere
Religionsfreyheit ſtehet mit dem Segen des
Landes in der genaueſten Verbindung.
Sie befeſtiget die Thronen und Herrſchaf—
ten; ſie verhutet alles ſorgfaltig, was Re
bellion, Ungluck, Verwuſtung und Verwir—
rung uber die Lander ausbreitet. Sie ſetzet
die Grundſaulen des Landes gegen ihre Er—

ſchutterungen in vollige Sicherheit, und
machet, daß Gute und Treue unter uns
wohnen; daß Gerechtigkeit und Friede ſich
kuſſen. Ein Land, das Chriſti Stadt iſt,
wird bis zum Himmel erhaben.

Genießen wir aber die wohlthatigen Ein
ſluſſe, mit welchen wir vom Aufgange aus
der Hohe geſegnet ſeyn konnten, nicht; wir—

R4 war
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warten aufs Licht; und es wird immer fin—
ſterer: wir verſprechen uns beſſere Zeiten;
und ſie werden immer elender: ſo in gewiß
daran nichts anders ſchuld, als unſere Un
treue gegen die erlangte Gnade; ſo lie
ben wir gewiß die Finſterniß mehr als das
Licht, und unſere Werke ſind, bey dem Ruh—
me der reinen Lehre, bbſe. So hinken wir ge—
wiß, wie jene Juden, auf beyden Seiten; ſo
dienen wir gewiß dem Herrn nicht recht—
ſchaffen; und die Erfahrung der kunftigen
Zeiten wird ohnfehlbar rechtfertigen, was

die wohlmeynenden Bothen des Friedens
beſorgen. Je weniger wir uns um die ſo
edlen Wahrheiten unſerer Religion bekum—
mern; je ſaumſeliger wir in der Prufung
derſelben ſind; je laulicher wir uns in ih
rem offentlichen Bekenntniſſe beweiſen; je
weniger wir rechtſchaffene Fruchte der
Wahrheit unſers allerheiligſten Glaubens
bringen: deſto ſchneller wird das Licht von
uns weichen, das wir nicht achten; deſto
mehr wird der Jrrthum wieder uberhand
nehmen; deſto leichter wird uns der Furſt
der Finſterniß, der herum gehet, und ſuchet,

welchen er verſchlinge, durch die verderbten
Grundſatze der Welt verfuhren; deſto
mehr wird die Seuche der Gleichgultigkeit
aller Religionen das noch ubrige Gute ver—

derben; deſto eher wird der gerechte Hei—
land
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land bewogen werden, aus den Granzen zu
weichen, wo man ihn ſo wenig, als bey den
Gergeſenern leiden will: und wenner uns ver—
laſſet; ſo entweichet der Segen mit ihm; und
ei Capernaum, das bis zum Himmel er—
hoben ward, wird zur Holle geſturzet.

O ihr Burger der Stadt Gottes, ſuchet
ihr euer und eurer Kinder Beſtes: ſo horet
heute die Stimme eures Lehrers, und ent
ſchließet euch von ganzem Herzen im Lichte
zu wandeln, dieweil es euch noch lieblich
ſcheinet. Einſt wird es den untreuen See—
len ein ſchreckliches Licht werden, wenn ſie

dennoch mit den boſen Werken ans Licht
kommen muſſen, die hier im Finſtern ver—
borgen waren, und wenn der Herr, der die
argen Gedanken der Phariſaer von ferne ſa—
he, den Rath ihrer tuckiſchen Herzen offen—
baren wird. Jhre verganglichen Vorthei—
le, die ſie ſich hier abhalten ließen, die
Wahrheit zu bekennen und derſelben zu ge
horchen, werden ihnen den Verluſt nicht
erſetzen. Alsdenn werden ſie erſt erfahren,
wie wenig edles und großmuthiges in ihrer
Art zu denken geweſen ſey, in welther ſie die
unſchatzbare Gnade Gottes der Liebe der
Welt, den Genuß einer unverganglichen
und uber alle maßen wichtigen Herrlichkeit
dem kurzen Beſitz einer nichtigen Freude

R und



266 VIII. Pred. Die Treue gegen die am

und dieSorge fur dieSeligkeit eines unſterb
lichen Geiſtes der Sorge fur die Befriedi—
gung der ſinnlichen Begierden nachgeſetzet
haben. Alsdenn werden ſie zu ſpate be
reuen, daß ſie des rechten Weges gefehlet ha
ben, wenn ſie die Treuen in der Crone er
blicken, ſich aber, um ihrer Treuloſigkeit wil—

len, auf ewig von dem neuen Jeruſalem,
von der Stadt des lebendigen Gottes, aus—
geſchloſſen ſehen. Was hilft es den Elen
den, wenn ſie auch die Welt vorher ge
wonnen hatten, und Schaden an ihrer
Seele leiden: oder was haben ſie, womit
ſie die Erloſung derſelben auswirken
könnten?

Geliebte. Jch habe nun das, was mich
bey unſerer geendigten Jubelfeyer annoch
bekummerte, von meinem Herzen geſchaf
fet, und euch nichts von dem Rathe Got
tes verhalten, das ich euch nicht hatte auf
richtig, treulich, und wohlmeynend verkun—

digen ſollen. Es bleibet nun auf euren
Herzen; und wenn jemand von denen, die
der Herr einen ſo herrlichen Tag der Gna
de unter uns hat begehen laſſen, an jenem
Feſte der Auserwahlten im Himmel nicht
Theil hatte an der Freude des ewigen Le
bens; ſo bin ich rein von ſeinem Blute.

Wer
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Wer in der Romiſchen Kirche die Scha—
tze des Ablaſſes am großen Jubeljahre
nicht geſammlet hat; dem ſtehet der Weg
dazu noch in dem Afterjubeljahre offen,
welches dazu beſonders gewidmet iſt.
Wir beklagen billig die Armen und Elen—
den, die ſich an ſolchen Wind der Lehre
halten, und durch die Schalkheit und Tau
ſcherey der Menſchen bethoren laſſen,* da—
von das Evangelium Jeſu von der gerecht
machenden Gnade ſo weit entfernet iſt, als
der Himmel von der Erde. Mit ſo ver—
gehlichen Worten eines leeren Geſchwatzes
verfuhren wir Niemand unter euch. Es
iſt ewige Wahrheit und Gnade, die wir
euch bey unſerer Nachjubelfeyer verkundi—
get haben. Darum ſeyd nicht unverſtan—
dig, ſondern verſtandig, was des Herrn
Wille ſey. Prufet, was ihm wohlgefalle,
und zu eurem Friede diene. Bewahret den
edlen Saamen, den wir ausgeſtreuet haben,
in einem feinen, guten Herzen, und bringet
Frucht in Geduld. Bereitet euch je lan
ger je mehr auf die Ewigkeit; damit ich die
ausnehmende Freude haben moge, viele
unter euch, die Mitgenoſſen der Gnade
ſind, vor das Angeſichte Jeſu unſtraflich
zu ſtellen, und zu ſagen: Hier bin ich und

die
*G. Smalcald. Artick. 3. Theil. S. 324. f.
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die Kinder, die du mir gegeben haſt, aus
Chriſti Munde aber das Jubelwort zu ho
ren: Ey! du frommer und getreuer Knecht,
du biſt uber wenig getreu geweſen: gehe
ein zu deines Herrn Freude.

Halleluja! Lob, Preis und Ehr
Sey dir, Jehovah, mehr und mehr,
Und deinem großen Namen.
Beſchließt nun unſer Jubeljahr,
Mit jener frohen Himmelsſchaar
Und ſaget frohlich, Amen.

Eya! Eya.
Dort iſt Freude; dort iſt Weide; dort iſt Manna
Und ein ewges Hoſianna. Amen.

G. A. E.

Meunte
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Gelobet ſey Gott, der Vater unſers Herrn Jeſu
Chriſti, der uns geſegnet hat mit allerley
geiſtlichen Segen in himmliſchen Gutern
durch Chriſtum; wie er denn, nach dem Reich
thum ſeiner Gute und nach dem Wohlgefal—

len ſeines Willens, das Wort der Wahrheit,
das Evangelium von unſerer Seligkeit, da
die Zeit erfullet war, aus der Finſterniß wie
der ans helle Licht gebracht hat. Dieſer Va
ter der Barmherzigkeit, von welchem alle gute
und alle vollkommene Gaben kommen, gebe

euch den Geiſt der Weisheit und der Offenba
rung zu ſeiner Selbſterkenntniß in reicherm

Maaße, und erleuchte die Augen eures Ver
ſtandniſſes je langer je mehr, daß ihr die Hoff

nung eures Berufs und den Reichthum eures
herrlichen Erbes erkennen und die uberſchweng

liche Große ſeiner gottlichen Kraft in einem
dem Evangelio wurdigen Wandel beweiſen
moget, zum Lobe ſeiner Herrlichkeit. Amen.

eine lieben Bruder. Jch
kann das geiſtreiche Dankge
beth des Apoſtels fur die Chri

ſten zu Philippen uicht vergeſ

ſen,
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ſen, das uns in der geordneten Epiſtel des
letztern Sonntags vorgehalten worden iſt.
Paulus erſchien uns in derſelben in der edel—
ſten und liebenswurdigſten Geſinnung ge—
gen die guten Eigenſchaften des Nachſten,
der mit ihm Theil an der Gnade hatte. Er
war von dem Verderben niedertrachtiger
Gemuther weit entfernet, die nur ihre Vor
zuge bewundern, die Augen aber vor den
Tugenden ihres Nachſten verſchließen, und
mit emer boshaften Scharfſinnigkeit nur
Fehler an ihm aufſuchen, dieſelben in den Ge—
ſellſchaften auszubreiten. Mit dem groß—
ten Vergnugen ſeiner Seele erzahlet er
vielmehr die Vollkommenheiten der Philip—
per. Er bemerket mit einem beſondern
Wohlgefallen das gute Werk, das Gott bey
ihnen angefangen hat. Er gedenket ihrer,
ſo oft er bethet. Er tragt ſie im Herzen;
er freuet ſich uber ſie in ſeinem Gefangniſſe.
Zugleich iſt er begierig, ſie immer vollkom
mener, immer reicher an aller Erkenmniß
und Erfahrung, immer mehr und mehr mit
Fruchten erfullet zu ſehen. Das iſt ſein
brunſtiger Wunſch; darnach verlangte er;
darum bethet er zu Gott.

Jn dieſem Dankgebethe war nun inſon
derheit die Gemeinſchaft am Evangelio das
Gut, deſſen Werth er vor andern ſo hoch
ſchatzte, daß er deſſelben gedachte, ſo oft er

ſein
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ſein Opfer vor Gott brachte. Jch danke
meinem Gott, ſpricht er, ſo oft ich eurer
gedenke, welches ich allezeit thue in allem
Gebethe fur euch alle, und thue das Ge
beth mit kreuden uber eurer Gemein
ſchaft am Evangelio.

Paulus mit dem Silas war vom Herrn
verordnet zu Philippen den gaöttlichen Rath
von der Verſohnung der Menſchen durch
Chriſtum kund zu thun. Eine himmliſche
Stimme forderte ihn des Nachts in einem
Geſichte auf, aus Antiochien nach Macedo—
nienzu gehen. Der gehorſame Knecht folg—
te dem Rufe des Herrn, und kam in die
Hauptſtadt Maredoniens, die von Philippo,
dem Konige, der ſie erbauet hatte, den Namen

fuhrete. Hier fand er alles mit Jrrthum
und Aberglauben erſullet; weil er aber das
Wort des Heils offenbarte, welches eine
Kraft Gottes iſt, ſelig zu machen: ſo zer—
ſtohrte er damit die Hohen, die ſich wider
das Erkenntniß Jeſu Chriſti erhoben; und
die machtige Starke der Kraft Chriſti, die
im Worte iſt, machte die Werke des Teu—
fels zu nichte. Viele Seelen wurden er—
weckt und zu einem guten Lande bereitet,
welches den Saamen des göttlichen Wortes
annimmt. Einer Lydia, der Purpurkra—
merin, that der Herr das Herz auf, duß ſie
auf das Wort achtete, und glaubig wurde.

S Eine
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Eine Magd, die bisher einen Wahrſager
geiſt gehabt hatte, folgte Paulo und ſeinem
Amtsgehulfen nach, und ſchrye allenthal
ben: dieſe Menſchen ſind Knechte Gottes,
des Allerhochſten, die euch den Weg der
Seligkeit verkundigen. Kaum aber haite
der Apoſtel einen geſegneten Anfang ge—
machet, das Reich des Satans muthig anzu
greifen, und Chriſti Reich zu bauen: ſo em—
porte ſich der Wideriacher und ſuchte den wei
tern Fortgang deſſelben zu hindern. Die Her—

ren der aus der Hand des Satans erlöſeten
Magd mußten nun ihren vorigen Gewinn
entbehren; deßwegen erregten ſie das Volk,
zogen die theuren Werkzeuge mit Gewalt vor
die Obrigkeit, klagten ſie als Leute an, welche
die Stadt irre machten, und eine neue Wei
ſe verkundigten, die den Romern nicht
ziemen wollte. Die unſchuldigen Manner
wurden darauf geſtaupet, in das Gefangniß
geworfen und feſt verwahret. Das alles
aber hinderte den weitern Fortgang des
gottlichen Werks ſo wenig, daß eben der
Kerkermeiſter, der ſie ſo hart gehalten hatte,
von der Gnade ergriffen, gewonnen und
aus einem bittern Feinde der chriſtlichen
Religion ein Bekenner Jeſu und mit ſei—
nem ganzen Hauſe zu der Gemeine der Hei
ligen gethan wurde. Die geſchmahete
Gottſeligkeit ſiegete allenthalben; die ge

ſchan
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ſchandeten Bothen des Friedens kamen mit
Ruhm und Ehre zu ihrer volligen Freyheit,
und fuhren ungehindert fort, dem Herrn ein
Volk zu ſammlen, das an ſeinen Namen
glaubete, und, von der Obrigkeit der Finſter—
niß errettet, in das Gnadenreich Chriſti ver
ſetzet wurde, in welchem es Gerechtigkeit,

Friede und Freude in dem heiligen Geiſte,
mit andern Vorrechten einer wahren Be—
kehrung, genoß.*

Daruber freuete ſich nun die Seele Pau
li mehr, als uber ein großes Reichthum,
und verkundigte den Ruhm des Hetrrn.
Den Segen, den das Evangelium zu we—
ge gebracht hatte, und die Frucht ſeines Am—
tes legete er vor dem Throne des erwurgten
Lammes mit einem freudigen Lobopfer nie—
der, und bezahlete demjenigen die Gelubde,
der allein wurdig iſt Preis, Ehre, Macht,
Starke und Weisheit von uns zu nehmen.

Geliebte. Crkennet daraus, was es ſey,
das einem Lande und einer Stadt den größ—
ten Vorzug gebe, und wodurch das wahre
Wohlergehn derſelben am meiſten befor—
dert werde. Den Philippern fehlete es nicht

an einem reichen Zufluſſe von den Gutern

S 2 der
*G. 1. c. waucuit acta Pauli Philippenſia. in

Primitiii,ſ. lenenſibus. p. u7J. J.
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der Eitelkeit, nachdem ſie durch einen gluck—

lichen Handel die anſehnlichſten Vortheile
gewonnen hatten, und von ihrem Ueberfluſſe
andern dienen konnten. So wenig nun
dieſes an ſich gering zu ſchatzen war: ſo
war es doch in Vergleichung mit der Ge—
meinſchaft am Evangelio Schaden und
Koth. Was kann denn der Gewinn der
ganzen Welt, wenn er moglich ware, Men—
ſchen helfen, welche ihre Seele verlieren,
und, als Kinder des Zorns, einem ewigen
Verderben entgegen eilen. Allein die
Wahrheit des Evangelii unverfalſcht ha
ben; die Stimme Gottes in ſeinem Worte
taglich horen; die Mittel der Gnade frey ge
brauchen konnen; mit dem Lichte der himm—
liſchen Lehre erleuchtet ſeyn; den Herzog der
Seligkeit kennen; die reichen Guter des Hau
ſes Gottes genießen und in ſeine Gemein
ſchaft kommen: Das ſind die Schatze, wel
che ganze Stadte und Lander mit Segen
erfullen; das ſind die Gaben, woruber man
ſich erſt recht zu freuen hat, und fur welche
man auch in der Ewigkeit dem treuen Erlo
ſer nicht genug danken kann.

Und nun ſiehe, von Herzen geliebte Ge
meine, das iſt die Gnade die dir durch den
Dienſt des unerſchrockenen Knechtes Gottes
Luthers, reichlich wiederfahren iſt; das iſt

das



der Glaubigen am Evangelio. 277

das Gute inChriſto, das dir ſo wohl als jenen
Philippern durch dieſes auserwahlte Ruſt—

zeug von Gott geſchenket worden iſt, und
das dir den großten Vorzug verſchaffet. So
liegeſt du recht als ein Land im Segen Je—
hovah. Und o wie viel hat es gekoſtet!
Welche Leiden ſind zu uberſtehen geweſen, ehe

wir dahin gebracht worden ſind, wo wir bis
auf dieſen Tag durch die machtige Kraft
von oben ſtehen! Wie ich nun dafur alle—
zeit meinem Gott danke, ſo oft ich eurer in
meinem Gebethe gedenke, und dieſes Gebeth

mit innigſter Freude thue: ſo erfordert
meine Pflicht in deni Sinne Pauli an dem
heutigen Gedachtnistage des großen Werks
Gottes in der Reformation dem Herrn fur
alle Wunder ſeines Evangelii offentlich zu
danken. O daß ich es nur mit Engel- und
Menſchenzungen verrichten könnte! O daß
meine Rede ein Feuer ware, welches alle
Kaltſinnigen anflammen mochte, mit mir
den Herrn zu preiſen und ſemen Namen zu
erheben!

Doch das iſt dein Werk, theureſter Er—
retter der Gemeine, der du einer Lydia das
Herz aufthateſt. Wohl mir, wenn ich heu—
te viele ſolche Herzen verſammelt finde, die
zu deinen Thoren mit Lob und Dank einge—
hen, und mit mir in Vater Unſer um die

S 3 Hei—
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Heiligung deines Namens, um die Zukunft
deines Reichs, um die Vollbringung deines
gnadigen Willens im Geiſt und Wahrheit
bethen, auch mit freudiger Bewegung das
gewohnliche Lied abſingen: Erhalt uns,
Herr, bey deinem Wort ?c.

Text:
2Corinth. Vl, 14-18.

Ziehet nicht am fremden Joch mit
den Unglaubigen. Denn was hat die
Gerechtigkeit fur Genieß mit der Unge
rechtigkeit? Was hat das Licht fur Ge
meinſchaft mit der Finſterniß? Wie ſtim
met Chriſtus mit Belial? oder was fur
ein Theil hat der Glaubige an dem Un
glaubigen? Was hat der Tempel Got—
tes fur eine Gleiche mit den Gotzen?
Jhr aber ſeyd der Tempel des lebendi
gen Gottes; wie denn Gott ſpricht: Jch
will in ihnen wohnen, und in ihnen wan
deln, und will ihr Gott ſeyn, und ſie ſol—
len mein Volk ſeyn.

Cſ Nuserwahlte in unſerm Heilande

—e
Quee Chriſto Jeſu? So ſehr ſich Pau

lus uber die Gemeinſchaft am Ev
angelio freuete, zu welcher die bekehrten

Chri—

—S—
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Chriſten der erſten Kirche gelanget waren;
ſo beſorgt war er, daß ſie in derſelben erhal—

ten werden möchten.

Unſer Text iſt davon ein ſicherer Beweis.
Hatte der Apoſtel in den vorhergehenden
Worten die Bewegungen eines frolichen
Muths ausgedrucket: o ihr Corinther, v. i.
unſer Mund hat ſich zu euch aufgethan;
unſer Herz iſt getroſt: ſo redet er nun mit
ihnen, wie ein Vater mit ſeinen Kindern,
der ſie nachdrucklichermahnet, auf dem We
ge der Wahrheit zu bleiben, und alle Ge—
meinſchaft mit dem Jrrthum und Laſter zu
vermeiden; der ſie fur aller Verfuhrung
warnet; der ſie durch Verheißungen ermun—
tert, im Glauben feſt und gewurzelt zu ſeyn,
und wurdiglich zu wandeln dem Herrn zu
allem Gefallen.

Wichtige Pfticht eines treuen Seelen—
ſorgers, der ſein Amt gewiſſenhaft fuhret!
Und erfodert denn nicht die Abſicht dieſes
Tages und unſerer heutigen Zuſammenkunft
vor andern eine genaue Beobachtung der-
ſelben? O. ihr Chriſten unſers Corinths,
unſer Mund thut ſich heute zu euch weit
auf; unſer Herz iſt getroſt; mit euch, als
mit Kindern, rede ich, und ſtelle in unver—
falſchter Aufrichtigkeit, euch im Glauben
der Wahrheit zu erbauen, vor:

S 4 Die
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Die ſelige Gemeinſchaft der
Glaubigen am Evangelio.

Bedenket:

J. Den unſchatzbaren Werth des Guts,
das wir genießen.

II. Die wichtige Pflicht, die wir beym
Genuſſe deſſelben beobachten ſollen.

Ill. Die herrliche Verheißung, die uns
bey der Beobachtung derſelben ge
geben worden iſt.

Die Gemeinſchaft am Evangelio iſt der
geſegnete Zuſtand der rechtglaubigen Kirche
Jeſu, bey welchem ſie die geoffenbarte Wahr
heu von dem eimigen Grunde und der rich—

tigen Ordnung des Heils ohne Verfal—
ſchuug, wie ſie von dem Sohne Gottes ſel—
ber aus dem Schooße des Vaters gebracht
und in den gottlichen Buchern verfaſſet
worden iſt, vortragen horet, und den Se—
gen derſelben zu einer ſeligen Gemeinſchaft
mit Gott und unſerm Herrn Jeſu Chriſto
und ſeinem Geiſte, mitten unter allen Leiden
um der Wahrheit und Gerechtigkeit willen,
genießet.

Das war die Gnade, Geliebte, welche
der Gememe Jeſu zu Corinth mitgetheilet
ward. Denn unter derfelben hatte Gott,

wie
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wie Paulus vor unſerm Texte bezeuget, das
Wort der Verſohnung aufgerichtet. Die 1. Corinth.
Geſandten Chriſti, durch welchen Gott die 5.
Welt mit ſich verſohnet hatte, vermahneten
und bathen alle durch Gott, der durch ſie re—
dete, und von der Liebe Chriſti gedrungen:
Laſſet euch mit Gott verſohnen: Empfa-v.ro.
het die Gnade nicht vergeblich: Nehmet
Chriſtum an, als das einige und vollgultige
Opfer zu eurer Verſohnung; daß ihr in ihm v.rn.
die Gerechtigkeit erlanget, die vor Gottes
Gericht gilt, aber auch zugleich neue Creatu—
ren in ihm werdet, die das Alte ablegen, und
ſich an allen Kraften der Seele und des Leibes v.i7.
erneuern laſſen. Denn jetzt iſt die durch den
Mund Gottes verheißene angenehme Zeit,
in welcher ihr Freudigkeit und Zugang zur
Gnade und Erhorung eures Gebeths haben

konnet. Jetzt iſt der Tag des Heils, an Corinth.
welchem euch geholfen und aller Segen ge- 62.
ſchenket werden ſoll.

Die gottlichen Abſichten bey dieſer beſon—
dern Gnade des Neuen Teſtamentes giengen
nun auf die Vereinigung und Gemeinſchaft
zwiſchen Gott und den beanadigten Chri—
ſten. Die Gemeinſchaft am Evangelio und
die Gemeinſchaft mit Chriſto Jeſu, dem
Urheber des Evangelii, ſtehen m genauer
Verbindung. So bald das Zeugniß von  Corinth.
Jeſu im Evangelio als eine göttliche Lehre

S 5 ange—



282 L. Predigt. Die Gemeinſchaft
angenvmmen und in den Herzen der Chri—
ſten kraftig wird: ſo bald richtet auch Gott
ſeinen Tempel in ihnen auf; ſo bald
wohnet und wirket er in ihnen; ſo bald er—
leuchtet er ſie mit ſeinem Lichte; ſo bald ſtar
ket er ſie mit ſeiner Kraft, erfreuet ſie mit
ſeinem Troſte, und erfullet ſie mit ſeinen
Gaben. Daher nennet Paulus in unſerm
Texte und in andern Stellen dieſes Briefes
diejenigen, die Theil an der Gnade des Ev—

1. Corinth. angeli haben, Tempel des lebendigen Got
I16. tes, und beſtatiget ſeine Verſicherung durch

das eigene Zeugniß Gottes im 17. und 18.
Vers des Textes: Jch will in ihnen woh
nen und in ihnen wandeln. Jch will
ihr Gott ſeyn, und ſie ſollen mein Volk
ſeyn.

Was hier Paulus unter dem Bilde ei
nes herrlichen Tempels vorſtellet; das be
zeuget Johannes mit deutlichen Worten.
Gleich zum Anfange ſeines Briefes fuhret
er die Glaubigen auf dieſen heiligen Zweck
der Gnade Gottes im Evangelio. Es iſt
uns das Leben ſelber erſchienen. Wir ha—
ben ſeine Herrlichkeit mit Augen geſehen;
wir haben ſie genau beſchauet; unſere Han
de haben ſie betaſtet. Eben dieſes Leben
nun, das ewig iſt, das bey dem Vater war,
das uns erſchienen iſt, und was wir von

demſelben gutes und heilſames geſehen und
gehoö
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gehoret haben, das verkundigen wir euch,
als glaubwurdige und aufrichtige Zeugen,
ohne Zuſatz, ohne Verfalſchung, in gottli—
cher Lauterkeit, und als ein wahrhaftes, ge—
wiſſes und aller Annehmung wurdiges Zeug—
niß Gottes. Wir haben aber dabey dieſen
Zweck, daß ihr dadurch, als durch ein kraf—
tiges Mittel, zur Gemeinſchaft mit uns kom—
men, und eben die Gewißheit, eben die
Freudigkeit, eben die Kraft des koſtlichen
Glaubens erlangen moget, in welcher wir
ſtehen; daß unſere Gemeinſchaft mit dem
Vater und Sohne ſey und unſere Freude
vollig werde.

Senyd ihr vermoögend, Geliebte, dieſe Vor—

ſtellung genau zu prufen, und geiſtliche Din
ge geiſtlich zu richten: ſo werdet ihr den un—
ſchatzbaren Werth der Gnade mit einer ge—
wiſſen Ueberzeugung einſehen, die uns durch

die Gemeinſchaft am Evangelio wiederfahret.
Nach der Sendung des Sohnes Gottes ins
Fleiſch zu unſerer Verſohnung und Erlö—
ſung iſt kein herrlicheres Gut, das Chriſtum
ſo verklaren und uns ſo viel Segen zu we
ge bringen ſollte, als dieſes. Es kann auch
der Menſch keine beſſere, gewiſſere, nutzba
rere, heilſamere Lehre wunſchen, als die Leh—

re des Evangelii iſt, die alle Mangel der na
turlichen Erkenntniß Gottes vollkommen er

ſetzet, die muhſamen Unterſuchungen der
Ver—
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Vernunft erleichtert, und uns den einigen
Weg zur Gemeinſchaft mit Gott allein er—
offnet. Der heilige Geiſt faſſet ſonſt den
Reichthum der Wohlthaten und Guter des

Lue.ia, i7. neuen Bundes in dem Worte Alles zuſam
men. Kommet: denn es iſt Alles bereit.
Er fraget uns: da Gott ſeinen einigen

Rom.s,z. Sohn fur uns dahin gegeben: wie ſollte er
uns nicht Alles mit ihm ſchenken? Er wie—

3. Corinth. derholet die Verſicherung: Es iſt Alles
3, 22. euer. Wer uberwindet, ſoll Alles erben.

Offenbar. Wer iſt aber wohl unter den Menſchen,
ai,7. der ſich von dieſem Alles einen zureichenden

Begriff machen konnte? Oder wer kann ſich
nur etwas großes und vortreffliches vorſtel—
len, das nicht in der Gemeinſchaft mit Gott
begriffen ſeyn ſollte? Hier ſind die Granzen
unſers Verſtandes viel zu enge, den Werth
dieſer Gnade zu faſſen: allein dort wird uns
der Herr ein helleres Licht anzunden, und
uns vom Glauben zum Schauen bringen.

Die Leiden, welche mit der Gemeinſchaft
Chriſti und ſeines Evangelii verbunden ſind,
verringern den Werth dieſes Guts durch
aus nicht, ſondern erhohen denſelben mehr,
wie wir unten mit mehrern zeigen werden.
Jnzwiſchen ſey es genug, euch heute abermal

zu erinnern, daß uns, die wir Glieder der
Evangeliſchen Kirche ſind, der richtige Weg
dazu m der Reformation eben ſo wohl ge

zeiget
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zeiget worden iſt, als es zu Corinth von
Jaulo geſchahe.

Bis anher war das gottliche Anſehen der
heiligen Schrift ſehr gefallen, und man
hatte die Seelen auf die Ausſpruche der
Kirche und ihres vermeynten Oberhauptes
verwieſen. Die Bibel war auch den Gelehr—
ten unbekannt, den Niedern im Volke aber
zu leſen ernſtlich verbothen. Nach den
Zeiten der Reformation iſt Sachſen ein
Evangeliſches Sachſen geworden, wie der
ſelige D. Hopfner eine vortreff liche Schrift
nennet, die er zur Vertheidigung der guten
Sache wider das Pabſtthum heraus gege—
ben hat. Das Wort Gottes wohnet reich—
lich unter uns, und alle Glieder unſerer
Kirche werden beſtandig ermahnet, daſſelbe
zu hören, zu leſen, zu betrachten und nach

demſelben, als nach der einigen Regel und
Richtſchnur, ihren Glauben und Leben ein—
zurichten. Chriſtus allein iſt es, den wir
als unſern hochſten und einigen Lehrer allen
anpreiſen; in deſſen Namen wir alle ver—
mahnen; den wir als unſern Richter in Re
ligionsſachen erkennen; deſſen Zeuaniß
uns genug iſt, ohne daß wir nothig zu ſeyn
erachten, uns zu Roin zu befragen, was
recht oder unrecht ſey. Hatte man vorher
die geangſteten Gewiſſen, die bey der belei—
digten Majeſtat Gottes ihre Ausſohnung

und
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und Befriedigung geſuchet hatten, auf eigene
Genugthuung durch eine ſelbſt gewahlte
Buße, und auf die Verdienſte der Heiligen
geleitet; war ihnen ein erdichteter Schatz
der Kirche von Ablaß und andern ſolchen
leeren Dingen, die vor Gottes Gerichte we—
niger als nichts gelten, angeprieſen wor—
den: ſo wird unter uns der Gnadenſtuhl
in dem Blute Jeſu dargeſtellet, den Gott
ſelber aufgerichtet hat. Die ewig gultige
Gerechtigkeit unſers Mittlers allein wird
zum Grunde einer vollkommenen Verge—
bung der Sunde geleget, und unſere Ueber
tretung vollig bedecket. Mußten die See
len vorher in beſtandigem Zweifel ſtehen, ob
ſie Freyheit von der Verdamniß des Geſe
tzes haben wurden: ſo haben wir im Evan
gelio einen lebendigen Weg zur gewiſſen
Ueberzeugung von der Wahrheit der Reli—
gion und zu einer freudigen Zuverſicht auf
die Gnade Gottes in Chriſto, durch welche
das Herz muthig und getroſt werden, und
in aller Anfechtung feſt ſtehen, auch im To
de ſelbſt unverzagt ſeyn kann. Hier ſind
nicht leere Worte, ſondern Kraft und Geiſt
und große Gewißheit. Angefochtene und
Betrubte finden hier bey dem Wandel
durch das Jammerthal einen freyen offenen
Brunn der gottlichen Troſtungen.

Dieſe
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Dieſe koöſtliche Perl aber werfen wir nicht
unbedachtſamer Weiſe vor die Schweme,
und die Hunde werden nicht in dieß Heilig
thum eingelaſſen; es iſt uns auch nicht ge—
nug, nur das außere Werk in der Religion
zu beobachten. Nein, wir ſind anders ge—
lehret, und wiſſen, daß ohne eine innere
Veranderung des Sinnes; ohne eine auf—
richtige Bekehruna des ganzen Herzens und
Lebens zu Gott, kein Genuß der Gemein—
ſchaft am Evangelio ſtatt habe. Der
Glaube, der:das Herztröſtet, erqvicket, ſtar
ket; der reiniget auch daſſelbe von aller Be—
fleckung und treibt zur Heiligung in der
Furcht Gottes an, wie Paulus nach unſerm

Texte zeiget. Wahrheit und Gottſeligkeit,
Gerechtigkeit des Glaubens und Heiligkeit
des Lebens, das Kommen zu Chriſto durch
das Evangelium und die Aufnahme ſei—
nes ſanften Joches bleiben bey uns eben
ſo wohl in ihrer Ordnung und Verbin—
dung, als die Gnadenmittel in ihrem ho—
hen Werthe; ubrigens aber wird bey der
ganzen Verfaſſung unſers Lehrvortrags je—
dermann die Freyheit gelaſſen, alles nach
Gottes untruglichem Worte zu prufen; und
wir wollen dem Herrn gern ein Volk des
Eigenthums zufuhren, das ihm im heiligen
Schmucke des Glaubens, mit williger See
le dienet, dabey aber nicht ſeine Ehre, ſon—

dern
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dern allein die Ehre Gottes und ſeines Hei—
landes ſuchet, und den Glauben in der Lie—
be gegen den Nachſten und in der Verleug—
nung ſein ſelbſt thatig und ſieghaft beweiſet.
Dahin zielet die gute Einrichtung unſeres
Evangeliſchen Gottesdienſtes, und die au—
ßern Gebrauche ſelbſten, die wir um guter
Ordnung willen beobachten, ſollen das
Herz von dem Sichtbaren zum Unſichtba—
ren, von dem Irdiſchen zum Himmliſchen,
und uberhaupt zum Dienſte der wahrhafti
gen Anbeter in Geiſt und Wahrheit ziehen.

Was dunket euch, Geliebte, kann man
wohl eine ſolche Religion nicht mit dem
größten Rechte eine Evangeliſche nennen,
und mit welchem Grunde haben uns die
Gegner den Namen der Evangeliſchen
ſtreitig machen konnen?« Mugß es nicht
als eine beſondere Gnade angeſehen werden,
daß wir, ihrer Nachſtellungen und Bemu—
hungen ungeachtet, annoch in einer ſo vor
theilhaften Gemeinſchaft am Evangelio ſte—

hen? Jſt etwas, das uns noch zu unſerer
Verſicherung fehlen ſollte, daß das Werk
ein gottliches ſey, durch welches uns der
Herr die Herrlichkeit ſeiner Gnade ſo deut
lich offenbaret hat?

Jch
x S. Johann Gottfrieb von Meyern Acta
pacis Weſtplialicae, purt. IV. p. 4yaα. yα.
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Jch weis wohl, daß uns tadelſuchtige
Menſchen immer gewiſſe Ueberbleibſel aus
dem Pabſtthume vorwerfen und uns aufru—
cken, daß wir, wider die Ermahnung des Apo—
ſtels, am fremden Joche ziehen. Verſte—
hen ſie nun das von irrigen Lehren: ſo ma—
chen ſie aus Licht Finſterniß, und verrathen
den Geiſt der Bosheit und des Undanks.
Meynen ſie einige Gebrauche: ſo ſollten ſie
vernunftig bedenken und nach der Billigkeit
urtheilen, aus welchen Urſachen und zu wel—
chem Zwecke dieſe Beybehaltung geſchehen
ſey.“ Haben ſie ſo ſcharfe Augen und ein
ſo zartes Gewiſſen; ſo ſollten ſie ſich beſſer
um den Sinn der weiſen Chriſten bekum—
mern, bey denen kein Aergerniß iſt. Sie
ſollten ſich billig beſſer in den chriſtlichen Al—
terthumern umſehen; ſo wurden ſie finden,
daß die meiſten Gebrauche unſerer Kirche
ſchon in der erſten Chriſtenheit ublich gewe—
ſen ſind, ehe noch das Verderben in die Kir—

che eingedrungen iſt. Jhr Auge wurde ſo
dann nicht mehr ein Schalk ſeyn, ſondern

geſchickt

*S. die Augſpurg. Confeſſ. 15 Artick. F. C. im

10 Artick. ingleichen i. n. von Elswig de rele-
quits papatus, eccleſ. Lutherunue temere auffictis,
Wauot. introduct. in libr. ſymbol. libr. prior.
cap. III. ſ. XXVII. p. qus. Deſſen Religions
ſtreitigkeit in der Evangeliſchen Birche.
J. Cap. g. 7 S. 20. f.

1. Joh. 2,10.
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geſchickt werden, einzuſehen, daß wir die Kir—

chengebrauche auf andere Weiſe beobachten,
als es in der Roömiſchen Kirche geſchieht.
Glauben ſie aber, daß außere Gebrauche
ſich gar nicht zur Gemeinſchaft am Evan—
gelio ſchicken: ſo mogen ſie bey ihrer einge—
bildeten Klugheit und Heiligkeit erſt Augen
ſalbe kaufen, damit ihre Blindheit geheilet
werden moge. Jch will mich alſo mit ih—
nen weiter nicht einlaſſen, da ich heute wich
tigere Dinge mit euch zu reden habe, Ge
liebteſte, und euch im

andern Theile
unſere große Pflicht anzuweiſen ſchuldig
bin, die wir wegen unſerer Gemeinſchaft
am Evangelio auf das heiligſte beobach
ten ſollen.
Wollen wir aber in dieſer Angelegenheit,
welche mit unſerm zeitlichen und ewigen
Wohlergehen ſo genau verknupft iſt, als
nur etwas ſeyn kan, den guten und wohlge—
falligen Willen Gottes erfullen: ſo muſ—
ſen wir alle Gemeinſchaft mit den Feinden
des Evangelui aufheben, und uns von ih—
nen ſowohl nach den innern Neigungen
des Herzens, als nach den außerlichen
Handlungen ganzlich abſondern, hingegen
aber uns als ein dem wahren und lebendi—
gen Gott allein gewidmeter Tempel zu ſei
nem Dienſte allein begeben und uns, als ein

ihm
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ihm geheiligtes Volk, rechtſchaffen, treu, vor—

ſichtig, klug und beſtandig in demſelben be—
zeugen. Das war die Pflicht, welche Pau
lus der Gemeine der Heiligen zu Corinth
nicht nur vorſchrieb, ſondern auch mit den
ſtarkſten Grunden einpragete. Ziehet
nicht am fremden Joche: Gehet aus von
den Unglaubigen: ſondert euch abe:
ruhret kein Unreines an. Denn was
hat die Gerechtigkeit fur Genieß mit der
Ungerechtigkeit? Was hat das Licht fur
Gemeinſchaft mit der inſterniß? Wie
ſtimmet Chriſtus mit Belial? oder was
fur einen Theil hat der Glaubige mit

den Unglaubigen?
Die Chriſten der damaligen Zeit lebeten

mitten unter den Heyden, deren Verſtand,
Wille, Lebensart und ganzes Verhalten ge—
gen Gott und Menſchen in dem außerſten
Grade verderbt war. Man darf nur den
erſten Brief des Apoſtels an die Corinthi-1Cor.6,
ſche Kirche nachleſen, und damit den Brief
an die Romer und Epheſer vergleichen: ſo Erheſeyf.

undwird man ſich uber die Greuel entſetzen gom.,
muſſen, welche damals in der Welt, die ge- 2.
ſittet heißen wollte, im Schwange giengen.
Der Gott dieſer Welt hatte es dahin ge—
bracht, daß vernunftige Menſchen blind ge—
wordeun waren, ein viehiſches Leben fuhrten
und ſich allen Arten der Laſter ergaben,

T 2 Augen-
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Augenluſt, Fleiſchesluſt und hoffartiges Le
ben herrſchten allenthalben, und der wahre
Gott war den meiſten unbekannt.

Unter dieſen Stricken der Verfuhrung
ein aufrichtiger Chriſt zu bleiben, und ſich
von der Welt unbefleckt zu behalten, iſt
durch die Gnade Gottes nicht unmoglich;
aber doch ſchwer. Die nachſten Anver—
wandten der Chriſten waren noch mit den
heydniſchen Greueln verunreiniget. Von
denſelben hatten ſie allerhand Reizungen
zur Abgotteren. Man bath ſie zu den
Opfern, zur Mahlzeit von dem geopferten
Fleiſche, zu Schauſpielen und andern Luſt
barkeiten, unter dem Scheine einer gutge—
meynten Freundſchaft. Andere druckten
die, welche in der Gemeinſchaft des Evan
gelii ſtanden, mit harten Leiden. Die
Obrigkeit ließ alles Fleiſch mit dem heyd
niſchen Weyhwaſſer beſprengen, und ſie ſoll
ten es kaufen. Die falſchen Apoſtel kamen
mit ihren ſchtinbaren Ueberredungen darzu,
und ſuchten, ſie durch ſchmeichelhafte Worte

gleichgultig und laulich zu machen.
Was war nun wohl dabey nothiger, als

die treue Warnung fur aller Gemeinſchaft
mit ſo offenbaren Feinden der Wahrheit?

Ziehet nicht am fremden Joche. Jhr wiſ—
ſet ja, als erleuchtete Chriſten, wie ernſtlich
Gott in ſeinemGeſetze verbothen habe, Thiere

von
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von ungleicher Art, reine und unreine Thie—
re, zuſammen zu ſpannen, und einen Acker
mit zweyerley Fruchten zu beſaen. Der;B. Moj.
Zweck der ſorgfaltigen Weisheit des Herrn z10.
kann euch nicht verborgen ſeyn. Jhr habt
bey dem Uebergange aus dem Judenthume
und Heydenthume das unertragliche Joch
des Satans, des Unglaubens und Aber—
glaubens abgeworfen, und das ſanfte Joch
Jeſu auf euch genommen. Gs ſchicket ſich
alſo nicht fur euch, zugleich das Joch des
Satans und das Joch Chriſti zu tragen,

und Gemeinſchaft an dem Gotzendienſte de
rerjenigen zu haben, die fremde ſind von der

Burgerſchaft Jſrael, fremde von der Gna—
de, fremde von dem Leben, das aus Gott
iſt, und ohne Gott in der Welt leben.
Hebet alſo die Freundſchaft mit den Kindern
der Finſterniß auf; gehet aus von ihnen;
ſondert euch ab, und beflecket euer Gewiſſen
mit keiner Art ihrer haßlichen Unreinigkeit.

Durch dieſe Ermahnung und Warnung
trennet der Apoſtel nicht alle ehelichen Ver—
bindungen der Chriſten und Heyden, von
welchen Photius ſeine Worte erklaret.*
Er vertreibet auch die Freunde des unſchuldi—
gen Lammes nicht von der menſchlichen

Tz Geſell—
euorivs, Patriarcha Conſtantinopolitanus, Ipi-

ſtol. CI.
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Geſellſchaft in Wuſten und Einoden. Er
will keine ſelbſt erwahlte Heiligkeit haben, da
bey Chriſten Gott verhaßt und unbrauchbar
bey der Welt in der burgerlichen Nahrung
ſind. Er ſetzet das Chriſtenthum nicht in
eine Enthaltung von allem Umgange mit
Menſchen. Denn eine Religion, welche
die Bande einer wohlgeordneten Verſaſ—
ſung in der Welt aufhebet, kann nicht
Chriſtlich ſeyn. Wo hatten denn die ar
men Bekenner des Namens Jeſu hingehen
ſollen? Konnten ſie die Welt ehe raumen,
als es der Herr geboth? So gtefahrlich
auch immer der burgerliche Umgang mit
den Heyden war; ſo wird doch keine Stelle
aus der heiligen Schrift angefuhret werden
können, in welcher derſelbe ſchlechterdings
verbothen ware: und ſo viel bey der Ehe
zwiſchen einem Glaubigen und Unglaubi—
gen zu beſorgen ſtand; ſo erklaret ſie doch
der Apoſtel keineoöweges fur unrechtmaßig,
dringet auch nicht auf eine Scheibung; weil

noch Hoffnung da iſt, daß das glaubige
Weib den unglaubigen Mann, und der
glaubige Mann ein unglaubiges Weib be
kehren könne.

Die anbefohlne Wegwerfung des frem
den Jochs, das Ausgehen von den Unglau—
bigen, das Abſondern, die verbothene An—
rührung des Unreinen gehet folglich auf

eine
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eine Entfernung des Sinnes und der Nei—
gung von allem, was der Lehre und dem Le—
ben wahrer Chriſten zu wider iſt, und die
Gemeinſchaft der Glaubigen mit Gott
und ihrem Erloſer aufhebet. Der Apoſtel
hat ſich anderweit ſelbſt am beſten erklarct:
Stellet euch nicht dieſer Welt gleich; ſon—
dern verandert euch durch die Erneuerung

eures Sinnes. Es trete ab von aller Un—
gerechtigkeit, wer den Namen Jeſu nennet.
Machet euch nicht fremder Sunde theilhaf
tig. Habt nicht Gemeinſchaft mit den un—
fruchtbaren Werken der Finſterniß; ſtra—
fet ſie aber vielmehr. Wandelt eurem Be—
rufe wurdig. Send vorſichtig gegen die,
ſo draußen ſind: leuchtet ihnen durch ein
gutes Exempel vor. Und in den Worten,
die vor unſerm Terte ſtehen, ſaget er: Ge—
bet Niemand irgend ein Aergerniß; daß euer
Amt und Chriſtenthum nicht verlaſtert wer—

de. Beweiſet euch als Diener des heiligen
Gottes in großer Geduld, in Arbeit, m
Wachen und Faſten; in Keuſchheit, Lang—
muth, Freundlichkeit und ungefarbter Bru—

derliebe.
Geliebte. Keine Bewegungsgrunde zur

Heiligkeit ſind kraftiger, lebendiger und ſtar—

ker, als die uns das Evangelium Jeſu gie—
bet. Horet nur diejenigen, die Paulus in
Fragen einkleidet, die Bruder, die auf

T4 einem
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einem ſo ſchlupfrigen Wege giengen, deſto
aufmerkſamer und ſorgfaltiger zu machen.
Was hat, ſpricht er, die Gerechtigkeit fur
Genieß mit der Ungerechtigkeit? Die
Junger Jeſu haben die Gerechtigkeit des
Glaubens in ihrem Erloſer, die ſich durch
die Gerechtigkeit des Lebens offenbaret.
Die heilſame Gnade, die ihnen erſchienen
und der Grund ihrer ganzen Veranderung
iſt, zuchtiget ſie, daß ſie alles, was ungott
lich iſt, ganzlich verleugnen, und in der
Welt zuchtig, gerecht und gottſelig leben.
Der Heiland hat ſie von aller Ungerechtig—
keit erlöſet; die Heyden aber begeben ſich
mit Leib und Seele zum Dienſte der Unrei—
nigkeit, und gehen von einer Ungerechtigkeit
zur andern: wie reimet ſich nun ihr Sinn,
ihre Art zu handeln, und ihr ganzes Ver—
halten mit dem Chriſtenthume? Was hat
das Licht fur Gemeinſchaft mit der Fin
ſterniß? Wer arges thut; der haſſet das
Licht, und kömmt nicht an das Licht, daß ſei—
ne Werke nicht geſtrafet werden. Wer
aber die Wahrheit thut; der kommt ans
Licht, daß ſeine Werke offenbar werden:
denn ſie ſind in Gott gethan. Können nun
wohl Kinder des Lichts und Kinder der Fin—
ſterniß in vertrauter Freundſchaft ſtehen?
Hat nicht der Herr im Reiche der Gnade
eben ſo weislich das Licht von der Finſter—

niß
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niß geſchieden, als er es beym Aufange in
der Schopfung gethan hat? Warum ſoll—
ten denn die Glieder ſeiner Kirche Dinge,
die einander entgegen ſind, vereinigen wol—
len? Und wie konnen ſie ſich unterſtehen,
Wahrheit und Lugen, Tugend und Laſter
zu vermengen? Wie ſtimmet Chriſtus
und Belial? dieſer verfuhret die Seelen;

 jiener iſt gekommen, das, was verirrt und
verlohren war, zu rechte zu bringen und zu
retten. Jener iſt erſchienen, daß er die
Werke des Teufels zerſtore; dieſer bauet
ſein Reich durch alles, was die Frucht und
Kraft der Erlöſung Jeſu hindert. Er
kommt und nimmt das Wort vom Herzen,
daß die Menſchen nicht glauben und ſelig
werden. Nun habt ihr ja unter der Blut—
fahne eures Konigs geſchworen, und dem
Teufel und allen ſeinen Werken und allem
ſeinen Weſen abgeſaget. Ohnmoglich kann
alſo zwiſchen ihnen und euch eine Gemein
ſchaft beſtehen. Zween Herren kann Nie—
mand dienen. Er wird einen haſſen, und
dem andern anhangen: ihr konnet alſo Gott
und der Welt nicht dienen. Der Welt
Freundſchaft iſt Gottes Feindſchaft. Wer
nicht mit Chriſto iſt; der iſt wider ihn:
wer nicht mit ihm ſammlet; der zerſtreuet.
Was fur ein Theil hat der Glaubige mit
dem Unglaubigen? Der letztere hat ja kei

T5 nen
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nen Zugang zur Gnade, ſo lange er in Un
glauben beharret, der ihn von allen Gutern
des Gnadenreichs vollig ausſchließet und
dem Gericht der ewigen Verdammniß un
terwirft. Eines iſt noth. So lieb euch
nun, ihr Chriſten, euer Antheil an Chri
ſto, euer Vorrecht der Kindſchaft, euer An—
ſpruch an das Erbe des ewigen Lebens iſt:
ſo ſorgfaltig und behutſam verhutet die Ge—
meinſchaft des Sinnes und Wanbels mit
denen, die ſich mit den Greueln der heydni
ſchen Laſter beflecken; ſo treulich bewah—
ret das beſſere Theil, das ihr gewahlet habt;
damit es nicht von euch genommen werde.

Geliebte. Wenn eine Kirche, die ſich
chriſtlich nennet, die Wahrheit mit dem
Jrrthume, das Licht mit der Finſterniß,
Chriſtum mit Belial ſo vermenget, daß ſie
alle Artickel des Glaubens verfalſchet, daß
ſie die Mittel der Gnade wider die unver—
anderliche Ordnung des Heilandes verſtum
melt und den ganzen Gottesdienſt gleichſam
in ein hendniſches Schauſpiel verwandelt,
oder wenigſtens ein leeres Ceremonienwerk

daraus machet; wenn ſie die Zeugen der
Wahrheit nicht horet, ſondern verwirft,
oder dieſelben nothigen will zu ſchweigen,
und Finſterniß Licht zu heißen; bey der ver
weigerten Blindheit aber eines Gott ver—
haßten Gehorſams mit Fluch und Bann

vertrei



der Glaubigen am Evangelio. 299

vertreibet: ſo verbindet uns der Befehl
Gottes: Sondert euch ab; gehet aus von
ihnen; ruhret kein Unreines an, daß ihr
nicht Theil habet an ihren Gerichten: ſo
verpflichten uns die heiligen Rechte eines
guten Gewiſſens, und die Sorge fur unſere
Errettung, von derſelben zu weichen, und
eine beſondere Gemeine nach dem Sinne
Chriſti aufzurichten. Denn ſo wenig ſich
die Gemeine Jeſu den Geiſt der unnothi
gen Abſonderung und Trennung treiben
laßt; ſo liebreich ſie die Fehler aus
Schwachheit uberſiehet, und die Jrrenden
mit ſanftmuthigem Geiſte traget; ſo gerne
ſie ſtille iſt, duldet und hoffet; ſo fleißig ſie
iſt, die Einigkeit des Geiſtes durch das
Band des Friedens zu bewahren: ſo ſehr
muß die Liebe Jeſu Chriſti ihren Eifer wi
der die vorſetzliche Verdunkelung der Wahr
heit und Gottſeligkeit anflammen; ſo daß
ſie lieber alles fahren laßt, als in einer Ge
meinſchaft mit denen bleiben will, die Chri
ſtum und ſein Wort verwerfen.

Urtheilet nun, erleuchtete Chriſten, ob
unſere Vorfahren des Abfalls von der Kir—
che ſchuldig ſind, den uns die Vertheidiger
der Romiſchen Monarchie unaufhorlich vor
rucken; und ob ſie unrecht gethan haben,
daß ſie, nicht von der wahren Apoſtoliſchen
Kirche, ſondern von einer im Grunde ver—

dorbten
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derbten Kirche ausgegangen ſind, nachdem
dieſelbe ſie als Verfuhrer und Ketzer ausge—
ſtoßen hatte? Eben darum, weil Zeugen der
Wahrheit nicht am fremden Joche ziehen
durfen, ſondern den Befehl haben, auszuge
hen und ſich abzuſondern: ſo haben unſere
Vater die Gemeuſchaft mit der Romiſchen
Kirche aufheben muſſen; nicht von ſtrafba
ren Vorurtheilen beherrſcht, nicht von un—
ordentlichen Neigungen getrieben, ſondern
durch die Liebe Chriſti und durch die Kraft
eines freudigen Glaubens gedrungen, der
ſich weder die Sclaverey der Menſchen—
furcht, noch die kleinmuthige Flucht vor dem
Leiden uberwinden laßt, ſondern ein Sieg
uber die Welt wird.
Wir aber, ihre Nachkommen, die wir

zur Gemeinſchaft des Evangelii gelanget
ſind, ſollen zwar kein falſches Vertrauen
aufdie wahre Religion ſetzen, noch bey demſel—
ben darauf trotzen: Hier iſt die wahre Kirche!
hier iſt des Herrn Tempel! ohne den Tem—
pel Gottes in uns zu haben und ſeinen
Gnadengeiſt in uns wirken zu laſſen;* je

doch

*S Jalnm von den FZallſtricken der Sünde in dem falſchen Vertrauen auf die wahre
Religion und den äußerlichen Gottesdienſt,
im 6. zZehend ſeiner Fallſtricke der Sunde,
4. Betrachtung. S. 110. f. Deſſen unerkann
te Sünden, 2. Theil. ai. Betracht. S. 615.
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doch ſollen wir auch die unausſprechliche
Gnade nicht gering achten, die uns Gott in
der reinen Lehre und in dem unverfalſchten
Gebrauche der Gnadenmittel taglich erzei
get. Wir, die wir zur Freyheit berufen
ſind, ſollen, als Freye, fur keine falſche Ge
wiſſensfreyheit ſtreiten, noch die Freyheit
zum Deckel der Boßheit misbrauchen, und
das Joch Chriſti abwerfen, das uns Ruhe
fur unſere Seele bringet:* jedoch ſollen
wir auch den Freydenkern nicht nachgeben,
die alles verwirren. Wir ſollen unſere
Rechte nicht vernichten laſſen, die offentli—
che Widerlegung unſerer Gegner nicht ein
ſtellen, das Strafamt nicht aufheben, und
einem jeden verſtatten, zu lehren, was ihm
beliebig iſt. Beichtſtuhl, Kirchenzucht und
alle gute Ordnung der gottſeligen Alten ſol—
len wir nicht abſchaffen, und dem Verfalle
Thuren und Thore aufthun; ſondern da—
bey in der Freyheit beſtehen, damit uns Gal.1.
Chriſtus befreyet hat, und uns nicht wieder
in das knechtiſche Joch fangen laſſen. Die
Friedfertigkeit und Freundlichkeit, die ſchön—
ſten Tugenden wahrer Kinder Gottes, der
Schmuck der Heiligen, muß nicht mit der
unzeitigen Neigung zur Vereinigung zwi

ſchen

*S. Palm Fallſtr. 6. Zehend 7 Betracht. von
dem Misbrauche der chriſtlichen Freyheit.
S. a1o. f.
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ſchen den Religionen, die im Grunde des
Glaubens weit von einander abgehen, ver—
wechſelt werden. Die allgemeine Liebe ſol
len unſere Gegner niemals an uns vermiſ—
ſen: aber die Bruderliebe konnen wir denen
nicht zuneigen, die uns als Verfuhrer an
ſehen und immerdar verdammen. Es iſt
beſſer, nimmermehr eins werden mit dem
ſchadlichen Stuhle, der das Geſetz ubel deu

Pſ. 24, 20. tet, als einen Frieden mit böſem Gewiſſen
zu haben. Dennſo hart unſer Gott uns die
Liebe zum Friede gebothen hat: ſo nahe hat
er damit die Liebe zur Wahrheit verknupfet.

Und dieſe iſt die Hauptpflicht, zu welcher
uns die Gemeinſchaft am Evangelio verbin
det. Hat der Geiſt der Wahrheit dieſe in
uns gewirket, und unſer Herz feſt gemachet
durch die Guade: ſo verhalten wir uns
rechtſchaffen geaen diejenigen, die im
Schooße der Evangeliſchen Kirche nicht
wurdig dem Evangelio wandeln, und gegen
die, ſo draußen ſind.

Geliebte. Es ruhmen ſich viele unter uns
der Gemeinſchaft Gottes und des Evange—

lii, und wandeln doch in Finſterniß; und
eben dieſe ſind es, die der heilige Geiſt Lug
ner nennet, und ihnen alle Wahrheit ab

1Joh.n. ſpricht; eben dieſe ſind es, um deren Wil
und. len der Name Gottes, bey denen, die drau

ßen ſind, geſchandet wird. Was thut nun
ein
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ein Evangeliſcher Chriſt? Durch ſolche Kin
der der Finſterniß laßt er ſuh das Ziel nicht
verrucken, ſondern halt an dem Vorbilde
der heilſamen Lehre deſto feſter, je weiter ſie
davon abgehen, je gleichgultiger ſie ſich da
gegen bezeigen. Dieſe gute Beylage be—
wahret er durch den heiligen Geiſt, der in
ihm wohnet. Die boſen Geſchwatze der
verduſterten Menſchen konnen bey ihm
gute Sitten nicht verderben. Er hat das
innere, verſiegelnde Zeugniß des heiligen

Geiſtes bey der Gemeinſchaft am Evangelio:
wie mogen ihn alſo die leeren Worte der

ſo genannten ſtarken Geiſter irre machen?
Er laßt ſie fahren: denn ſie ſind blind und
verfuhren die Blinden. Er wandelt nicht
im Rathe der Gottloſen; Er tritt nicht auf
den Weg der Sunder; wo dieſe Spotter
ſitzen, ſitzet er nicht; ſondern hat Luſt zum
Geſetz des Herrn, und ubergiebt ſich als
ein Tempel Gottes ſeinem Herrn allein zum
Dienſte. Hangen andere an der außern Ge—
meinſchaft der Kirche und beweiſen die Kraft
des Evangelii nicht: ſo hat er Chriſtum an
ders gelernet, und weis, daß nur die eine wahre
Gemeinſchaft mit Gott haben, die im Lichte
wandeln. Gegen den ſchandlichen Mis—
brauch des Evangelii zur Sicherheit eifert
er mit Wort und That, und ſchreibet die
vortreffliche Lehre von der Verſohnung ſo
ins Herz, daß er nicht ſundige. Den
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Den Gottesdienſt derer, die draußen
ſind, konnen wir, wenn wir in unſerer Re—
ligion feſt gegrundet ſind, mit gutem Ge—
wiſſen beſuchen, m der lautern Abſicht, na
hern Unterricht davon zu haben, alles ge—
nauer zu prufen, und den Unterſcheid zwi—
ſchen Licht und Finſterniß naher einzuſe—
hen.* Wir konnen uns mit ihnen in Un
terredungen von ihrer Religion einlaſſen,
und ihre Schriften leſen; wir konnen mit
ihnen einen liebreichen Umgang haben.
Allein nimmermehr durfen wir auf beyden
Seiten hinken, die Jrrthumer und Gebrau
che ihrer Kirche billigen, oder wohl gar mit
ihnen beobachten. Nimmermehr durfen
wir um zeitlicher Vortheile willen, oder aus
einer ſelaviſchen Menſchenfurcht unſern
Glauben verleugnen. Wer dem Herrn

xB. Konig. wahrhaftig angehoret; der kann ohnmoglich
18, 21.

das Herz theilen, und zugleich mit Gott und
den Feinden des Evangelii in Verbindung
ſtehen. Er bleibet in der Lehre Jeſu, und
was er vom Anfange gehoret hat; das bleibet
in ihm: und bey dieſem bleiben an der Lehre

1Joh.,o. bleibet er auch bey dem Vater und Sohne.
Er hanget Gott mit aufrichtigem Herzen an.
Ueber den Glauben, der ihm einmal bey

geleget

S. Herrn D. Johann Gottlob Carpzors
Unterricht vom unverletzten Gewiſſen S.
398. f.
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gelegt iſt, kampfet er tapfer. Jn ihm iſt Jud. v.5z.
kem Falſch; heucheln kann er ohnmoglich;
ſondern was er von Herzen glaubet, das be
kennet er mit dem Munde. Er ſchamet
ſich nicht, vom Evangelio Jeſu freymuthig zu
zeugen, daſſelbe öffentlich zu vertheidigen, und

um deſſelben willen auch zu leiden, ſollte er
auch daſſelbe im Nothfall mit ſeinem Tode
verſiegeln. Was er mit dem Munde be—
kennet, das beweiſet er mit der That und
mit den Werken und Exempel, in welchem
er mitten unter dem unſchlachtigen und ver—
kehrten Geſchlecht als ein Licht leuchtet.

Chriſten. Es iſt eine wunderbare Sache
um die Gemeinſchaft am Evangelio. Was
der Welt Gewinn iſt, achtet man bey der—
ſelben gegen die uberſchwengliche Erkennt-Phil.z,7.
niß Chriſti, unſers Herrn, fur Schaden;
ja man achtet es um Chriſti willen fur
Koth, daß man ihn gewinne, und in ihm
erfunden werde, und die Gerechtigkeit, die
von Gott dem Glauben zugerechnet wird,
behalte, uber welche kein Schatz im Him—
mel und auf Erden gehet. Bey derſelben
ſteht man ſo gern in der Gemeinſchaft des
Leidens Chriſti, daß man ſich der Trubſalen
ruhmet, deren ſich die Welt ſchamet. Unter
den Trübſalen aber, in Nothen, in Jengſten,
in Schlagen, in Gefangniſſen, in Aufruhr,
in Wachen und Faſten, beweiſet man ſich

u als
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als einen Diener Gottes, der die Gnade
nicht vergeblich empfangen hat. Man wan
delt in den Worten der Wahrheit, in der
Kraft Gottes, und ruſtet ſich mit Waffen
der Gerechtigkeit zur Linken und Rechten.
Um ſemes Heilandes willen laſſet man ſich
einen Thoren ſchelten, und achtet ſeine
Schmach hoher, als alle Schatze Egy
ptens. Man gehet durch Ehre und Schan
de, durch boſe und gute Geruchte. Bey der
Welt wird man als em Verfuhrer angeſe—
hen, und iſt doch wahrhaftig. Man iſt
gern unbekannt, und bleibet doch Gott be

kannt. Man ſtirbt der Welt und Sunde
ab; und ſiehe man lebet dennoch m Chriſto.
Wird man gleich gezuchtiget; tudten kann
uns doch die Welt nicht ohne Gottes Zu
laſſung; ja nicht ein Haar kann ſie uns
krummen. Man iſt traurig, und doch alle
zeit frölich; arm, und macht doch viele an
dere durch die erlangte Gabe reich. Man
hat nichts, und doch alles. Kurz: Chriſten,
welche in der Gemeinſchaft des Evangelii
ſtehen, ſind, nicht weniger, als ehemals Jo
ſua und ſeine Bruder, eitel Wunder.

Und ſo muß es auch nach dem weiſen
Rathe Gottes ſeyn: weil es der ſtreitenden
Kirche in der Probezeit nothig und gut iſt,
durch mancherley Prufungen geubet und
zum Triumphe in der Ewigkeit vorbereitet
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zu werden. Was das Evangelium fur
eine herrliche und ſelige Gnade ſey, wird
nie mehr offenbar, als unter dem Leiden
um des Namens Jeſu willen. Genug, daß
unſer Herr und Meiſter nach ſeiner unend—
lichen Barmherzigkeit dafur treulich geſor—
get hat, daß uns bey der Gemeinſchaft am
Evangelio und bey dem freymuthigen Be—
kenntniſſe deſſelben weder in der Zeit, noch
in der Ewigkeit ein wahrhaftes Gut man
geln ſoll.

Waren auch ſonſt nicht ſo theure Ver—
heißungen davon in der heiligen Schrift
anzutreffen, welche alle von der Herrlichkeit
des Evangelii zeugen, und zugleich einen
wichtigen Beweis von der Wahrheit der
Chriſtlichen Religion abgeben: ſo wurde
doch die einige Verheißung in unſerm Texte
Kraft genug haben, die nachlaſſigen und tra
gen Gemuther zu ermuntern, und die Glau—

bigen im beſtandigen Laufe nach dem Klei—
node, welches uns die himmliſche Berufung
vorhalt, zu ſtarken.

u2 Der*S. Bernhard von der Vortrefflichkeit der
Chriſtl. Rel. aus ihren Verheißungen, 4. B.
S. 491. f und D. Thomas Goodwins Be—
tracht. über die Zerrlichkeit des Evangelii.
Königsberg 1747. welche jedoch mit nothiger Vorſich
tigkeit zu leſen ſind.
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Der Reichthum des Guten, das in der—
ſelben enthalten iſt, verſtattet mir nicht, da
von nach Wurden zu reden: ich will alſo im

dritten Theile
nur das vornehmſte beruhren, und mir eure
Aufmerkſamkeit noch weiter ausbitten.

Es iſt aber Schutz und Gnade, was uns
der Herr zuſaget. Er, der Heiland, der all—
machtige Gott, will uns beym ſtandhaften
Zeugniſſe des Evangelii ſelber annehmen.
Er, der uns zu befehlen hat, und dem wir zuge
horchen verbunden ſind, verlanget unſern
Dienſt ohne Theilung des Herzens; aber er
will uns auch bey demſelben gegen das Wu
ten und Toben der Feinde ſchutzen, und, wenn
ſie uns ausſtoßen, uns Zuflucht und Si—
cherheit verſchaffen. Er, dem alle Feinde
unterworfen ſind, will uns bey unſerer
Treue ſchadlos halten, und Niemand ſoll uns
ohne ſeinem Willen das geringſte Leid thun.
Seine theure Zuſage: Jch will euch anneh
men; ich will euer Gott ſeyn, iſt uns ein
viel ſicherer Majeſtatsbrief, als jene Ver
ſicherung emes großen Kaiſers war, darin—
nen er den Proteſtanten die freye Religi—
vnsubung ohne Krankung zu verſtatten ver
ſprach. Schande fur die Zartlinge unſe—

rer
Die Verſicherung, die der Kaiſer Rudolph JI.
den Augſpurg iſchen Confeſſwnsverwandten 16oh am

z; Ju
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rer Zeit, die ſich des Evangeliiſchamen, und
dabey einen Verluſt beſorgen, bey dieſer
Furcht aber unſelige Knechte der Menſchen
werden, und ſich in der ſclaviſchen Men—
ſchengefalligkeit ein unertragliches Joch auf—

legen laſſen, da ſie das ſanfte Joch Jeſu ab
werfen! Jſt ihnen der Allmachtige nicht
Mannes genug, daß ſie ſich fur Menſchen
furchten, die Fleiſch ſind? Chriſten, ſcha—
met euch des Evangelii nicht; furchtet euch
vor dem Trotz der Welt nicht und erſchre—
cket nicht; denn der Herr hat geſagt: Jch

will dich nicht verlaſſen, noch von dir wei—
chen; alſo, daß wir ruhmen konnen: der
Herr iſt unſerHelfer:Jch will dich annehmen:
IJch bin dein Schild, und dein ſehr großer
Lohn. FJurchte dich nicht, du kleine Heerde,
es iſt deines Vaters Wohlgefallen, dir das
Reich zu geben.

Nimmt er uns an, und iſt unſer Schutz
gegen die Feinde: ſo will er auch in uns
wohnen und wandeln. Wohnet jemand
bey uns: ſo iſt er uns naher als andere be
kannt. Und ſiehe, ſo bekannt ſoll uns der

Uz Herr
iz. Julii gegeben, daß ſie in Bohmen und Oeſterreich
die Religivnefreyheit genießen ſollten, wird in den Ge
ſchichten insgemein der Majeſtätsbrief genennet.
S. Lunigs deutſches Reichsarchiv. beſond.
Theil S. 55. weisnanm Aemor. hiſt. eccleſ.
Tomi. II. p. q2o.
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Herr werden, daß er ſich nur uns, und nicht
der Welt mit aller ſeiner Liebe offenbaret.
Selige Bekanntſchaft der Schaate Chriſti
mit ihrem Hirten, dabey ſie Leben und volle
Gnuge haben ſollen!

Doch nicht allein Hirte, ſondern Vater
will er ſeyn, und wir ſollen ſeine Sohne und
Töchter ſeyn. Das iſt nun der Kern aller
Verheißungen, der aber eine ſolche Menge
von köſtlichen Gutern in ſich faſſet, daß
winr, wie ich oben erinnert habe, ſo lange als
wir noch im Glauben und nicht im Schauen
wandeln, zureichende Begriffe davon wohl
nicht erlangen werden.

Es iſt inzwiſchen Segen genug fur uns,
daß wir bey dem Evangelw das Kindesrecht
haben, und uns bey demſelben alles, was
Kinder von liebreichen Vatern erwarten
durfen, verſprechen können. Denn hier
ſtehet der Grund feſt und hat das Siegel:
Der Herr kennet die Seinen; er liebet ſie,
wie ein zartlich geſinnter Vater ſeine Kin—

der. Er ſorget fur ſie; er iſt ihre Sonne,
die ihnen im Dunkeln aufgehet, und laßt
ſie unter ſeinen Flugeln Heil finden. Sun—
digen ſie aus Schwachheit; er verſchonet
ihrer, wie em Vater ſeines Kindes, und hilft
ihnen wieder auf. Er bewahret ihren
Glauben, daß er nicht aufhöret. Er verſie—
gelt ſie mit ſeinem Geiſte auf den Tag ihrer

Erlo
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Erloſung. Bis dahin treibet er ſie zu allen
Guten und giebt ihrem Geiſte Zeugniß,
daß ſie ſeme Kinder ſind. Bey dem Zeug—
niſſe laßt er ſie die Krafte der zukunſtigen
Welt nicht ſelten ſchmecken, und erquicket
ihre Seele mit dem verborgenen Manna.

Simd ſie Kinder; ſo ſollen ſie auch alles
erben: denn ſie ſind Erben Gottes und Mit—
erben Chriſti; doch ſo, daß ſie ſich mit dem
Evangelio leiden und den guten Kampf bis
ans Ende mit Chriſto kampfen, daß ſie auch
mit ihm zur Herrlichkeit erhaben werden.

Geliebte. Der nun abgehandelte Text iſt
zum offentlichen Vortrage in unſern Gemei—
nen an dem heutigen Tage wohlbedachtig
gewahlet worden. Bey der Abhandlung
deſſelben habe ich mir die jammerlichen Zei—
ten in unſerm Lande vorgeſtellet, welche vor
dem gluckſeligen Friedensſchluſſe zu Paſſau
und Augſpurg vorher giengen. Eine
höchſt verdachtige Schrift furchtſamer
und auf beyden Seiten hinkender Lehrer
unſerer Kirchen, welche das Leipziger Jn
terim genennet wurde, und die ein kurzer
Auszug aus dem ſchadlichen Augſpurgiſchen
Jnterim war, wurde uns ohnfehlbar um die
wemeinſchaft am Evangelio wieder gebracht
haben, in welche wir durch eine faſt außer—
ordentliche Vorſorge Gottes, durch den ta
pfern Muth der treuen Bekenner, und

U 4 durch
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durch ſo viel vergoſſenes Blut verſetzet wa
ren, wenn es nicht die Hand des Herrn und
die Wunder ſeiner Gute geweſen waren,
die ein ſo nahes Ungluck von uns und un—
ſern Vatern machtig abgewendet hatten.
Denn das war die Schrift, von Mannern,
die, unter der Anfuhrung Melanchthons/am
fremden Joche zogen, aufgeſetzt, welche Licht
und Finſterniß, die Gerechtigkeit und Unge—
rechtigkeit, den Tempel Gottes und den Go—
tzentempel, Chriſtum und Belial vereinigen
wollten, damit aber den Augapfel der Ev
angeliſchen Kirche frevelhaft antaſteten.
Das war die unſelige Frucht einer von der
Wahrheit getrenneten Liebe, oder vielmehr
einer ſtrafbaren Neigung widerwartige Re
ligionen zu vereinigen, nur mit dem Kreuze
Chriſti verſchonet zu bleiben, und gute Ta
ge in der Welt zu genießen.*

Hier wurde das gottliche Werk derRe—
formation verdachtig gemacht, und der in der
Ewigkeit triumphirende Luther mit falſchen

Beſchuldigungen beleget. Man ließ ſich in
vertraute Unterredungen und Briefwechſel
mit den Biſchoöffen der Romiſchen Kirche ein,
die nimmermehr gut geſinnet gegen uns wer

den

S. von derſelben Walchs Lutroduct. in libros
eccleſ. Lutheranue ſymbol. libr. prior. cap. VII.
ſ. 2. P. Joh. Billing Denkmaal

le Cheil,

E

7
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den können. Verworfene und abgeſchaffete
Gebrauche des Pabſtthums, welche mit dem
Evangelio nicht beſtehen fonnen, wollte man
aus ſundlicher Menſchengefalligkeit wieder
einfuhren, und alſo den Feinden Preis geben,
was treue Zeugen erarbeitet hatten. Die
Wahrheit des Evangelii ſtund alſo in der
außerſten Gefahr, und der Untergang unſe—
rer Kirche war faſt unvermeidlich.

So wenig richtet auch die großte Gelehr—
ſamkeit der anſehnlichſten Manner ohne
Gnade zum beſten der Kirche aus; ſo ſchlecht
weis ſich die Vernunft in das Geheimniß
des Kreuzes zu finden, daß ſie gleich alles
verlohren giebt, und die gefahrlichſten An—
ſchlage wider Jeſum und ſein Reich faſſet.
Solchen Schaden richtet die falſche Politic,
die Menſchenfurcht und die Gleichgultigkeit
in Religionsſachen an. O mochten es nur
viele unter uns glauben, welchen das Ziehen
am fremden Joche ſo eigen geworden iſt, daß
ſie keinen billigen Eifer gegen die Widerſa—
cher des Evangelii leiden wollen, zu dem
uns doch das Wort des Herrn, die Liebe zu
Chriſto und ſeiner Wahrheit, das Zeugniß
unſerer Symboliſchen Bucher und unſere

Us Kir—1. Theil, S. 423. Deſſen nöthiger Anhang
zum erſten Theil. S. 1. f. Kirchners kurzge—
faßte Nachricht von Jnterims Begebenhei
ten. Halle. 7a8.
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Kirchenordnung verbinden. Hier entſchul
dige ich auch viele Lehrer unſerer Kirche nicht,
deren Federn ganz matt werden wollen, die
Wahrheit gegen den Irrthum zu vertheidi
gen. Eine Friedfertigket, die der Wahr—
heit ſchadet, iſt in Gottes Augen der großte
Greuel, nicht aber die Frucht des Geiſtes,
der Jeſus in ſeiner Bergpredigt den Adel der
Kindſchaft Gottes beyleget.* Und ihr, meine
Sohne, die ihr keine Vorleſungen ſchlafriger
beſuchet, als die man den Glaubensſtreitigkei

ten widmet, machet mir ſchlechte Hoffnung
aufs Kunftige; und meine Seele muß heim
lich weinen, wenn ich die ubrigen Zeichen unſe

rer Zeit beherzige, und mir die Menge dererje
nigen vorſtelle, welche aus ſundlicher Scham
haftigkeit die Lehre Jeſu nur im Winkel,
nicht aber frey und offentlich bekennen, und
in der That die Finſterniß mehr als das
Licht lieben.

Heißt das Glauben halten und Gemein
ſchaft am Evangelio haben? Jſt das die
Erfullung unſerer Zuſage bey dem Tauf—
bunde? Heißt das mit Chriſto leiden, hin

aus

aledicta ſit coneordia, ob quam conſeruundam
periclitatur verbum DEI. Lvrnen. Commentar
acl Galatas. Anderweit: Potius ruat caelui,
quam pereat vua mica veritatis. Und 10s. nNAuL.
Conſenſio. quae parit confuſionem, pax impia, pax
uulla eſt. Apage pacem, quae bellum indicit DEO.
Aoun. erreconciliabili. Sect. II,. p. ij.
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aus gehen außer dem Lager und ſeine
Schmach tragen? Jſt das ein guter Strei—
ter Jeſu Chriſti ſeyn, und das Werk eines
Evangeliſchen Lehrers und Chriſten redlich
ausrichten?

O wie wird der gerechte Heiland dieſe
lauliche Chriſten aus ſeinem Munde aus—
ſpeyen; da ſie weder kalt noch warm ſind!
O wie wird er ſolche Menſchen zerſtören,
die den Tempel Gottes zerſtoret hatten! O
wie wird ihnen der Allmachtige ihre Thor—
heit unter Augen ſtellen, in welcher ſie ſich
unterfiengen, Licht und Finſterniß, Chriſtum
und Belial zu vereinigen, daruber aber
Chriſtum verleugneten und verlohren, und
mit ihm zugleich ihre durch ſein But er—
loſete Seele!

Die wenigen Vortheile der Welt wird
uns der Herr gewiß auch zernichten, und
die Anzahl derer iſt ſehr gering, denen es
bey ihrer Heucheley und Abtretung von der

Wahrheit gelungen iſt. Die Folge der
Tage wird zeigen, daß es lauter Betrug mit
den Bergen und Hugeln der menſchlichen
Zuſagen ſey, die man den gottlichen Verhei—
ßungen vorziehet. Die Ewigkeit aber wird
einſt recht offenbaren, was im ſiebenzehnten

Capitel Jeremia, und Hoſea am zehnten
ſtehet. Jhr moget es ſelbſt leſen, und her
nach das Urtheil ſprechen, ob es rathſam

ſeh,/
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ſey, das Herz zu theilen, und am fremden
Joche zu ziehen.

Euch, die ihr den Namen des Herrn
furchtet, wird dieſe Wankelmuth nimmer—
mehr bethoren; vielmehr wird euch die be—
wegliche Vorſtellung Pauli zu neuer Treue
ermuntern, und derHerr wird das gute Werk,
das er in euch angefangen hat, vollfuhren
bis an den Tag Jeſu Chriſti, an welchem
wir den Segen ſeines Gebethes vollig genie
ßen werden: Vater, ich will, daß, wo ich
bin, auch die ſeyn, die du mir gegeben
haſt, die Gemeinſchaft an meinem Evan
gelio hatten, und mich vor der Welt be—
kannten, daß ſie meine Herrlichkeit ſehen,

die du mir gegeben haſt.
O, meine Perle, du werthe Cron,

Wahr Gottes und Marien Sohn,
Ein hochgebohrner Konig:
Mein Herz heißt dich ein Lilium,
Dein ſußes Evangelium
Jſt lauter Milch und Honig.

Ey mein Blumlein,
Hoſianna, himmliſch Manna,
Das wir eſſen,
Deiner kann ich nicht vergeſſen. Amen.

G. A. E.ct ah
Ueber



Ueberſetzung
der

lateiniſchen Jubelrede
welche

zum Andenken des Augſpurgiſchen

Friedens

in der Univerſitatskirche
den 30. Sept. gehalten worden iſt.



Quenſtedt von dem freudigen Glauben in der
Lutheriſchen Rirche. Wittenberg 1653.

Wir Lutheraner frolocken uber den Genuß eines ſo
großen Guts, und ſagen dem Vater unſers Herrn

Jeſu Chriſti von Herzen unendlichen Dank, deſſen
Vorſicht es ſo gefuget, daß wir in einer Kirche er
zogen worden ſind, in welcher wir bedurfenden Falls

uber die erlangte Gewiſſensfreyheit großmuthige
kampfen, da unſere Gegner bey ihrer ſchlimmen

Sache weiter nichts thun, als ihren Verſtand mis
brauchen; und daß wir der Schwierigkeiten uber
hoben ſind, welche diejenigen uberwinden muſſen,

die erſt den Jrrthum der Secte, in welcher ſie ge
bohren, einſehen, wenn ſie zur volligen Reife der
Jahre gekommen ſind. Wir konnen es alſo, bey ei
nem auf dieSchrift allein gegrundeten Glauben und
nach der erlangten herrlichen Freyheit von allen
menſchlichen Erdichtungen, getroſt und ruhig abwar

ten, es breche entweder der jungſte Tag, oder das Ende

unſersLebens ein: weil wir ſodenn erſtlich die Fruch

te des Verdienſtes unſers glorwurdigſten Konigs
Jeſu Chriſti vollig genießen werden.
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nnenene
ie ß9o haben wir denn durch eine beſon—

z dere Vorſehung des ewigen Gotð erlichen Andenken der Gewiſſens4 tes die Zeit erlebet, die zum fey

freyheit und des Religionsfriedens, welcher
uns vor zweyhundert Jahren geſchenket wor
den, beſtimmet iſt; und eben der heutige
Tag hat, bey der volligſten Ruhe des Va
terlandes und, unter der gnadigſten Regie
rung unſers allertheuerſten Auguſts, die
Erfullung der ſehnlichſten Wunſche gebracht,
welche unſere gottſelige Vorfahren vor hun—
dert Jahren gethan haben. Annoch ſtehen
die von der Verfalſchung gereinigten Leh
ren der heiligen Schrift auf ihren Grun—
den unbeweglich. Annoch haben wir den
Gottesdienſt unverſehrt, der zu ſeiner vori—

gen Lauterkeit wieder gebracht worden iſt.
Unſere heilige Religion iſt unter ſo vielen
Abwechſelungen und bey den Nachſtellun
gen der Feinde annoch unbeſchadiget. Die
gedruckte Wahrheit ſieget. Der Weg zur
Seligkeit, welchen man eines eingewurzelten
Aberglaubens halber ehemals nicht betreten
konnte, iſt annoch allen offen, die ſich nur
auf denſelben begeben wollen. Gute Kun
ſte und Wiſſenſchaften haben noch ihren vo

rigen
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rigen Preis und Werth; und ein neues
Zeugniß verſichert uns, wie nichtig und ver—
geblich die Weißagungen vieler von unſern
Gegnern ſind, welche der verbeſſerten Reli—
gion vorlangſt Fall und Untergang gedro—
het haben.

Jn Wahrheit dieſes geſchieht nicht von
ohngefahr. Es iſt keine Wirkung von
menſchlichen Anſchlagen. Die Bekenner
der reinen Lehre ſind es nicht, welche das
Heil der Kirche Jeſu durch ihre Macht un
terſtutzet haben: es iſt vielmehr ein Werk
des Allerhochſten, das von allen Redlichen
mit Ehrfurcht erkannt, hochgeſchatzet und
von der Nachwelt, welche merfwurdige Sa—
chen in unvergeßlichen Andenken behalt, ge—
prieſen zu werden, verdienet. Wir rech
nen es uns alſo zur groößten Ehre an, und
Hhoffen, es werde auch den Nachkommen zu
einer guten Erweckung dienſam ſeyn, daß wir,

nach dem Ablaufe eines Jahrhunderts, vor
dem Herrn, der der Urheber einer Freude
iſt, dergleichen keiner unter uns erlebet hat,
noch erleben wird, an einem ſo großen und
merkwurdigen Tage, an einem ſo heiligen
Orte, mit frohem Mund und Herzen zuſam
men gekommen ſind. Denn eben das iſt
der Tag, an dem uns weit mehr Gutes wie—
derfuhret, als unſere Gedanken und Vor
ſtellungen zu faſſen fahig ſind.

Allein
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Allein in welche Schwierigkeit ſehe ich
mich erſt verwickelt, da ich die Wunder der
Gute, die uns Gott innerhalb zweyhundert
Jahren erzeiget hat, auf einmal erzahlen
ſoll, damit ſie niemals in Vergeſſenheit ge—

ſtellet werden mogen? Denn richte ich mei—
ne Abſicht auf eine Pflicht, wozu mich die
allgemeine Freude verbindet: ſo ſollte ich ſo
erhaben reden, als es die Feyerlichkeit eines
unvergleichlichen Feſtes erfodert. Bin ich
auf eine Materie zur Abhandlung bedacht:
ſo finde ich keine, die der Größe der gottli—
chen Wohlthat gleich kame, davon ich re—
den ſoll. Stelle ich mir diejenigen vor, in
deren Verſammlung ich einen Redner abge—
ben ſoll: ſo ſchicket ſich ja fur dieſelben nichts
anders, als was auserleſen, was ungemein

und zierlich iſt. Wie viele Urſachen hatte
ich alſo, beh aenauer Ueberlegung dieſer Um—
ſtande, die Rede von mir abzulehnen, mich
zu entſchuldigen, und den geſchehenen Auf—
trag zu verbitten!

Nur eins iſt es jedoch, welches mich be—
weget, mein Vorhaben freudig auszufuhren,
und das mir zu einem Schilde gegen alle
Furcht dienet. Denn es wird mir allezeit
zur Rechtfertigung genug ſeyn, daß ich de—
nenjenigen gehorchet, denen es gefallig ge—
weſen iſt, mir das Amt eines Redners auf—
zutragen, und mich dabey auf Jhre Gutig

X keit
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keit verlaſſen habe; und bin verſichert, ohn—
erachtet meiner Feſtrede viel abgehen möch
te, was zur Ausfuhrung eines ſo heiligen
Vorhabens erfoderlich iſt, dennoch dadurch
Jhrem ruhmwurdigen Eifer fur die Ehre
Gottes kein Eintrag geſchehen werde, von
welchem Sie ein vortreffliches Zeugniß durch
Jhre zahlreiche Gegenwart abſtatten. Ge—
ſetzt auch, es wart an einem unberedten Red
ner vieles misfallig: ſo wird doch daſſelbe
durch die Jhnen allen gefallige Materie, da
von er handeln wird, leicht erſetzet werden.
Denn indem ich von dem Religionsfrieden
und von der dadurch erlangten Freyheit zu
reden entſchloſſen bin: ſo werde ich keine Lob
rede auf einen Frieden halten, der unter den
Heyden als eine Gottinn verehret wurde.
Von jenen Friebensſtiftern unter den Regen
ten; von dem Hercules, dem Apollo, der Mi
nerva, welche als die Wiederbringer des Frie
dens in den Munzen und leberſchriften der
Alten bis zum Himmel erhoben worden ſind,
will ich nichts gedenken. Jch werde den Al—
tar des Friedens und andere Dinge, die der
Aberglaube der Alten von dem Frieden er
dichtet hat, mit ganzlichem Stillſchweigen
ubergehen, und nimmermehr auf die Gedan
ken kommen, mir durch ekelhafte Wiederho
lung deſſen, was ſo oft von dem Parnaſſus,
Pindus und Helicon geſaget worden iſt,

geneig—
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geneigte Zuhörer zu machen. Jch ſtelle

dndnn eht dnnur
Weisheit und Heiligkeit, den Sitz der ſchö—
nen Wiſſenſchaften, den Tempel aller Tu—
genden, unſere Academie ohne allen Schmuck
vor, wie ſie durch mich ihre Dankbarkeit ge—
gen Gott an den Tag leget, und von uns
mit Recht fodert, daß wir an einem ſo merk—
wurdigen Tage, den wir als einen großen
Heilstag fur uns anzuſehen haben, und bey
einer ſo erwunſchten Gelegenheit zuſam—
men kommen, und mit beſenderer Auf—
merkſamkeit die unendliche Gnade Gottes
erwagen, die ſie uns vorſtellen wird. Wohl—
an uberlegen Sie mit mir, ſo viel nur unter

viel Gutes unſerer hohen Schule durch den
Religionsfrieden zugefloſſen ſey, und ſchatzen
Sie zugleich den Fleiß und die Treue nach
ihrem Werthe, den ſie angewendet hat, daſ
ſelbe zu behaupten.

Jch ſehe aber ſchon zum voratis, daß die
Große der erlangten Wohlthat nicht ſattſam
erkannt werden konne, es ſey denn, daß ich
Jhnen vorher die Große der Gefahr, wel—
cher wir entgangen ſind, und die Trubſalen,
unter denen he Academie damals ſeufzete,
von neuem ins Gedachtniß bringe, und aus

X 2 den
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den Geſchichten kurzlich wiederhole. Es
hatte unſer Leipzig, welches an den einge—
wurzelten Jrrthümern feſt hieng, und an
die ſcholaſtiſche Philoſophie gewohnet war,
dos Licht des Evangelin, das durch Lu—
thern aus der Finſterniß hervor gebracht
worden war, lange genug verachtet, und der
durch Gottes Gnade verbeſſerten Lehre, als
einer Seelenverderblichen Ketzereh, den Ein—
gang verwehret. Unvermuthet aber fugte
es Gott 1539, daß die Anſchlage dererjeni—
gen, die unſerer Reliaion ſo ſehr zuwider
waren, auf eine wunderbare Weiſe vernich
tet wurden, und die ſelige Veranderung nach
dem Tode des Herzogs Georgs und bey dem
Antritte der Regierung Henrichs des From—
men zu Stande kam, durch welche unſere
Vorfahren aufhorten, Sclaven des Romi
ſchen Pabſts zu ſeyn, und die edelſte Frey—
heit erlangten; durch welche der Jrrthum
in der Lehre und der Aberglaube im Gottes—
dienſte vertrieben, und die Religion nach
dem Willen des allmachtigen und ewigen
Gottes eingerichtet wurde. Nach der Voll—
endung des heilſamen Reformationswerks
kam die Univerſitat deſto mehr empor; je
unermudeter die Sorgfalt Henrichs war,
dieſelbe in den anſehnlichſten Stand zu brin
gen. Denn er hielte ſie fur die vornehmiſte
Zierde und fur das beſte in ſeinem Lande,

wie
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wie ſeine Erklarung in einem Brieſe an
Bornern lautet. Die Pabſtlichen Profeſ—
ſores verließen die Lehrſtuhle, und an ihre
Stelle ſetzten ſich Manner, welche in der
heiligen Schrift wohl geubet waren: Ale
xander Aleſius, ein Freund Luthers und
Melanchthons, Caſpar Borner, Bern
hard Ziegler, und Johannes Pfeffin
ger. Daieſe verſtelleten die gotiliche Wahr—
heit nicht durch Schminke, um die groben
Jrrthumer in der Religion zu beſchönigen,
wie bis anher geſchehen war, ſondern trugen
ſie unverfalſcht nach der Anweiſung der hei—
ligen Schrift vor. Des unvergleichlichen
Eamerarit, jener Zierde von ganz Europa,
Bemuhung kam darzu, welcher, auf Anra
then des Melanchthons, von Tubmgen
anher berufen ward, die griechiſche und
lateiniſche Sprache zu lehren, und nebſt
Ludwig Fachſen eine ſolche Einrichtung
von der Academie machte, und die Anſtal—
ten bey derſelben ſo verbeſſerte, daß man der
Schule des Camerariti eben ſo viel Werth,
als der Schule des Melanchthons bey—
legte.

Die Studirenden kamen deswegen von
allen Gegenden Deutſchlands in großer An—
zahl auf dieſe hohe Schule, in der Abſicht,
von uns das beſte Muſter einer unverfalſch—
ten Lehre zu nehmen.

X3 Allein
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Allein wir waren nicht lange ſo glucklich.
Denn unſere Widerſacher, welche ihre alten
Meynungen auf das heftiaſte verfochten,
konnten ihren Verfall und emen ſo großen
Verluſt ohnmoglich gleichgultig anſehen,
ſondern dachten unaufhorlich darauf, wie ſie
die Augſpurgiſchen Confeſſionsverwandten
unterdrucken, und die eingebildeten Ketzer

ganz und gar vertilgen mochten. Vielleicht
wurde es auch ihren Anſchlagen gelungen
ſeyn, wenn ihnen Luther nicht widerſtanden
hatte; ein Mann von einem außerordentli—
chen Heldenmuthe, von welchem Beza be—
kennen muß, daß ihn weder Kaiſer, noch
Könige, noch der Bann von Rom, noch
ganze Schaaren von Sophiſten, mit de—
nen er umrmget geweſen, im mindeſten hat
ten erſchrecken können. Daxſer aber ſahe es
fur gut an, die Anfalle der Feinde mehr durch

kraftiges Gebeth, und durch die Starke der
heiligen Schrift, als durch einen Religions—
krieg abzuhalten. Jn völliger Zuverſicht
auf dieſe Waffen, wiederrieth er mit einem
friedfertigen Gemuthe, bey einer hochſt miß
lichen Zeit und in der außerſten Gefahr, da
die bitterſten Feinde alle ihre Macht und Liſt
anwendeten, die ſo genannte neue Religion
zu bekriegen, der Gewalt Gewalt entgegen zu
ſetzen, und erhielte nicht nur ſich durch die
Hoffnung; ſondern machte auch andere ge—

troſt,
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troſt, daß bey ſeinem Leben kein Ungluck vom

Kriege zu beſorgen ſey: die Wahrheit ſtehe
unter dem Schutz Chriſti feſt; und bieſer wer—
de den Frieden erhalten. Kaum aber hatte
dieſer große Religionsverbeſſerer ſein Leben
durch einen heldenmuthigen Tod beſchloſ—
ſen; da diejenigen, die ſich dem Romiſchen
Stuhl ganz gewidmet haben, Gelegenheit
zu einem Triumphe von ſemem Tode nah—
men. Jnſonderheit wuchs denen zu Tri—
dent verſammleten Vatern der Muth, daß
ſie ihr Vorhaben deſto eher ausfuhren wur—
den, nachdem Luther geſtorben ware; der,
wie Paulus Sarpius ſelbſten nicht leug—
nen kann, in der Beſtreitung der Lehre der
Romiſchen Kirche ſo manchen Sieg davon
getragen hatte. Denn ſie hielten dieſen Tod
fur eine gluckliche Vorbedeutung eines deſto
erwunſchtern Fortgangs von ihrer Kirchen—
verſammlung. Der Romiſche Pabſt Pau
lus IlI. that alle nur mögliche Verſuche, die
er dienlich zu ſeyn erachtete, den Kaiſer zu
uberreden, daß die Religionsſache, uber
welche bis daher ſchriftlich und mundlich
von beyden Theilen heftig geſtritten worden
war, durch die Waffen ausgemacht werden
mochte, die man wider die Bekenner der
neuen Religion zu ergreifen habe. Der
große Carl ließ ſich durch die Anſchlage ei
nes liſtigen Pabſts ganz einnehmen, und of—

X 4 fenbar
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fenbarte nun den gegen dieProteſtanten unter
dem Scheine der Freundſchaft und des Frie—

dens bisher verdeckten Haß in dem Schmal—
kaldiſchen Kriege öffentlich, den er mit dem
Pabſte zugleich gemeinſchaftlich fuhrte. Und
eben das iſt der betrubte Religionskrieg, wel—
cher die neue ohnlangſt von dem Herzog
Moritzen, dem großen Beforderer aller Wiſ—
ſenſchaften, zum beſten der Univerſitat ge—
machte heilſame Anſtalten in ſolche Verwir
rung und Unordnung brachte, daß dieſe hohe

Schule, welche kaum aus der dicken Finſter—
niß empor gekommen war, ihrem Untergan
ge nahe zu kommen ſchien. Denn da der ſo
gnadige und milde Pfleger derſelben auf
Seiten des Kaiſers wax, und in die Lande
des Churfurſten Johann Friedrichs mit
ſeinen Trouppen emen Einfall that; ſo ver—
folgte dieſer ſeinen Feind und gieng auf Leip
zig los, welches, wie bekannt, zum Anfange
des Jahres 1547 geſchah.

Man mußgßte dieſen Sitz der verbeſſerten
Religion eiligſt verlaſſen. Der Rector wen—
dete ſich mit den Profeſſoren und den acade—
miſchen Burgern nach Meißen. Der Un—
terricht zur himmliſchen Weisheit hörte bey
dieſer gefahrlichen Zeit auf; der Krieg gieng
an; die angenehme Ruhe, welche die Wiſ—
ſenſchaften lieben, mufte den Waffen wei—

chen; Schwerdt und Degen kam an die
Stelle
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Stelle der Schreibefedern; Kunſt und
Wiſenſchaft ſchwieg ſtille; der Fleiß der
Gelehrten lag verborgen. Borner alleme
blieb zwar zu Leipzig, m der Abſicht, die
Angelegenheiten der Univerſitat beſtens
zu beſorgen, und zu verhuten, daß die aca—
demiſchen Gebaude nicht beſchadiget wurden,
und nicht alles verlohren gieng, was er mit
ſo großer Muhe und Sorgfalt aufgerichtet
und in Ordnung gebracht hatte. Er konn—
te jedoch nicht verhindern, daß diejenigen, die
ſich aus der Vorſtadt in die Stadt gewendet
hatten, das Pauliner Collegium einnahmen,

und in demſelben allerhand Unfug trieben;
ja er mußte einen Theil deſſelben in Flammen
aufgehen ſehen. Ohnerachtet nun die Be—
lagerung der Stadt bald aufgehoben wur—
de: ſo folgten doch auf dieſelbe neue Trub—
ſalen und Gefahrlichkeiten, und es hielte un—
gemein ſchwer, daß wir die Vorzuge und das
Gute, welches uns von hoher Hand zu Theil
geworden war, behaupteten. Der Kaiſer
ubereilte den gottſeligen Churfurſten, da er
ſichs am wenigſten verſah, und von ſeinen ei—
genen Leuten verrathen worden war. Er ge—
wann die Schlacht bey Muhlberg, und fuühr—
te denſelben gefangen mit ſich. Der Lanb
graf von Heſſen bath zwar fußfallig um Gna

de; mußte aber erfahren, daß er durch die
gemachte Hoffnung, dieſelbe zu erlangen,

X 5 hinter—
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hintergangen worden ſey, und eben ſo wohl als

der Churfurſt ins Gefangniß gehen. Hier—
nachſt drang der Kaiſer darauf, daß die Pro
teſtanten die Religionsſache auf den Aus
ſpruch der angeſtellten Kirchenverſammlung
ankommen ließen, immittelſt aber das ſoge
nannte Jnterim, welches von Julio Pflug,
Michael Sidonio und Johanne Agricola
verfertiget worden war, und das Wahre und
Falſche in der Religion vermengte, ſchlechter
dings annehmen ſollten. Weil er nun al
lerhand Schwierigkeiten wider ſich hatte;
ſo brachte er viele durch ſchmeichelhafte Ver—
ſicherungen, andere aber durch ſchreckliche
Drohungen auf ſeine Seite; uberhaupt aber
ſetzte er alles in die großte Unordnung und
Verwirrung. Der Churfurſt Moritz be
rief die Theologen nach Leipzig, einen feſten
Schluß zu faſſen, was, bey ſo mißlichen Um
ſtanden der Kirche, vorzunehmen ſey; allein
dieſe ließen ſich durch die Furcht vor dem Kai
ſer und durch die Neigung, ſich den Pabſtli—
chen Lehrern, die doch ſelbſten das Jnterim
durchgangig nicht billigten, gefallig zu ma
chen, verleiten, mehr nachzugeben, als, vhne
der Wahrheit Eintrag und Schaden zu thun,
geſchehen konnte. Daraus entſtanden nun
allerhand betrubte und gefahrliche Trennun
gen in unſerer Kirche ſelbſten, und es gewann
allenthalben das Anſehen, daß dieſelbe, bey ſo

großer
1t nuee
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großer Gewalt ihrer machtigen Feinde, un
ten liegen wurde.

Da nun uberhaupt hierdurch der guten
Sache der Proteſtanten ein faſt unheilbarer
Schade zugefuget worden war, und ſich nir—
gend keine Hulfe fur uns fand; ſo ſchien es
um alle Wohlfahrt der ganzen Academie und
des gemeinen Weſens gethan zu ſeyn, die
wir durch das Augſpurgiſche Glaubens—
bekenntniß erlanget, und bis anher in ihrem
erwunſchten Wachsthume geſehen hatten.
Alle Vortheile, welche die proteſtantiſchen
Stande mit ſo großer Muhe erlanget hat—
ten, ſchienen auf einmal verlohren zu gehen;
ja die geſunde Lehre des Glaubens, die nun
wieder vorgetragen wurde, und die ganze Re
ligion, welche Luther verbeſſert hatte, ſollte
uns wieder entzogen werden. Das Pabſt
thum hingegen erhob ſich von neuem, und
triumphirte uber unſer Ungluck. Daher iſt
es kein Wunder, daß unſere Widerſacher
ſich mit dieſem Siege bruſten, und denſel
ben als einen Beweis fur die Wahrheit ih—
rer Religion und Kirche anfuhren. We—
nigſtens hat Bellarmin unter den Grun—
den, mit welchen er darzuthun gedenket, daß
die Romiſche Kirche die wahre ſey, demjemi—
gen eine große Starke zugetrauet, den er von
dem Siege des Kaiſers und des Pabſtes im
Schmalkaldiſchen Kriege hernimmt, und

uber—
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uberhaupt die zeitliche Gluckſeligkeit ſeiner
Kirche damit behaupten wollen, die er zum
Kennzeichen der wahren Kirche macht.
Wir konnen auch nicht in Abrede ſeyn, daß

Hes dem Kaiſer und Pabſte wenig Muhe ge—
koſtet haben wurde, alles wieder zu vernich—
ten, was mit ſo unglaublicher Arbeit in einen
guten Stand geſetzet ward, wenn ſie ſich der
vortheilhaften Umſtande, in denen ſie ſich be
fanden, ſo bedienet hatten, wie es die Anwei—
ſungen der politiſchen Klugheit erfodern.
Die Gerechtſame der weltlichen Obrigkeit
wider den Romiſchen Stuhl, welche ſo herr—
lich wieder hergeſtellet waren, wurden den Bi
ſchofen, wie vorhin, zu Theil geworden ſeyn.
Wir wurden uns wieder unter der Bothma—
ßigkeit des Pabſts zu Rom und unter ſeiner
angemaßten allgemeinen Herrſchaft befin
den; ohnerachtet dieſelbe weder in der
Schrift, noch in den Chriſtlichen Alterthu—
mern den geringſten Grund hat. Wir ſeuf
zeten alſo nun wieder unter dem Joche, von
welchem wir befreyet waren. Allein Gott,
auf deſſen Ehre es bey dieſer ganzen Reli—
gionsſache ankam, wollte öffentlich beweiſen,
wie er durch ſeine unendliche Weisheit, Gu
te und Gerechtigkeit in der außerſten Noth
der Seinigen alles ſo gut einzurichten wiſſe,
daß das Ungluck, welches ſeiner Gemeine
begegnet, zu ihrem größten Glucke dienen

muſſe;
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muſſe; daß ſie jezuweilen nur darum unten
liege, damit ſie hernach in ihrem Siege deſto
herrlicher erſcheinen moge; daß die gute Sa—
che, welche eine Weile unterdrucket ward, den—

noch triumphire, und daß der Schade, den
ſie leidet, zu ihren herrlichſten Vortheilen
beforderlich ſeyn muſſe.

Der große Churfurſt, Johann Friedrich,
war noch in den Handen ſeiner Feinde, mehr
um die Wohlfahrt ſeines Hauſes, als um
ſeine Befreyung bekummert, als er durch
ſeme Prinzen eine neue Univerſitat zu Jena
anlegte, die zehen Jahr hernach feyerlich
eingeweyhet wurde; und aus eben dieſer
hohen Schule ſind unzahliche Vertheidiger
der Wahrheit gegangen, welche dem Reiche
des holliſchen Geiſtes großen Abbruch ge—
than haben, das er durch unſern Untergang
zu befeſtigen trachtete. Es mußte ſich wun—

derbar fugen, daß eben der Kaiſer, der un—
ſerer Religion den allerempfindlichſten Scha
den zugefuget hatte, ſich der verlaſſenen Sa
che am allermeiſten annehmen, und dieſelbe
aus ihrem Verfalle erheben mußte. Der
Churfurſt Moritz, deſſen er ſich als eines
Werkzeugs bedienet hatte, die Proteſtanten
zu unterdrucken, wendete nun, uber aller
Menſchen Denken, mit einem eben ſo un
glaublichem Muthe, als Glucke, die preis—
wurdigſte Bemuhung an, nicht nur die un

ſchatz
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ſchatzbare Freyheit der Deutſchen, auf deren
Untergang die Abſichten des Kaiſers gerich—
tet waren, zu retten, und den gefangenen
Churfurſten, Johann Friedrich, nebſt dem
Landgrafen Philipp, auf freyen Fuß zu ſtel
len, ſondern auch nach ſo vielem Blutver
gießen und Kriegsunruhen einen feſten und
beſtandigen Frieden zu verſchaffen. Zu ſol
chem Ende wurden die Stande des heiligen
Romiſchen Reichs nach Paſſau in Bayern
berufen, ſich uber den Frieden zu berathſchla
gen, und die Religionsſtreitigkeiten völlig
beyzulegen. Der Konig Ferdinand, ein
Bruder des Kaiſers, bekam Volimacht, die
angeſtellte Friedenshandlung ſo einzurich—
ten, daß das Werk zu einem volligen Schluß
kame. Man griff daſſelbe, ſo wichtig und
ſchwer es auch war, mit allem Eifer zu
Paſſau an, und es wurde daſelbſt ein Ver
trag aufgerichtet, der hernach, wegen emi—
ger darzwiſchen gekommenen Hinderniſſe,
erſt 1555 den 25. Sept. auf dem Reichs
tage zu Augſpurg, nach dem Tode Mori
tzens, unter der Regierung des großen Chur—
furſtens Auguſts, zu einem ſo erwunſchten
Zwecke kam, daß er als ein allgemeines
Grundgeſetz des Romiſchen Reichs beſtati—
get wurde. Jn dieſem Frieden, welcher
von den Furſten des Romiſchen Reichs ein
ſtimmig abgefaſſet, von dem Kaiſer Carl

und
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und dem Könige Ferdinand aber bekrafti—
get und offentlich bekannt gemacht wurde,
iſt feſt geſtellet, daß alle, die ſich zur Aug
ſpurgiſchen Confeſſion bekennen, der Both
maßigkeit des Pabſts und der Biſchofe ent
lediget ſeyn, und ihre vollige Religionsfrey
heit genießen, hingegen alle fur offenbare
Feinde der allgemeinen Wohlfahrt gehalten
werden ſollen, die ſich unterſtehen wurden,
dieſelben, unter dem Vorwande der Religion,
zu beunruhigen und zu beleidigen.

O gottliche Schickung, welche wurdig iſt,

in den Geſchichten aller Zeit beſonders an
gemerket zu werden! O Friede, der unter
allen Exempeln, die man jemals in der Kir—
chenhiſtorie von dem Frieden, welchen die
Chriſtliche Religion in den vorigen Zeiten
vielmals erlanget hat, einen großen Vorzug
behat! O Werk Eottes, welches un—
ter den großen Thaten des Herrn, und un—

ter den Denkmaalen der beſondern Vorſorge
Gottes, die aus den Trubſalen der Kirche
vornehmlich zu erkennen iſt, billig oben an
geſetzetwid! O ſelige Stadt Gottes, die
unter einem ſolchen Schutze ſtehet! Denn
das iſt der Friede, der auf ſo billigen Grun
den beruhet; den ſo unvermuthete gottliche
Fugungen wunderwurdig machen; der ſo
viele tauſend gezuckte Schwerdter in Werk
zeuge der Einigkeit verwandelt; der eine

ganz
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ganzliche Verwuſtung, welche uns ein ſo
heftiges Kriegsfeuer drohete, völlig abgewen—
det, und den Bekennern der Wahrheit die
erwunſchte Ruhe gebracht hat! Der Frie—
de, welcher die Gultigkeit und das Anſehen
des vortrefflichen Augſpurgiſchen Glau—
bensbekenntniſſes von neuem befeſtiget, und
alle Vortheile, auf deren fernern Genuß
wir wegen der betrubten Schickſale unſerer
Kirche vorher keine gewiſſe Rechnung ma—
chen konnten, verſichert hat. Und, daß ich
naher zu meinem Zwecke komme, der Frie—
de, welcher mit den Wiſſenſchaften in einer
ſo genauen Verbindung ſtehet, daß er ihnen
gleichſam das Leben wieder gegeben, und
den Evangeliſchen Academien die Vorzuge
gebracht hat, welche wir vor den Pabſtlichen
Academien noch behaupten. Denn er be—
feſtiget die Rechte, durch welche gelehrte
Manner viele Freyheiten vor dem gemeinen
Haufen genießen; weil ſie die Granzen
der menſchlichen Erkenntniß erweitern, und
die Wiſſenſchaften, zum Beſten des menſchli—
chen Geſchlechts, mehr und mehr verbeſſern,
ausbreiten, erlautern, und, ſo weit es mög
lich iſt, zur Vollkommenheit bringen; ohne
welche weder die Kirche noch das gemeine
Weſen aufrechts erhalten werden kann.
Dieſem Frieden haben wir die Sicherſtel—
lung der academiſchen Freyheit zu danken,

die
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die ſo nöthig iſt, die Wiſſenſchaften im Flore
zu erhalten. Jch verſtehe aber durch die
akademiſche Freyheit nicht jenen Frevel, wel—
cher, unter dem ſcheinbaren Anſehen des Frey—

denkens, allen Muthwillen verſtattet, und
die offenbareſten Wahrheiten beſtreitet;
nicht jene boshaftige, ſchandliche und allen
freyen Gemuthern höchſt unanſtandige
Frechheit, welche junge Leute zu einem un—

dbandigen Ungehorſam gegen ihre Obern
verfuhret; nicht jenen Muthwillen, der kei—
ne Geſetze duldet, und wilde Menſchen an
treibet, die allgemeine Ruhe und Sicher—
heit zu verletzen, Tumulte zu erregen, zu
freſſen und zu ſaufen, ſich herum zu ſchla—
gen, zu ſchreyen und unſchuldige Leute nach
eigenem Gefallen zu mishandeln. Denn
das hieße nicht eine anſtandige Freyheit, als
die Frucht des Friedens, genießen; ſondern

ſich einer unſinnigen Weisheit ergeben, al—
len ungeraumten Einfallen der Freydenker
blindlings folgen, und ſich unter eine ſchad
liche Knechtſchaft der Laſter begeben. Die
Freyheit meyne ich, welche das Joch der
Irrthumer und des Aberglaubens abwirft,
und von der Wahrheit zwar frey und ohne
Anſehen der Perſon, aber doch richtig urthei

let, und dieſelbe ungeſcheuet lehret und be—

kennet: Die Freyheit, welche ohne gute
Zucht nicht beſtehet, und auf die gottlichen

D Geſetze
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Geſetze gegrundet iſt; welche alle Handlun
gen nach der Vorſchrift der Tugend einrich—
tet, und den Gelehrten nicht nur vergang—
liche, ſondern ewige Vortheile bringet.

Man hatte meynen ſollen, dieſer Friede,
der ſo weislich abgefaſſet, der auf ſo billige
und mit der Vernunft und Schrift uberein—
ſtimmende Geſetze gegrundet, und mit ſo
großem Anſehen verwahret und befeſtiget iſt,
ein ſo nutzlicher und allen Menſchen heilſamer
Friede, ein ſo erwunſchter Friede wurde, als
ein göttliches Geſchenk, von allen begierig an
genommen und heilſam beobachtet worden

ſeyn. Allein unſere Widerſacher waren ſo
unbillig, und in der Vertheidigung ihrer
IJrrthumer ſo hartnackig, gegen uns aber ſo
mißgönſtig und feindſelig, daß ſie nicht nur
durchaus mit dieſen ſo billigen Grundgeſe
tzen nicht zufrieden waren, ſondern auch al
les wagten, uns mit Gewalt um den ſichern
Beſitz eines ſo großen Guts zu bringen, und
der vorigen Knechtſchaft zu unterwerfen.
Daher kamen ſo viele liſtige Anſchlage, die
zu unſerm Verderben ausgeſonnen waren.
Daher entſtund ſo viel Gefahr, welche un
ſere Kirche, von der Zeit an, da der Friede
geſchloſſen ward, beſonders aber im vorigen
Jahrhunderte in die großte Unruhe geſetzet
hat. Daher haben ſo viele Wetter der
Trubſale ihren Urſprung, welche unſer ge

liebtes
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liebtes Vaterland, und beſonders Leipzig,
ofters beſtuürmet haben. Aus dieſem Quell
ſind die Verleumdungen gefloſſen, mit wel—

chen unſere Gegner nicht nur den Frieden
ſelbſten, ſondern auch uns, die ſie fur Ketzer
halten, welche des Friedens nicht wurdig
waren, unablaſſig angegriffen haben. Es
war alſo eben ſo viel Großmuth nöthia, die—
ſen Frieden gegen den Romiſchen Stuhl zu
vertheidigen und zu behaupten, als es Mu—
he gekoſtet hatte, denſelben zu erlangen,
wenn wir nicht in einen traurigen Verluſt
dieſes gottlichen Pfandes der Gnade und
dieſer Befeſtigung der Freyheit verſetzet wer—
den wollten. Doch haben wir es gewiß
nicht unſerer Weisheit und Tapferkeit bey
zumeſſen, daß wir dieſe Stutze unſerer Si—
cherheit, dieſen Pfeiler der allgemeinen
Wohlfahrt der Kirche und der Republic,
bey ſo vielen Anfallen der Feinde und bey
ſo großer Gefahrlichkeit, annoch unverletzt
haben. Gottes Werk iſt es, welcher, außer
der großen Wohlthat des geſchenkten Frie—
dens, auch noch dieſe an uns erzeiget hat, die
wir eben ſo hoch als jene zu ſchatzen verbun
den ſind, daß er gelehrte, kluge, tapfert und
ſtandhafte Manner erwecket, welche dieſen
Frieden gegen die ungegrundeten Beſchuldi—

gungen der Widerſacher vertheidiget, und
ihre gewaltſamen Anfalle ſo oft zuruck ge—

9 2 trieben



za40o dJubelrede zum Andenken

trieben haben, als ſie ſich in den Sinn kom
men laſſen, dieſelben zu wagen. Jch will
ietzo nicht die Auswartigen anfuhren, noch
eine Lobrede auf Gerharden, Hunnium,
Dorſcheum, Kleinen, Caloven, Svevum
und Schrammen halten. Jch will die aro—
ßen Rechtsgelehrten Schwedern, Sprin
gern, Cranium, Beſolden, Remchingen,
Schiltern, Fritzſchen, Brucknern und an
dere, die von Hoffmannen angefuhret wor
den ſind, nicht weitlauftig benennen. Un
ſere Univerſitat hat rechtſchaffene Manner
genug, deren Verdienſte um dieſen Frieden
in den Geſchichten der Zeit beruhmt ſind,
und deswegen von allen redlichen Nachkom
men erkannt und dankbar verehret werden.

Wohlan, allerſeits Hochgeehrteſte Her
ren, erinnern Sie ſich an dem heutigen Ta
ge, wie viele Treue, Sorge, Redlichkeit und
Großmuth unſere Akademie in Behauptung
dieſes Friedens allezeit angewendet habe, und
erkennen Sie darinnen die unendliche Gute
des Hochſten an uns.

Pfeffinger, ein Theolog von großen Ver
dienſten gegen unſere Kirche und Akademie,
war der erſte, der den Paſſauiſchen Ver
trag ſemer Gemeinde an emem dazu ver
ordneten Tage freudig ankundigte, und alle
auf das nachdrucklichſte ermahnte, ſich die—
ſer unausſprechlichen Wohlthat bes Hoch

ſten
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ſten wurdig zu bezeigen. Eben derſelbe be—
ſorgte, ſo viel moglich, in ſenem Leben, daß
alles bey der Religion in der guten Ordnung
bleiben möchte, welche durch den Friedens—
ſpruch befeſtiget war. Nichts deſto weni—
ger ſchlichen heimliche Feinde ein, welche der
reinen Lehre hochſt gefahrlich waren. Die—
ſe hatten zwar das Augſpurgiſche Bekennt—

niß der richtigen Lehre immer im Munde,
hegten aber im Herzen die Jrrthumer Cal
vins, und ſuchten ſie durch heimliche Kunſte
allenthalben auszubreiten; wodurch die Ru—
he der Kirche geſtoret, und unſere Umſtan—
de hochſt bedenklich wurden. Auch m die
Mauern unſerer Akademie brach das Uebel
mit Gewalt ein. Denn Leute, die immer
gerne was neues haben wollen, giengen mit
boſen Tucken um, und fiengen allerley Un
heil an, wodurch wir beynahe um alles Gu—
te gebracht worden waren, welches wir von
dem Frieden hatten, und alle Freyheiten, die
ſich auf die Gultigkeit deſſelben grundeten,
hatten wegfallen können. Unſere Gegner
in der Romiſchen Kirche wiederholten da—
mals ihre alte Beſchuldigung, daß wir ſelbſt
nicht wußten, wo unſer Fuß ruhen ſollte, daß
wir in unſern Lehrſatzen ungewiß und wan—
kelmuthig waren; daß wir die liſtige Schlan
genart an uns nahmen; die Exemplare der
Augſpurgiſchen Confeßion waren ſo verſchie—

Y3 den,
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den, daß man nicht ſagen könne, welches das
richtige ware; ja wir waren von der Lehre
unſerer Vorfahren, die ſie zu Augſpurg be
kannt hatten, ganzlich abgefallen. Dieſem
Uebel widerſtund nun Selnecker mundlich
und ſchriftlich, daß es nicht weiter um ſich
griff. Er entdeckte die falſchen Kunſte der
Heuchler, und jagte ſie aus ihren Winkeln
ins Freye. Die Geſchichte der Augſpur—
giſchen Confeſſion, die Wolff verfalſchet
hatte, leitete er aus ihren richtigen Quellen
her, und that alles, mit Verluſt ſeiner zeit

lichen Wohlfahrt, was einem tapfern Ver—
theidiger der Wahrheit und des Friedens fur
die gute Sache Gottes zu thun geziemet.

Jſt aber jemals ein öffentlicher Lehrer auf
dieſer hohen Schule geweſen, welcher wegen
ſeiner beſondern Gelehrſamkeit, wegen ſeiner
unverfalſchten Treue und wegen der großen
Verdienſte um unſere Akademie eines un—
ſterblichen Ruhms bey der Nachwelt wurdig
zu achten iſt: ſo iſt es gewiß Henrich. Hopf
ner geweſen; jene Zierde der Leipziger Theo
logen, und das Muſter aller wahrenGottesge—
lehrten. Von demſelben will ich lieber des al
tern Mayers Worte wiederholen, als ſeinen
Ruhm in meine Worte einkleiden. Es urthei—
let aber dieſer von Hopfnern: daß die Gute
des Hochſten demſelben ſo viel vorzugliche
Gaben verlichen, und ihn mit ſo vieler Er

kennt
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kenntniß der gottlichen Wahrheiten, mit ſo ſf J
vieler Grundlichkeit und Beſcheidenheit in
der Widerlegung der Widerſacher ausgeru—
ſtet habe, daß er, ſeines Orts, keinen eimgen

von allen Zuhörern Hopfners, deren in
ganz Deutſchland, ſo weit es der Wahrheit
ergeben iſt, eine große Zahl waren, geſe—
hen oder gehoret hatte, der nicht uber die
Gelehrſamkeit Hopfners in Verwunderung
geſetzet worden ware. Eben dieſer Hopfner

nun iſt es, der die am Jubelfeſt erlangte
höchſte Wurde in der Gottesgelahrheit ſo
anſehnlich gezieret hat, daß er, nach dem
aufgetragenen Amte, dieſelbe offentlich zu
lehren, dieſe wichtige Stelle mit aller nur
erſinnlichen Treue verwaltet, und unglaub—
liche Muhe angewendet hat, daß weder dieKirche noch die hohe Schule einigen Ab— jl

bruch leiden möchte. Seine unvergleichli— lr
chen Schriften, unter welchen billig diejenige, un
die er Saroniam Evangelicam nennet, oben L
an ſteht, ſind davon unverwerfliche Zeugniſſe.

J

Es haite Peter Cutſem, ein Collniſcher
Lehrer, eine hochſt ſchadliche Schrift, unter

i

J

J

dem Titel: Saxonia Catholica i621 heraus
i

hann Georgen zugeeignet. Dieſelbe wi— ün
derlegte Hopfner, auf Befehl dieſes großen J il.

Vertheidigers unſers Glaubens, und offen—
fu

barte die liſtigen Anſchlage unſerer Feinde,
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den gottſeligen Furſten und ſeine ſamtlichen
Unterthanen wieder in den Schooß der Rö—
miſchen Kirche zu locken; zerſtorte aber auch
zugleich dieſelben, und widerlegte alle Vor—
wurfe des Pabſtthums, womit es unſere
Kirche belaſtiget, auf das grundlichſte. So
ſchwer nun dieſes Werk an ſich war; ſo
ruhmlich hat es Hopfner, zum beſten un—
ſerer Kirche, und zur Beſchamung unſerer
Gegner, ausgefuhret, welche ſich in ihrer
Hoffnung betrogen fanden, und ihre ſchlim—
me Sache ſo ubel gemacht hatten, daß ſie
vor den Augen aller Redlichen zu ſchanden
wurden. Dem ohnerachtet aber konnten
ſie nicht ruhen; ſondern ſammelten neue
Krafte, zumal diejenigen, die ſich von der
Geſellſchaft Jeſu ſchreiben, und griffen den
Augſpurgiſchen Religionsfrieden mit unge—
meiner Verwegenheit an, beſchuldigten den

ſelben, daß er wider alle Rechte abgefaſſet
ware, daß wir nicht bey dem Bekenntniſſe un
ſerer Vorfahren blieben, und uns ſelbſten
der Vortheile deſſelben verluſtig gemacht
hatten; wodurch ſie uns dieſe ſichere Zuflucht
unſerer Religionsfreyheit völlig zu benehmen
trachteten. Hierdurch wurde die Zuſammen

kunſt der Theologen zu Leipzig veranlaſſet,
welche uber eine Sache, die mit der hochſten
Gefahr der Kirche und Akademie verbunden
war, unter ſich ernſtlich zu Rathe giengen.

Die
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Die Stimmen wurden geſammlet, und die
Sache der Religion wortrefflich vertheidiget.
Damals ſah man vornehmlich, was Leipzig
fur einen rechtſchaffenen, treuen und beſtan
digen Gottesgelehrten an Polycarp Ley
ſern habe. Denn es war ihm nicht genug,
in einer akademiſchen Schrift den Religions
zwang zu beſtreiten, und die Ungerechtigkeit
deſſelben zu beweiſen, hingegen aber die lie—
benswurdige und Gott ahnliche Billigkeit
allen anzupreiſen, welche einem jeglichen
nach ſeinem Gewiſſen von Religionsſachen
zu urtheilen verſtattet, und diejenigen, ſo an—
ders geſinnet ſind, nicht mit einer unmenſch—
lichen Wuth anfallt, ſondern den hitzigen
Sinn dampfet, den unſere Gegner fur ei
nen Gottesdienſt halten, und deswegen die
Menſchen nöthigen, dasjenige in Glaubens—
ſachen fur wahr zu halten, was die Römi—
ſche Kirche ſetzet, und alles zu wiederrufen,
was man doch aus bewahrten Grunden als
wahrhaftig, gut und heilig erkannt hat;
welche die Religion mit Feuer und Schwerdt
aufdringen, die doch eine freye Seele haben
will, und eben daher alle Kraft nimmt, weil
ſie eine freywillige Sache iſt. Er that auch,
was er nur konnte, zu der unvergleichlichen
Schrift, welche einige von dem Churfurſten

erwahlte Sachſiſche Gottesgelehrten unter
dem Titel: Die nothwendige Verthei—

25 digung
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digung des heiligen Romiſchen Reichs
Evangeliſcher Churfurſten und Stande
Augapfels heraus gegeben haben“, in wel
cher die Beſchuldigung, als ob wir die Aug—
ſpurgiſche Conſeſſion verfalſcht hatten, und
von ihren Lehrſatzen abgefallen waren,
grundlich widerlegt, und die Dauerhaftig—
keit des Religionefriedens gegen die Ein—
wurfe gerettet wird. Bey eben dieſem ſo
löblichen Werke haben wir zwar Johann
Hopfners und Chriſtian Langens redli—
che Bemuhungen nicht mit Stillſchweigen
zu ubergehen; doch ſchemet darinnen Jo
hann Hulſemann dieſe ſeine Lehrer noch
ubertroffen zu haben. Denn wenn ein
Theologe die Grunde der Evangeliſchen
Wahrheiten, die durch die Religionsver—
beſſerung ans Licht getreten waren, gegen
die Anfalle der Widerſacher in Sicherheit
geſetzet hat; ſo iſt es Hulſemann geweſen.
Waren die Gottesgelehrten in Leipzig zu
ſammen gekommen, ihre Rathſchlage in der
nochmaligen unvermeidlichen und grund
lichen Hauptvertheidigung des heiligen
Romiſchen Reichs Evangeliſcher Stande
Augapfels wider die Papiſten zu vereini
gen; ſo war Hulſemann bey ihnen, und
ſagte ſeine Meynung mit beſonderer Grund
lichkeit und Klugheit. An dem Religions—

geſpra
Leipzig 16az.
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geſprache zu Thoren hatte er den vornehm—
ſten Antheil, und verfaßte die Geſchichte
deſſelben. Zur Gottgeheiligten Feyer des
Jubelfeſtes, welches zum Andenken des Aug—
ſpurgiſchen Religionsfriedens vor hundert
Zahren bey uns begangen wurde, ermun—
terte er ſeine Zuhörer mit dem großten
Ernſt, und erwarb ſich uberdieß durch viele
andere Verdienſte einen ſo unſterblichen
Ruhm, daß ein anſehnlicher Lehrer unſerer
hohen Schule von ihm urtheilte: es konne
jemand ſicher ſchließen, er ſey ziemlich weit
in der Gottesgelahrheit gekommen, wenn er
ſich Hulſemannen zum Muſter der Nach—
folge vorſtelle.

Dieſem großen Lehrer ſetzen wir ſeinen
großen Schuler und Nachfolger in der
theologiſchen Profeſſion, Hieronymum
Kromayer, an die Seite; einen Mann,
der viele andere in dem ruhmwurdigen Ei—
fer, die göttlichen Wahrheiten unverfalſcht,
deutlich und grundlich vorzutragen, weit
ubertroffen hat. Denn in welch einer ſcho—
nen Ordnung hat er die ganze Glaubens—
lehre unſerer Kirche verfaſſet! wie zierlich
und artig hat er alles eingerichtet und erkla
ret! wie genau hat er den Sinn der gottli—
chen Schriften erforſchet! wie muthig und
tapfer hat er diejenigen beſtritten, welche,
unter dem angenehmen und beliebten Schei—

ne
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ne der Friedfertigkeit, das einfaltige Volk be—
thören, und alle Einfalle verkehrter Men—
ſchen von der Religion unter einander men

gen.
Hier kann ich inſonderheit ohnmoglich

verſchweigen, mit welcher Treue, Klugheit
und Großmuth er den Augſpurgiſchen Reli—
gionsfrieden vertheidiget habe. Denn eben
vor hundert Jahren trat Kromayer an die—
ſem feyerlichen Tage auf dieſer Univerſitat
hervor, und hielt eine ganz vorzugliche und
leſenswurdige Jubelrede bey einer großen
Verſammlung der gelehrteſten Manner,
und zeigte mit ungemeiner Geſchicklichkeit,
wie viele Muhe es gekoſtet habe, dieſen Frie—
den unter ſo vielen Hinderniſſen zu Stande
zu bringen; wie herrliche Vortheile uns
derſelbe gebracht habe, und was uns der
Hochſte fur eine Gutigkeit in der Erhaltung
deſſelben erzeige. Eben derſelbe hat in ſeiner
Theologia poſitivo polemiea den boshaftig
geſinneten Schriftſtellern auf alle Einwurfe
genau geantwortet, die ſie gegen unſern
Frieden machen, und beſchuldiget diejenigen
eines Meyneides, welche ſo heilige und durch
die feyerlichſten Eydſchwure beſtatigten Re
ligionsverbindniſſe verlaſſen, und erweiſet mit
den bundigſten Grunden unwiderſprechlich,
es ſey dieſer Friede weder durch Waffen er
zwungen, noch dem gemeinen Weſen ſchad

lich
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lich, ſondern nutzlich und heilſam; er ſey
auch nicht durch die Kirchenverſammlung zu
Trident aufgehoben, oder ſeiner Natur nach
nichtswurdig und vergeblich, ſondern wahr—
haftig, rechtmaßig, beſtandig und immer—
wahrend. Nun komme ich auf den großen
Scherzer, den ſcharfſinnigen Philoſophen
und Theologen, welcher die furchterlichen
Feinde unſerer Kirche, Kedden, Holtern,
Schillern, Dorffeln, Scheflern und Bel
larminen mit ſolcher Tapferkeit in die Flucht
geſchlagen hat, daß er vor andern Lehrern, wel

che nicht blindlings fur die Religion geeifert,
noch auf die Gegner unvernunftige Anfalle
gethan, ſondern ſie mit einer heldenmaßigen
Tapferkeit angegriffen, und die verbeſſerte
Religion gegen die Beſturmung ihrer heimli—
chen und offentlichen Feinde vertheidiget ha—

ben, eines beſondern Vorzugs wurdig zu ach
ten iſt. Jn dem trefflichen Werke, das er Bre

viarium. Hulſemanni enucleatum nennet,
ruhmet er das Gute, das wir dem Augſpurgi
ſchen Religionsfrieden zu danken haben, und
beweiſet weitlauftig, wie hoch wir dieſen ei
nigen Vorzug zu ſchatzen haben, daß wir
nicht mehr unter der Gewalt der Roömiſchen
Biſchöne ſtehen, beantwortet auch zugleich
die Laſterungen unſerer Feinde wider den
Frieden ſo grundlich, daß ſie ſich uberwun—

den ſehen. Jn einer andern Schrift ſtellet
er
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er den ſchrecklichen und alten Haß der Pabſt—
lichen Lehrer, und ihre ſo mannichfaltigen
und liſtigen Ranke, womit ſie uns den Re—
ligwnsfrieden zu entziehen geſuchet haben,
umſtandlich vor, zeiget aber zugleich den
goötilichen Rath in der Vernichtung derſelben
deutlich an. Doch haben ſie dem ohnerach
tet hierauf mehr als einen Anfall auf unſere
im Religionsfrieden beſtatigte Religion ge—
waget, aber dabey niemals neue Waf—
fen gebraucht. Der Graf Leopold von
Collonitzſch, ein Biſchof von Neuſtadt,
ließ i1681 eine Schrift ans Licht treten, die er
dem Kaiſer Leopold zueignete, in welcher er

uns eben das von neuem zur Laſt legte, was
uns bereits ſo viele andere vorgeworfen hat—

ten. Unſere Kirche bedurfte alſo einen
neuen Vertheidiger, und dieſen gab unſere
hohe Schule an dem in den Kriegen des
Herrn ſo geubten Streiter Valentin Al
berti.

Jch könnte hier noch die Weber, die
Carpzove, die Olearien, Rappolten, Mo
bium, Rechenbergen, Gunthern, Klau
ſingen, Weiſen, Bornern, Deylingen und
andere ruhmen, welche theils unſere Symbo
liſchen Bucher heraus gegeben, erklaret und
gerettet, theils die Reformationsgeſchichte
unſerer Kirche und hohen Schule beſchrie—

ben, theils die göttlichen Wohlthaten an
der
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der Akademie geruhmet haben. Jch konnte
mich auf dasjenige berufen, was wackere
Manner wider Melodium gethan, der un—
ſere Kirche auf eine hamiſche Art verdachtig
zu machen und zu zerrutten geſuchet hat.
Es wurde ſich auch wohl hieher ſchicken,
der Verdienſte zu gedenken, die ſich einige
der unſrigen gemacht, da ſie die böſen Ab.
ſichten der Herrnhuther verhindert haben,
welche der Religion, den Wiſſenſchaften
und dem Augſpurgiſchen Frieden höchſt
nachtheilg ſind. Jch muß aber bedenken,
daß ich die Geduld meiner Hochgeehrteſten
Zuhorer durch eine allzuweitlauftige Rede
nicht ermuden durfe.

Anſehnliche Rechtsgelehrte auf unſerer
hohen Schule, Carpzov, Finkelthaus,
Eckholt, Schwendendorfer, Born, Men
ke, Rechenberg und andere haben mit den
Gottesgelehrten gemeinſchaftliche Sache ge—
macht, ſich eben ſo wohl als jene der Reli—

gion und des Augſpurgiſchen Bekenntniſſes
treulich angenommen, und die Rechte der
Proteſtantiſchen Furſten in Kirchenſachen
ungemein gerettet. Allein auch dieſe muß
ich mit Stillſchweigen ubergehen; weil mei—
ne Rede kein Ende finden wurde; wenn ich
alles, was ſich heute zum Ruhme der Akade—
mie anbringen lies, auszufuhren gedachte.

Ge
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Geſegnetes! gluckſeliges Leipzig! Moch—
teſt du das Gute zu ſchatzen wiſſen, das dir
dein frommer Gott ſo reichlich erzeiget, daß
du weder mehr begehren, noch erlangen
kannſt. Es mogen nun andere deinen
fruchtbaren Boden, deine angenehme Lage,
deine ſchönen Gebaude ihres Ruhmes wur—
dig achten; ſie mögen die Artigkeit und Hof—
lichkeit deiner Einwohner loben; ſie mogen
dein anſehnliches Gewerbe, die Handelſchaft,
die geſchickten Kopfe, die du aus deinem
Schooße hervor gebracht, und andere Ga
ben der Natur und des Glucks anpreiſen.
Magſt du doch dieſes alles im höchſten Gra—
de beſitzen, und dir dadurch einen ſolchen
Vorzug erwerben, daß du ein Licht und
Stern erſter Größe von Sachſen und ein
Jnbegriff der artigen Welt mit Recht ge—
nennet werden könneſt; wie etwa ehemals
Julian die Stadt Damascus das Licht
und den Stern vom Morgenlande zu nennen
pflegte. Jch, meines Orts, betrachte dich
nicht nur als ein Beyſpiel, ſondern als ein
Wiunder der gottlichen Furſehung, und als
einen Sammielplatz von allen Gutern, die
das wohlthatigſte Weſen den Menſchen
ſchenket. Doch ſchatze ich deine Vorzuge vor
nehmlich nach der unverfalſchten Religion,
nach der Reinigkeit der gottlichen Lehre, und
nach dem Flore der Wiſſenſchaften: weil

uns
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uns alle ubrige Gluckſeligkeit nichts hilft,
wenn der Seele nicht gerathen iſt; und weil
die ubrigen Zierden und Stutzen der allge—
meinen Wohlfahrt unſerer Kirche und Re—
public, wie uberhaupt alles das, was man ein
wahrhaftes Gluck nennen kann, aus keinem
andern Quell fließet, als aus der Uebung

der reinen Gottſeligkeit und der guten Wiſ—
ſenſchaften. Weißt du nun deme Guter
nach ihrem wahren Werthe zu ſchatzen: ſo
ſage an, was hat dir die Furſorge des Höch
ſten wohl abgehen laſſen, das zu den theuren
Gaben des Friedens gehöret? Scheinet es
nicht, daß ſie in der Abwendung des Verder
bens, in der Erhaltung deiner Wohlfahrt,
unter ſo manchen Unglucksfallen, in der
Vermehrung deines Segens habe zeigen
wollen, was ſie an einer Stadt thun konne,
die ſie uber andere erheben will? Jſt es nun
Gottes Werk; iſt es eine Gnade von oben;
iſt es eine Gabe von dem vollkommenſten
Geber, daß du dich annoch in dem ruhigen
Beſitze dieſer Guter befindeſt; daß du noch
in deinen vorigen Umſtanden unverletzt be
ſteheſt: wohlan, ſo freue dich uber das Gu—
te, das dir der Herr gegeben. Freue dich
uber die Wohlfahrt demer Kirche und des
gemeinen Weſens. Heute ermnere dich ſo
vieler Denkmaale der gottlichen Vorſicht

8 mit
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mit den Regungen eines dankbaren Gemu—
thes; prage die Wunder derſelben tief
ins Herz; bringe das Andenken davon, ſo
viel an dir iſt, auf die Nachkommen; be—
wahre die richtige Glaubenslehre unver—
falſcht; vertheidige die edle Gewiſſensfrey
heit, die du dem Religionsfrieden zu danken
haſt, wider deine Feinde herzhaft, welche we—
der Arbeit noch Koſten ſparen, die Herr—
ſchaft des Romiſchen Biſchofs in deinen
Mauern auszubreiten.

O Sie wiſſen es, allerſeits Hochgeehr
teſte Herren, beſſer, als ich es ſagen kann,
daß wir nicht außer Gefahr geſetzet ſind, die
herrlichenGuter zu verlieren, die wir durch den
ſo oft geruhmten Frieden bekommen haben.
Sind alle Dinge dem Wechſel und der Ver
anderung unterworfen; in Wahrheit, der
Zuſtand der Kirche und der Wiſſenſchaften
iſt ſo veranderlich, daß er jetzt an Segen und
Wohl wachſet; jetzt aber in Abnahme und
Verfall gerath. Wie viele hohe Schulen
ſind nicht, darinnen man alles in Ueberfluß
fand, was man nur gelehrtes, artiges und
ſchones wunſchen konnte? Betrachtet man

ĩ ſie aber jetzo: ſo haben ſie die betrubte Ab
IJ wechſelung erfahren muſſen, daß bey ihnen

ĩJ dunJ das Licht gewichen, die Wiſſenſchaften ver
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dunkelt worden, und Unwiſſenheit, Grob—
heit, ungeſchliffenes und unartiges Weſen an
deren Stelle gekommen iſt, und daß man
nicht die geringſte Spur von den ehemali—
gen Vorzugen an ihnen wahrnehmen kann.
Wie? wenn Gott unſern ſchandlichen Un—
dank, womit ſich die meiſten Gelehrten un—
ſerer Zeit, auch die Schuler der verbeſſerten
Gottesgelahrheit nicht ausgenommen, bey
der Verderbniß unſerer Sitten, ſchrecklich be
flecken, in Zorn heimſuchete, und uns die
allertheuerſten Gnadengaben, die er uns mit
ſo milder Hand zugewendet hat, wieder entzo—

ge; hingegen uns unter das Joch der alten
Knechtſchaft verfallen ließ? Wie? wenn er,
an ſtatt, daß uns das Licht ſo helle ſcheinet,
eine dicke Finſterniß bey uns einbrechen ließ?
da viele unter uns nicht beſſer leben, als die—
jenigen, die ſich allbereit in einer tiefen Nacht
der Jrrthumer und Unwiſſenheit wieder ver
irret, und aus gerechtem Gerichte Gottes
alles verlohren haben, was ſie vorher an
Segensdutern eigenthumlich beſeſſen hatten.
Hierinnen that er gewiß nichts, was er nicht
nach dem hochſten Rechte thun könnte, und
was wir nicht nach dem Geſtandniß aller Red
lichen vorlangſt verdienet haben ſollten.
Denn die Wiſſenſchaften, die wir zu der Er—
weiterung des Reiches Gottes unter uns,

32 zur
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zur Fortpflanzung und Behauptung der
gottlichen Wahrheit und zum Fleiß der Hei
ligung nach den göttlichen Abſichten anwen—
den ſollten; die haben wir zum Hochmuthe,
zur Erfullung unſerer Luſte, zur Nahrung
der Zankſucht und Mishelligkeit, zur Ver
mehrung unnothiger Streitigkeiten und zu
allerhand unanſtandigen Laſtern ſo offenbar
gemisbrauchet, daß wir wohl ſelber unſere
Abweichungen nicht laugnen können. Da
wir uns nun an der Majeſtat Gottes ſo ver
griffen haben, daß unſere Schuld bis an den
Himmel gehet: ſo werde ich außer mir geſe—
tzet, und muß bey mir ſelbſt heimlich weinen,
wenn ich die betrubten Schickſale der Kir—
che ſchon zum voraus ſehe.

Jedoch hinweg von dem heutigen feyerli
chen Tage alles, was nur einiger maßen den
Schein eines drohenden Unaluckes hat! Ich
ſehe ja noch ruhmwurdige Manner auf unſe
rer hohen Schule, denen es weder an Wiſſen
ſchaft, noch an Tugend, noch an Muth, noch
an Aufrichtigkeit, noch an Treue, noch an einer
andern vortrefflichen Eigenſchaft fehlet, die
nöthig iſt, das annahende Wetter zu zerthei
len, die Feinde zu vertreiben, und die Vor
theile des Friedens zu behaupten. Jch kann
an Jhnen, geehrteſte Sohne, edelgefinnte

Schu
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Schuler der gottlichen Weisheit, wahr—
nehmen, daß Sie durch die Jhnen vorgeſtell—
ten Beyſpiele mit einer brennenden Beaierde
nach dem Guten ſo angeflammet worden
ſind, daß ich hoffen kann, Sie werden ſich
die erſinnlichſte Muhe geben, denenſelben ei—
frigſt nachzuahmen. Ja, ich ſehe ſchon wie
Sie Herz und Hande zu Gott, den Stif—
ter unſers Gottesdienſtes, den Urheber un—
ſers Friedens, erheben. Ich höre, wie Sie
an dem heutigen Tage ſich gegen dieſes hoch—
ſte Weſen gleichſam durch die Heiligkeit ei—
nes unverbruchlichen Eides verpflichten, alle
Treue, Redlichkeit, Beſtandigkeit und wil—
ligſte Folge zu leiſten. Sie, in denen un—
ſere Hoffnung beruhet, Sie, ſo wohlgearte—
te Kinder, ſehen ja ſelbſt ein, wenn wir
nicht allen Fleiß auf gute Wiſſenſchaften
wenden, und dieſelben mit der gottlichen
Weisheit vereinbaren wurden: ſo wurden
wir Nachkommen haben, die nicht beſſer als
unſere Vorfahren ſeyn wurden, welche
vor der Reformation Religion, Gelehr—
ſamkeit, und alles, was gottlich und
menſchlich iſt, mit ihrer Barbarey erfullten.
Schon ſtelle ich mir alſo zum voraus ihren
beſtandigen Kampf fur die ſchonen Wiſſen
ſchaften gegen die Anfalle der groben Unwiſ—
ſenheit und einer wilden Lebensart vor: und

83 wenn
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wenn Sie dieſen edlen Vorſatz ins Werk
ſetzen werden: ſo ſind Sie es, die in kunfti
gen Zeiten den wahren Gottesdienſt und die

gereinigte Religion befordern und erhalten
werden.

Mogen doch ſodenn unſere Feinde, die
ihre Ehre in unſerer Schande ſuchen, im—
merhin unſer Jubelfeſt, das mit ſo allgemei
ner Freude begangen worden iſt, beneiden.
Mogen ſie doch fortfahren, uns mit ihren
ungegrundeten Verunglimpfungen allent—
halben anzuſchwarzen, als ob durch uns und

unſer Evangelium der Verfäll und ganzliche
Untergang der Reliaion, Gottſeligkeit, Zucht
und guter Wiſſenſchaften beſchleuniget wur—

de. Mösgen ſie uns doch, wie Laurentius
Surius vor ihnen gethan hat, die weichen
Confeſſioniſten zu Leipzig nennen. Mö
gen ſich doch dieſe Beſchutzer der Monarchie,
die ſich der Biſchof zu Rom angemaßet hat,
auf ihr ſichtbares Haupt der Kirche und auf
ſeine große Macht verlaſſen. So viele herr—
liche Proben der wunderbaren Furſehung

Gottes, die er an unſerer Kirche und hohen
Schule bewieſen hat; ſo vereinigte Bemu—
hungen vieler rechtſchaffenen Manner, die
ſie auf die Beförderung der Ehre Gottes
und auf die Zerſtorung der Anſchlage unſe

rer
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rer Gegner wenden, machen uns gute Hoff—
nung, daß ſie zwar einen Rath beſchließen,
aber daß der Herr nichts werde daraus
werden laſſen.

Bruſten ſie ſich mit ihren Verdienſten,
die ſie um die Wiſſenſchaften haben wollen;

wem haben ſie dieſes Gute zu danken? Jſt
es nicht die Reformation Luthers? Wer—
den ſie nun fortfahren, ihre Anſchlage auf
die Unterdruckung der verbeſſerten Lehre, die
durch den Religionsfrieden beſtatiget iſt, zu
richten; werden ſie die Beſtreitung eines
Friedens, der die Stutze unſerer Freyheit
iſt, und der auf Grundgeſetzen des heiligen
Romiſchen Reichs und auf ſo vielen Wahl
capitulationen der Kaiſer befeſtiget ſteht, un—
aufhorlich fortſetzen, wie bisher: ſo bemu—
hen ſie ſich vergeblich, Leute, welche die Ge
ſinnung der Romiſchen Kirche wiſſen, und
eine Einſicht in die Sache haben, zu uber—
reden, daß der Flor der Wiſſenſchaften bey
dieſer herrſchſuchtigen Beeintrachtigung un
ſerer Ruhe beſtehen könne.

Billig richte ich nun meine Rede an die
anſehnlichen Glieder der Romiſchen Kirche.
Lieben ſie Kunſte und Wiſſenſchaft, warum
beſchweren ſie uns? warum ſtoren ſie uns
in unſerer Zufriedenheit? warum ſind ſie ſo

84 beſchaff
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beſchafftiget, es dahin zu bringen, daß die—
ſer Religionsfriede nicht mehr ſey? Sind
ſie redlich; ſo mögen ſie doch den Verdacht
von ſich ablehnen, daß ſie Jrrthum und
Aberglauben in Schutz nehmen, dem es
ganz eigen zu ſeyn pfleget, eine friedfertige
Religion zu beſtreiten, und ihre Verehrer
zu beleidigen, zu drucken, zu plagen, und
einmal nach dem andern heraus zu fordern.
Wollen ſie den Jrrthumern bey ſich den Ein—
gang verwehren; ſo möogen ſie doch nur
nicht den Anfang vom außerlichen Zwange
machen, und allen, die anders lehren, mit

Gewalt ein Stillfchweigen anbefehlen, und
ſie dadurch zu einer Gott verhaßten Verſtel
lung nöthigen. Aus den Herzen haben
ſie erſt die Jrrthumer auszurotten. Mit
aller Grauſamkeit gegen die Widriggeſinnten
werden ſie zwar verhindern, daß irrige Mey—
nungen nicht öffentlich vorgetragen werden
durfen; inzwiſchen werden dieſelben allezeit im

Herzen den Sit behalten. Hier, hier liegt
der Gift und das Uebel verborgen. Hier
muß es ausgerottet werden; aber nicht mit
Waffen, ſondern mit Beweisthumern; nicht
durch das Zwanosmittel des Anſehens eines
Oberhaupts zu Rom, ſondern durch die von
Chriſto, dem großen Heerfuhrer ſeiner Ge—
meine, verkundigte, und in dieſem Stucke al

lein
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lein gultige Lehre Jeſu Chriſti. Außer dem
werden ſie keine andere Bekehrung der Men
ſchen befördern, als eine ſolche, durch wel—
che das Verderbniß nicht weggenommen,
ſondern mehr und mehr befeſtiget wird, und
ein ſolcher Zuſtand heraus kömmt, bey wel—
chen die Seelen aus einem bloßen Jrrthume
in eme Ruchloſigkeit verfallen.

Haben wir nicht Leute genug, die in Re—
ligionsſachen den Mantel der Scheinheilig—
keit umnehmen, und auf die Kunſt, ſich zu
verſtellen, recht ausgelernet haben? Wol—
len ſie mit ihrer unbefugtem Herrſchaft uber
die Gewiſſen und mit der Beſtreitung un—
ſers Religionsfriedens ihre Anzahl vermeh
ren? wollen ſie den Weg zur ganzlichen
Verleugnung aller Religionen bahnen? Es
iſt Zeit, daß ſie dieſen Vorwurf der Frie—
densſtorer und der gewaltthatigen Verthei—
diger ihrer Kirche von ſich wegſchaffen: denn
ſie ſchaden ſich ja dadurch nur ſelbſten, und
ergreifen das Schwerdt wider ihr eigenes Ein
geweide, da ſie wohl bedenken ſollten, daß
ſie aus unſerm Frieden nicht wenig Vor—
theile gezogen haben. Sollten ſie ſich aus
den Geſchichten der Zeit nicht erinnern, wie
viel durch dieſes wider alle Liebe ſtreitende
Verfahren, Menſchen, unter dem Vorwande
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des Eifers vor Gott, mit Gewalt zu einer
Religion zu zwingen, unſchuldige Chri—
ſten ins außerſte Elend geſetzet, wie viel
Blutvergießen angerichtet, wie viele Stad—
te verwuſtet, Reiche verheeret, und an—
der Ungluck geſtiftet worden ſey; wenig
ſtens ſollten ſie doch das bedenken, daß auf
dieſe Art das Anſehen ihrer eigenen Kirche,
auf welches ſie ſich allenthalben berufen, in
außerſte Gefahr geſetzet werde. Sie glau
ben, weil ſie glauben muſſen. Sie lehren
eben das, was die Kirche glaubet; weil es
ihnen nicht erlaubt iſt, anders zu lehren:
es findet alſo bey ihnen nur ein blinder Ge
horſam ſtatt, den man aus den Zeiten der
Finſterniß angenommen hat. Reichen denn
bey ihnen jene Kennzeichen der wahren Kir
che nicht zu, Leute an ſich zu locken, und bey
ſich zu behalten? Konnen ſo viel Vorzuge,
ſo viel Vortheile aus geiſtlichen Stiftungen,
ſo viel reiche Verſprechungen nicht Glaubens
genvſſen genug machen? War es noch nothig,
die Drohungen der Lebensſtrafen, die Ver
unglimpfungen der Gegner, das erſchreck
liche Blutgerichte dazu anzuwenden? Jſt
denn die Catholiſche Lehre ſo tief herunter
geſetzet, daß man um ihrer Fortpflanzung und

Erhaltung willen zu eben ſo hettigen Mitteln
greifen muß, als man zur Ausbreitung der al

lergrob
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lergrobſten Irrthumer nöthig hatte? Heißt
daß Religion und Studia befördern? Ja
eben dieſe Erfindungen verrathen eme boſe
Sache, und beſtarken viele in der Meynung,
das dieſe Kirche Jrrthum und Unwiſſenheit
gerne aufrechts erhalten wolle.

Allerhöchſter Gott! Brunnauell alles
Heils; Urſprung aller Guter, die uns der
Friede zu wege gebracht hat, und noch ver—
ſchaffen wird! Komm der bedrangten Kir—
che! Komm dem bekummerten Vaterlande,
unter ſo mannichfaltiger Getahr, mit Schutz
und Hulfe zu ſtatten, und laß dir unſere
Jubelandachten zu aller Gnade empfohlen
ſeyn. Erhalt uns den Frieden, das edeiſte
Kleinod, das beſſer iſt, als alle Triumph
zeichen! Den Frieden, der eine ſo große

Menge deiner Gaben bringet und bewah—
ret! Den Frieden, ohne dem wir uns keines
einigen Gutes ſicher getroſten konnen; deſ—
ſen ſich alle erfreuen; der alles in vergnug
te Ruhe ſetzet; der den Wiſſenſchaften ih—
ren Flor, den Geſellſchaften Recht und
Billigkeit, den Geſetzen Ehre und Anſehen,
dem Handel und Wandel geſegneten Fort—
gang, dem Leben und Wohlergehen völlige
Sicherheit verſchaffet, und allenthalben
Gluck und Heil bringet. Unnothige Strei—

tigkei
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tigkeiten, todtlicher Haß unter Brudern,
innere Trennungen, die das Band des Frie
dens zerreißen, und deine Burger unter ein
ander verzehren, dem Chriſtenthume aber
faſt mehr Schaden zufugen, als die Schei
terhaufen, die Nachrichter, Gefangniß,
und Verjagung ins Elend, laß weit entfer—
net von uns bleiben. Unter den Lehrern
muſſen, nach dem eifrigen Wunſche deines
koniglichen Propheten, Gerechtigkent und
Friede ſich kuſſen. Laß inſonderheit die Schu
len und unter denſelben vornehmlich die Land

ſchulen deiner heiligen Furſorge zur Pflege
empfohlen ſeyn, und ſich alle Lehrende und
Lernende uber deine Hulfe und Segensguter
erfreuen. Regiere beyde durch deine Weis—
heit, daß ſie ihre Bemuhungen allein zu dei
ner Ehre und zum gemeinen Beſten rich
ten. Was unter uns in Verfall gerathen
will, das richte auf; was in Unordnung
und Verderbniß fallt, das beſſere; was
ſchwach iſt und ſinket, unterſtutze; befriedi

ge, was in Unruhe ſtehet, und vereinige,
was ſich getrennet hat. Sanftmuthiger
und gnadiger Erloſer, den wir als den Stif
ter und Erhalter des Friedens verehren!
Heile unſern Schaden; bitte fur uns bey
den kummerlichen Zeiten, die wir erlebet
haben, und laß den edlen Namen der Chri—

ſten,
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ſten, durch das Chriſtenblut nicht vertil—
get werden. Verhute, daß wir der Reli—
gion nicht beypflichten, die uns auf die al—
lergefahrlichſten Abwege eines blinden Bey
falls in den Sachen, die unſere ewige Wohl
fahrt betreffen, verfuhret, und keine Un—
terſuchung, keine Beurtheilung, keine Pru
fung verſtattet; ſondern uns ſolchen Anfuh
rern mit verſchloſſenen Augen zu folgen ge—
biethet, die Leiter der Blinden ſind, und
vielleicht ſelbſt nicht glauben, was ſie an
dern zu glauben befehlen; ſondern ſich um
ihres eigenen Nutzens, um ihrer Ehre oder
um ihres Schadens und der Schande wil—
len ſtellen, als ob ſie es glaubten; zum we—
nigſten doch ſchwache Menſchen ſind, die
leichte fehlen können, ſie mögen ubrigens
noch ſo viel Anſehen, Emſicht und Redlich—
keit haben. Bewahre uns fur der Both
maßigkeit dererjenigen, die ſich eigenmachtig
ein Recht anmaßen, das dir allein zuſtehet,
und die Jrrenden mit Feuer und Schwerdt
und mit allerley Drohungen der Lebensſtra
fen, oder mit liebkoſender Verheißung .zeit
licher Vortheile, zu bekehren ſuchen. Fer
ne ſey von uns jene Barbarey in der Reli—
gion, die allen Kunſten und der achten Gott
ſeligkeit ſo viel Schaden zufuget; indem ſie
auch ihre Wuth an guten Buchern auslaßt,

von
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von theologiſchen Lehrſatzen auf eine ge—
ziemend eingeſchrankte Art zu urtheilen
nicht verſtattet, und folglich die edle Frey
heit auch in den ubrigen Wiſſenſchaften auf
hebet. Vertreibe aber auch von dieſem un—
ſerm Heiligthume jene zugelloſe Frechheit von
gottlichen und menſchlichen Dingen nach
dem Triebe der eignen Luſte zu urtheilen,
welche ſo viel gottloſes, ungereimtes und un
vernunftiges in ſich hat, daß ſie alle Furcht
des Hochſten aus den Gemuthern der Men
ſchen verjagt, die göttlichen Wahrheiten of—
fenbar beſtreitet, und ſonſt allerhand Unfug
treibet. Ruſte alle diejenigen, die ſich den
theologiſchen Wiſſenſchaften widmen, mit
einem ſolchen Sinn und Geiſte aus, daß ſie
unnothige Streitigkeiten mit den Gegnern
großmuthig verachten, die der Religions—
friede ohnehin verdammt, und das ſo große
und dir ſo angenehme Werk, die mit Frie—
de und Liebe verknupften Wahrheiten auch
bey den Auswartigen fort zupflanzen, ſich
außerſt angelegen ſeyn laſſen. Den Friede
aber, den boßhafte Menſchen in unſern Ta—
gen, mit Verluſt deiner ewigen Wahrheit
lieben, und allenthalben ſtiften wollen,
hindere durch deme göttliche Kraft und zer
ſtore den Friedenstempel, den der abgeſagte
Feind unſerer Kirche, zu dieſer unſerer Zeit,

mit
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mit aller nur moglichen Macht zu bauen
beſchafftiget iſt. Komm durch deme
Weisheit, der Thorheit dieſer Friedens—
ſtifter zuvor, damit die Religion nicht ver—
tilget werde, die auf dein Blut gegrun—

det iſt.

Erhalt den Vater des Vaterlands, Frie
derich Auguſten, unſere Freude und
Luſt, der die glorwurdigſten Bemuhungen
anwendet, den Frieden zu bewahren und zu
ſchutzen. Erhalt die theuerſte Ko
niginn. Erhalt den Boniglichen
Churprinzen, den wurdigen Nachfol—
ger in den großen Eigenſchaften ſeines gro—
nen Vaters. Erhalt das ganze hohe
Ronigliche Haus. Erhalt die ho
hen Miniſters des Konigs. Erhalt uber—
haupt alle hohe Regenten, die Vertheidi—
ger und Beſchutzer des geprieſenen Reli—
gions und Gewiſſensfriedens ſind. Gieb
ihnen langes Leben, ein gutes Regiment,
unzerſtoörte Zufriedenheit, getreue Unter—
thanen, beruhigte Lander, und was die wohl—
geordneten Wunſche der Hohen in der Welt
begehren. Unſere Wunſche gehen nicht ms
weitlauftige; nicht auf das, was deinen Au—

gen zuwider iſt: wir ſuchen keine Reichthu—
mer; wir begehren keine Ehrenſtellen; wir

wollen
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wollen nicht mit prachtigen Titeln pralen:
wir bitten um den Frieden: Um den Reichs—
frieden; um den ſo koſtbar beſtatigten und
verherrlichten Frieden und deſſen immerwah—
rende Dauer, die in ſo genauer Verbindung
mit der Wohlfahrt der Kirche und hohen
Schule beſteht, bitten wir; getrieben vonei—
ner heiligen Freude; erweckt durch einen
wahren Eifer fur deine Ehre; angeflammt
von der Liebe zur Wahrheit und Gottſelig—
keit. Dieſe, dieſe hohe Schule, dieſer ge
heiligte Ort, ſey in allen kunftigen Zeiten ein
Pflanzgarten frommer und gelehrter Man
ner; eine Lehrerin der gottlichen Weisheit:
ſie ſey ein Heiligthum der Wahrheit und des
Friedens und ein wunderwurdiges Bey

ſpiel deiner beſondern Furſorge.
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